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Das Gefecht der Infanterie 1 ). 

(Eine Reflexion.) 



Die Bedeutung dieses Gegenstandes bedarf keiner Begründung 
mehr. Alles weiss, dass die Infanterie die Hauptmasse eines jeden 
Heeres bildet, weil sie in sich die Bedingungen hat, in allen Ver- 
hältnissen zu kämpfen, weil sie am raschesten und billigsten aufgestellt, 
ergänzt und mobilisirt werden kann. Durch die Verbesserung der 
Waffen hat sich diese Bedeutung auf eine Stufe gehoben, welche die 
Infanterie zur Hauptwaffe im eminentesten Sinne machte, und die 
anderen Waffen in das Verhältniss der Hilfswaffen ausnahmslos zurück- 
drängte. 

Weit entfernt, dass sich hiedurch die Anforderungen an die 
übrigen Waffen verminderten, hat dies vielmehr hauptsächlich dazu 
beigetragen, dass sich die taktischen Forderungen bei allen Waffen 
erhöhten; denn das Verhältniss der Cavallerie, Artillerie, Mitrailleusen 
und Genie, als Hilfswaffen der Infanterie, bezeichnet keineswegs eine 
nebensächliche Stellung, sondern den taktischen Grundsatz der gegen- 
wärtigen Kriege, dass diese Hilfswaffen ihre ganze Thätigkeit in die 
der Infanterie einzuflechten haben, was an sich schon eine Erschwerung 
ihrer Aufgabe involvirt. 

Dieses Verhältniss der Waffen unter sich muss bei Besprechung 
des vorliegenden Gegenstandes Erwähnung finden, nicht blos um die 
Bedeutung desselben zu beleuchten, sondern auch um die Nicht-Infan- 
teristen zum Interesse für diese Frage aufzufordern. 

Die Infanterie aber muss das Bewusstsein haben, dass von ihrer 
taktischen Tüchtigkeit in einem Kriege die Entscheidung zum grossen 
Theilo abhängt, welches Bewusstsein der Sporn sein muss, ihre tak- 
tische Vervollkommnung theoretisch und praktisch anzustreben. — 

Eine lehrreiche Erfahrung bei dem Auftreten des neuen Hinter- 
lade-Gewehres als Kriegsmittel ist der Umstand, dass es einiger 
empfindlicher Schläge bedurfte, bevor man zur vollen Erkonntniss 
seiner Bedeutung kam. Der Krieg 1864 vermochte diese Einsicht 
nicht zu erschliessen, und das Jahr 1866 setzte die Welt in Erstaunen 
über die Vortheile, welche diese Waffo bietet Die Anstrengungen der 

*) Dieser Autsatz ist unter dem Einflüsse der Militär-Literatur, welche sich 
mit der gleichen Frage beschäftigt, geschrieben und beabsichtigt die von diesen 
Autoren gebotenen Erfahrungen und Gedanken zu sammeln und in ein umfassendes 
Ganzes zu bringen. 

Österr. roüitlir. Zeluohrift. 1873. [1. Hd.) 1 
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Hauptmächte Europa's waren nach diesem Kriege daher dahin gerich- 
tet, sich mit dieser Waffe auszurüsten. Die Kampfweise aber, welche 
sich mit jedem neuen Mittel ändert und sich bei dieser hervorragenden 
Waffe umsomehr ändern musste, war aus Mangel einer höheren Ein- 
sicht nicht überall der Gegenstand einer vollen Aufmerksamkeit, und 
abermals war es empfindlichen Niederlagen im Kriege 1870 — 71 vor- 
behalten, den Nachweis zu führen, dass sich mit der Änderung der 
Waffen auch das geistige Element der Taktik modificirt, diesmal derart, 
dass wir einen neuen Abschnitt in der Taktik verzeichnen können. 

Wenn auch die Franzosen mit einer vorzüglicheren Waffe be- 
wehrt waren, so hatten sie durch ihre Kampfweise im Allgemeinen 
wenig geändert Diese Einsicht, welche wir bisher als nicht vorhanden 
erwähnten, fehlte jedoch den Preussen bezüglich der Werthschätzung 
ihrer Waffe, sowie der hieraus hervorgehenden Kampfweise nicht; 
nur fanden sie ihre Erwartungen zumeist übertroffen. Daher bemerken 
wir im Kriege 1870, dass sich ihre Taktik bewährte, und vervoll- 
kommnete. Dieses seltene Schauspiel, dass ein Heer im Kriege noch 
jene Mängel zu verbessern wusste und in die nothwendige Kampfweise 
einzulenken vermochte, Zeigte endlich, dass seiner Taktik das Studium 
zu Grunde lag. 

An das österreichische Heer tritt nun überhaupt die Frage 
heran, ob es die Lehren der letzten Kriege für sich verwerthet hat, 
besonders, ob die entscheidende Waffe, die Infanterie, auf 
jener Höhe der taktischen Ausbildung steht, dass sie 
es mit j edem Gegner aufzunehmen vermag. 

I. 

Um diese Lebensfrage zu beantworten, sei es gestattet, einige 
kurze Rückblicke zu thun. 

Zur selben Zeit, als in Frankreich der erste Kanonenschuss ge- 
schehen war, hatte das preussische Kriegsministorium ein Reglement 
für die kön. Fusstruppen vollendet, welches, basirt auf die Erfahrungen 
des Krieges vom Jahre 1866, einzelne Änderungen in den taktischen 
Formen hervorbringen und die wesentlichsten Berichtigungen, welche 
als Anhänge herausgegeben waren, in sich aufnehmen sollte. Das 
Reglement wurde nicht hinausgegeben (Österreichisches Artillerie- 
Reglement im Jahre 1866), sondern bis zum Ablaufe des Kriegos auf- 
bewahrt. Als nun der Krieg beendigt war, konnte dasselbe der Armee 
übergeben werden, ohne dass irgend welche Veränderung vorzunehmen 
für nöthig befunden wurde, — ein Beweis, dass dasselbe auf der Höhe 
der taktischen Vollendung steht, abgesehen von einzelnen Anschauun- 
gen, welcho, um der Pflege des conservativen Geistes Willen, belassen 
werden konnten. 
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In dieser Thatsache liegt Etwas, das den Militär für die organi- 
satorische und wissenschaftliche Entwickelung des preussischen Heeres 
mit Anerkennung erfüllen muss. Sollten wir uns hierin eine gewisse 
Übertreibung zu Schulden kommen lassen, so kann dies nicht schaden, 
da eine Überschätzung der Gegner auf geistigem Gebiete nur anspornt. 

Dieselben Ursachen, welche es dem preussischen Generalstabe 
möglich machten, jenen wissenschaftlichen Blick in die Zukunft zu 
thun, hatten aber auch zur Folge, dass diese Armee aus selbstthätigem 
Streben jene taktische Vollkommenheit erreicht hatte, wie sie nicht 
blos der Erfolg des Krieges bezeugte, sondern welche auch das kön. 
Kriegsministerium veranlasste, im Bewusstsein dieser Vollkommenheit 
das Reglement vom 3. August 1870 mit grösster Ruhe bei Seite 
zu legen. 

Ich glaube mit diesem Belege ein Streiflicht auf den moralischen 
und geistigen Zustand jener Armee geworfen zu haben, welches allein 
genügt, um die früher gestellte Frage bezüglich dieser beiden Momente 
sich selbst beantworten zu können, und wir wollen auf den meritori- 
schen Theil der Frage eingehen, indem wir die Kampfweise der Deutschen 
in Frankreich vom rein taktischen Standpunkte mit unserer Methode 
und Auffassung des Kampfes in Vergleich ziehen. 

Die taktischen Formen der preussischen Infanterie waren vor 
dem Kriege, was die äusserliche Erscheinung betrifft, unseren Kampf- 
formen ähnlich, nur mit dem Unterschiede, dass der Geist ihres Ge- 
brauches ein reger, thätiger, auf die höchste WafFenwirkung zielender 
war. Sie hatten die Wirkung des Hinterlade-Gewehres noch nicht 
empfunden, daher das Vertrauen in den geschlossenen Kampf noch 
nicht verloren. Aber sie hatten bereits, im Vorgefühle der Verluste, 
der zerstreuten Fechtart eine Aufmerksamkeit zugewendet, was sie 
befähigte, ganze Kämpfe in dieser Form durchzuführen, ohne jene 
Gefahren fürchten zu müssen, welche eine allgemeine Auflösung der 
Kampflinie hervorbringt. Die ersten Kämpfe lehrten bereits, dass bei 
den enormen Verlusten, welche jeder geschlossenen Form auf wirksame 
Gewehrdistanzen drohen, die Anwendung derselben, sowohl zum Fouer- 
gefecht als auch zum Bajonnetkampfe, undurchführbar oder resultatlos 
bleiben muss. Und bereits in diesen Kämpfen wurden die Abtheilun- 
gen in erster Linie nur mehr in Schwärmen vorgeführt; die geschlos- 
senen Unterstützungen führten ihre Bewegungen bereits zerstreut aus, 
und die Absicht, das Salvenfeuer anzuwenden, wurde bedeutend her- 
abgestimmt. 

Dieses Nachgeben gegenüber den zwingenden Consequcnzcn des 
mörderischen Chassepot-Gewehres beweist uns, dass dio proussische 
Armee weniger eine Methode des Kampfes hat, als oine Taktik, welcho 
aus einem den Umständen gemftssen, bewussten Handeln hervorgeht, 
welches oine Infanterie befähigt, einem Gegner gegenüber, der eine 

1* 
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andere Kampfweise verlaugt, auch diese mit der gleichen Leichtigkeit 
anzunehmen. Abermals stehen wir vor einer Thataache, welche die Ziele 
des geistigen Elementes anzeigt, was uns wieder zu der besonderen 
Betrachtung anregen muss, ob unsere Kampfweise das Product der 
inneren Überzeugung, auf die Wissenschaft basirt, — ist, ob unser 
Handeln nur ein gebräuchliches oder eine bewusste That sei. 

Die Kampfweise, welche dem Hinterlade-Gewehre gegenüber an- 
gewendet werden muss, geht aus den Alles beherrschenden enormen 
Verlusten hervor; diese hatten zur Folge, dass die Deutschen dahin 
einig wurden, dass nur jene Form mit Erfolg anwendbar sei, welche 
bei der grössten Freiheit der Bewegung die möglichste Ausnützung 
des Terrains als Deckung gestattet; diese Form ist die zerstreute 
Fechtart. 

Durch Wort und Schrift wurde die offensive Kampfweise der 
Deutschen bereits vielfach beleuchtet; je öfter wir es aber versuchen, 
uns dieselbe vorzuhalten, desto klarer werden uns die Bedingungen, 
die taktischen Grundzüge der Angriffsmethode werden, welche einem 
Gegner von der Art der Franzosen gegenüber anzuwenden sein 
wird. Darum und zur Beleuchtung unserer oben gestellten Frage 
charakterisiren wir kurz das Infanterie-Gefecht, wie es sich im All- 
gemeinen im Kriege in Frankreich von selbst ergab. 

Sobald die Truppen den taktischen Aufmarsch vollendet hatten, 
und die Einleitungstruppen auf den Feind gestossen waren, wurden die 
Abtheilungen in grossen Körpern bis in den wirksamen Kanonen-Ertrag 
vorgeführt, in diesem auf Entwickelungs-Distanz in Bataillone aufgelöst, 
und so bis auf etwa 1000 Schritt vor die Vertheidigungsfront vorge- 
rückt. Obwohl schon auf 2000 Schritte namhafte Verluste durch die Ge- 
wohnheit der Franzosen, auf solche Distanzen bereits das Gewehrfeuer 
zu eröffnen, eintraten, daher manchmal das Bestreben vorhanden war, 
sich bereits früher in kleinere Körper aufzulösen, so wurde dies nicht 
gestattet, weil hiedurch die einzelnen Colonnen zu früh aus der Hand 
ihrer höheren Führer gekommen wären und die ihnen gegebene Richtung 
verloren hätten, wodurch vor Engagirung des Gefechtes die Ordnung 
bereits gelockert worden wäre. Erst innerhalb 1000 Schritte wurde 
den Bataillonen entsprechend Selbständigkeit gegeben, welche sich 
nunmehr theilweise in die Compagnie - Colonne , theilweise in Halb- 
Bataillons zertheilton und so die Vorrückung fortsetzten. 

Wenn auch Anfangs nur die Schützenzüge aufgelöst wurden, so 
zwangen doch die Verluste, welche jede geschlossene Abthoilung be- 
drohten, und die Heftigkeit des gegnerischen Feuers alsbald zu einem 
Auflösen des zweiten Zuges, während der dritte als Unterstützung 
entweder in der Schützenlinie stand, oder bei mangelhafter Deckung 
auf eine weite Distanz hinter dieser postirt wurde. Die Bewegungen 
dieser Unterstützung mussten nach einigen verlustvollen Erfahrungen 
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aufgelöst geschehen. Ihrer ursprünglichen Bestimmung nach hatten 
diese Unterstützungen die Aufgabe, das Feuer der Schwärme durch 
Salven zu erhöhen; da jedoch die Franzosen, wie zumeist in der 
Defensive, gedeckt und eingegraben, in dichten Schwärmen aufgelöst 
waren, so boten sie wenig Gelegenheit, das Salvenfeuer anzuwenden, 
und es zeigte sich das geschlossene Feuergefecht einem solchen Gegner 
gegenüber, der unausgesetzt den Angreifer unter einem Hagel von 
Geschossen hielt, jeder Ökonomie der Kraft widersprechend, da es 
Verluste und Munitionsverschwendung hervorbrachte, ohne ein ver- 
hältnissmässiges Resultat zu erzielen. Daher lösten sich alsbald die 
Unterstützungen ebenfalls in der ersten Linie auf, so dass endlich häufig 
das ganze erste Treffen, und im weiteren Verlaufe der Gefechte auch 
Theile des zweiten Treffens in einer einfachen Schützenlinie die Ge- 
fechtsfront bildeten. 

Da hierauf die Nährung des Kampfes unmöglich wurde, und der 
Einfluss der Commandanten sich wesentlich verminderte, so wurde hie 
und da bei der taktischen Einheit ein Halb-Bataillon oder eine Com- 
pagnie zweiter Linie zurückgehalten, wodurch eine grössere Ökonomie 
der Kraft erzielt, und das Übergehen des ganzen Treffens in eino 
Schützenlinie verzögert wurde. 

Aus den früher erwähnten Ursachen verdichtete sich die Schützen- ^ 
linie dergestalt, dass die Intervalle zwischen den einzelnen Gruppen 
aufgehoben wurden, und so bildeten sich grosse Schwärme von der 
Stärke eines Zuges bis zu der einer Compagnie. Dieser grosse Schwann 
bewegte sich alsdann zumeist als ein Ganzes, wobei sich die Officiere 
als Schwarmfuhrer an die Spitze desselben stellten ; nur ausnahmsweise 
wurde die Bewegung durch die von Unterofficieren geführton kleinen 
Schwärme ausgeführt. Eine ruckweise Bewegung der grossen Schwärme 
zeigte bei unerwartetem Vorprellen keine grösseren Verluste als das 
successive Vorrücken mit kleinen Schwärmen ; es musste die Bewegung 
mit dem grossen Schwarme umsomehr geschehen, da die Mannschaft 
zur Vorwärtsbewegung oft nur durch das Beispiel der Officiere zu 
veranlassen war, und weil bei dem betäubenden Lärme des Gefechtes 
ein Dirigiren der einzelnen kleinen Schwärme mit der Stimme und 
den Signalen unmöglich wurde. 

War es so den Schwärmen gelungen, dem Vertheidiger bis zur 
nächsten Deckung an den Leib zu rücken, und war des Gegners 
Front durch das heftigste Feuer mürbe gemacht, so wurde der letzte 
Vorstoss in Form eines Schwarmsturmes (Schützen- Attake) geführt; 
auf ein gegebenes Zeichen brachen die Schwärme der hiefur bestimmten 
Abtheilungen im vollsten Laufe vor, mit der Absicht, den angegriffenen 
Theil der Front zu umfassen. War eino zweite Linie oder Unter- 
sttitzungen vorhanden, so folgten diese, häufig in Form einer zweiten 
Schwarmlinie , um sich in den von der ersten Linie verlassenen 
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Deckungen festzusetzen, dem gelungenen Sturme als Unterstützung, dem 
misslungenen als Repli zu dienen. Der Sturm mit geschlossenen Ab- 
theilungen gelang normal nie, mit Schwärmen häufig, oft auch erst 
das zweite oder dritte Mal 

Für das Gelingen des Sturmes war die Vorbereitung massgebend. 
Zu diesem Zwecke musste sich das Feuer eines grösseren Theiles der 
Front gegen den Angriffspunkt durch eine gewisse Zeit richten; 
wichtig ist daher das Verständniss des Commandanten für dieses Mass 
der Wirkung und die Wahl des Angriffspunktes, welcher dort zu finden 
war, wo das Terrain ein Eindringen in die feindliche Front begünstigte, 
wo sich der Eingedrungene vertheidigungsweise festsetzen konnte. 

War es dem Angreifer gelungen, in ein Object der feindlichen 
Front einzudringen, so wurde dieses besetzt, neue Kräfte herangezogen, 
und mit Hilfe der dem Hinterlade-Gewehre innewohnenden Defensiv- 
kraft behauptet Hiedurch war jedoch in die feindliche Front eine 
Lücke gemacht, welche dem Angreifer die Möglichkeit bot, aus diesem 
Objecto flankirend gegen die Vertheidiger vorzubrechen und so dem 
directen Angriffe das Umfassen zur Erleichterung seiner Aufgabe bei- 
zugeben, was an den Flügeln von Haus aus angestrebt wurde. 

Diese in allgemeinen Zügen gegebene Kampfweise der Preussen 
hatte sich bis gegen Ende des Krieges bei allen deutschen Truppen 
Eingang verschafft und wurde allenthalben ausgebildet. 

Gegen Cavallerie wendete man nur ausnahmsweise das Carre 
an, nachdem sie gewöhnlich das Feuer der Schwärme allein nicht aus- 
halten konnte. 

Überlegen wir den Geist dieser Kampf weise, so zeigt sich von 
bestimmendstem Einflüsse für dieselbe: 1. eine Disciplin, welche es 
ermöglicht, die Truppen in solchem Masse aus dem Verbände der 
geschlossenen Fechtart zu lassen, und 2. eine Detail- Ausbildung der 
Infanterie, welche voraussetzen lässt, dass das einzelne Individuum, 
sich selbst überlassen, mit jener Überlegung kämpft, welche die Terrain- 
Benützung und das Hinterlade-Gewehr verlangen. 

Indem wir versucht haben, jenes Infanterie-Gefecht zu charak- 
terisiren, welches an den Siegen thatsächlich in vollem Masse Antheil 
hat, glauben wir eine Grundlage für die Beantwortung der Frage 
geschaffen zu haben, ob wir auf jener Höhe der Ausbildung stehen, 
wie sie diese Schilderung es verlangt. 



Bevor wir an die Beantwortung gehen, muss aber die moralische 
Bedeutung der Fragestellung, mit Hinblick auf den Zeitpunkt, gerecht- 
fertigt sein. 

Als sich nach dem unglücklichen Jahre 1866 die öffentliche 
Meinung in Österreich mit aller Verbissenheit über die Armee her- 
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machte, weil ihr diese bei ihrer Oberflächlichkeit da» sichtbarste und 
naheliegendste Object für die blödsichtigste Kritik abgab, da fügte sich 
leider zu dem Unglücke des Vaterlandes und den Kränkungen durch 
Journale, Brochuren etc. auch noch das schwerwiegende Unheil hinzu, 
dass die Theile der Armee unter sich in Kampf geriethen und sich 
vor der Öffentlichkeit ihre Fehler und Schwächen rücksichtslos vor- 
hielten. Gerade damals hätte die Armee jener Kraft bedurft, welche sie 
in ihrem eigenen Schmerze moralisch gehoben hätte, ihr das Vertrauen 
in die Zukunft unerschüttert erhalten sollte; damals war es weder 
vom sittlichen Standpunkte gerechtfertigt, noch vom praktischen Stand- 
punkte vortheilhaft, Alles zu enthüllen und, wie es unvermeidlich ist, 
auch das Gute ungerecht zu verwerfen, da selbst die rührigste Leitung 
es nicht vermocht hätte, jener Fluth von Vorschlägen folgen zu können 
und in kurzer Zeit das Mangelhafte zu beseitigen. Damals war es 
nothwendig, dass das Heer, das Unglück würdig tragend, die AnfälJe 
der Presse verachtend, in dem Bewusstsein sich gestärkt hätte, dass 
in relativ kurzer Zeit es klar werden würde, einen wie geringen Theil 
der Schuld es selbst an dem Unglücke des Vaterlandes trage. Damals 
brauchte die Armee Nichts nöthiger als die Hebung des moralischen 
Elementes; alle organischen und taktischen Fragen bedurften einer 
gewissen Zeit, um zur Erledigung zu kommen. Vergleichen wir das 
Schicksal des französischen Heeres mit dem unsrigen, welch' himmel- 
weiter Unterschied im Masse der Niederböge! — Und dennoch ver- 
sucht nicht blos das Land die Armee, sondern auch diese sich selbst 
moralisch zu erholen. Wir wollen die Motoren dieser Erscheinung in 
Frankreich nicht untersuchen; begnügen wir uns mty der einstweilen 
nachahmenswerthen Thatsache. 

Es ist nunmehr klar geworden: die Armee kann bereits mit 
geringem Vorwurfe auf ihre Vergangenheit blicken ; ferner hat sie 
sich bereits durch Reorganisation und Ausbildung auf einen solchen 
Standpunkt erhoben, dass die Mächte Europa's in ÖsterreicVUngarn 
einen Kraftfactor erblicken, der von entscheidendstem Jlinflusse auf 
die Geschicke des Welttheiles ist 

Nachdem in unserem Heere die Organisation nahezu vollendet, 
das moralische Element so gekräftigt scheint, dass das Vertrauen in 
unsere Zukunft erwacht sein sollte, so wird die Aufdeckung unserer 
Mängel ungefährlich, oder besser gesagt, die Selbsterkenutniss 
nützlich sein, um an unserer Vollendung arbeiten zu können. Auch 
in dieser Hinsicht können wir uns an Preussen ein uaebahmenswerthes 
Beispiel nehmen, indem dort die Siege dreier Feldzüge keine Ver- 
blendung hervorbrachten; nach 1864—66, und wieder nach lß71 
müssen wir die Rücksichtslosigkeit bewundern — sehen wir von ein- 
zelnen Producten der Tages-Literatur ab — mit der Mängel aufgedeckt 
und hiedurch neue Fortschritte angebahnt werden. Ja, die Annea- 
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Leitung stellt sich selbst an die Spitze einer durchgreifenden Kritik 
ihrer organisatorischen Zustände. Wenn nun Preussen dies ohne 
Schädigung seines moralischen Elementes nach drei glücklichen Kriegen 
thun kann, so durften wir es unmittelbar nach dem unglücklichen 
Feldzuge 1866 nicht, sind aber jetzt in der Lage, und mit Hinblick 
auf unsere Entwicklung verpflichtet, an uns selbst strenge Kritik zu 
üben, um nicht neuerlich in die schmerzliche Lage zu kommen, Fehler 
zu spät einzusehen und hiedurch abermals gegen uns selbst aufgebracht 
zu werden. 



Halten wir uns die Momente vor Augen, welche wir bei der 
Charaktorisirung der modernen Kampfweise als massgebend erkannten, 
so können wir die oben gestellte Frage in drei Theilen beantworten, 
und zwar, ob wir mit Hinblick 1. auf das moralische Element, 2. auf 
das geistige Element, und 3. auf das rein taktische Element unserer 
Ausbildung auf der Höhe der nothwendigen Vollendung stehen. 

1. Das moralische Element muss nach zwei Seiten betrachtet 
werden : das des Officiers-Corps eines Heeres, und das der Mannschaft ; 
das Zweite ist von dem Ersten zum guten Theile abhängig. 

Was nun die Disciplin der Mannschaft betrifft, von der wir 
erwarten sollen, dass sie in einem Kriege, welcher in dieser Hinsicht 
noch grössere Forderungen stellt als der, in welchem uns die Disciplin 
der deutschen Truppen in Erstaunen versetzte, — diese Frage zu 
beantworten will ich mir ersparen; darüber möge sich jeder Einzelne 
ein Urtheil bilden, oder hat es sich wahrscheinlich schon gebildet. 

Hinsichtlich des moralischen Elementes trägt das österreichische 
Officiers-Corps theilweise noch den Charakter der Verstimmung an sich, 
welche die traurigen Erfahrungen hinterlassen haben, und so finden 
wir dem entsprechend stellenweise noch immer einen Pessimismus, der, 
wenn weit getrieben, der allgemeinen Sache des Heeres absolut schaden 
muss. So tadelnswerth ein Optimismus ist, welcher Alles wohlgethan 
findet, da hiedurch der der Entwicklung nöthige Gährstoff fehlt, ebenso 
gefährlich wird der Pessimismus, wenn er dahin zielt, die Entwicklungs- 
Fähigkeit überhaupt in Abrede zu stellen. In dieser Hinsicht ist der 
Officier sogar verpflichtet, einen Optimismus zu hegen, weil man wahr- 
lich nicht wüsste, worauf dieser Stand seine Existenzberechtigung 
basiren wollte, wenn nicht auf das unerschütterlichste Vertrauen in das 
politische Prosperiren seines Vaterlandes und die damit innig zusam- 
menhängende Entwicklungs-Fähigkeit der Armee. Aus diesem Pessi- 
mismus hat sich bei uns eine gewisse Sucht zu tadeln breit gemacht, 
welche denn doch nicht als ganz unschuldig aufzufassen sein dürfte. 
Dieser Sucht mangelt oft die wichtigste moralische Grundlage eines 
kritischen Urtheils, nämlich die Selbsterkenntniss und frühere Reini- 
gung von den eigenen Fehlern. Diese Kritik ist himmelweit von 
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jener verschieden, welche eine andere Armee gross gemacht hat, in- 
dem sie keine Verbesserungen anbahnt, sondern nur jene Schmähsucht 
gross zieht, welche schliesslich in ein Tadeln um jeden Preis ohne 
gründliche Überlegung ausartet. 

Sollen wir auf die Disciplin des Officicrs-Corps vertrauen können, 
so ist das erste und wichtigste, wodurch unsere Vollendung am raschesten 
ermöglicht wird, die Selbsterkenntniss , d. i. die Absicht, die eigenen 
Mängel zu bekämpfen, und dann erst, basirt auf eine gewisse eigene 
Vollkommenheit, das Aussenliegende zu kritisiren; hiedurch wird die 
Kritik Berechtigung erlangen, und im Bewusstsein dessen, wie schwierig 
tadellos Gutes zu leisten ist, jeder Tadel mit Mass und ohne Schmäh- 
sucht ausgesprochen werden. Mit der Ruhe des Urtheils wird aber auch 
jenes Selbstbewußtsein erwachen, welches uns mit Verachtung auf 
das gemeine realistische Treiben unserer Zeit, auf die zersetzenden 
Bestrebungen unserer öffentlichen Meinung blicken lüsst 

Während die erwähnte Schmähsucht Nichts verbessert, aber 
zweifellos schadet, wird eine auf eigene Besserung gerichtete allgemeine 
Selbsterkenntniss nicht blos den moralischen Werth des Corps heben, 
sondern auch die Verbesserung am wirksamsten in allen Richtungen 
einleiten, so dass endlich der selbstbewusste Officier in sich und seiner 
Stellung den Stolz früherer Zeiten, aber getragen von edleren Motiven 
wiederfindet 

2. Hinsichtlich dos geistigen Elementes bat uns der Um- 
stand mit dem preussischen Reglement vom Jahre 1870 den Beweis 
gegeben, wie sehr jenes Alles, durchdringend, selbst die Zukunft in 
ihre Schlüsse einbeziehen kann. 

Wir müssen dagegen sagen, dass unser geistiges Element im 
Allgemeinen noch Einiges zu wünschen übrig lässt Darunter verstehen 
wir nicht ein allgemeines Studium der höchsten Probleme der Kriegs- 
wissenschaft, sondern ein Verständniss jedes Einzelnen für 
die Fragen der eigenen Dienstes-Sphäre, nach welchem die- 
selben gründlich und durchdacht beantwortet werden. In der preus- 
sischen Armee hat das Ofnciors- Corps einen so gleichförmigen Bildungs- 
grad, wie wir ihn gegenwärtig anstreben und binnen Kurzem erreicht 
haben werden, so dass Jeder z. B. die Taktik der drei Waffen, die 
Elemente der Feldfortification, die Heeres-Organisation u. dgl. m. durch- 
gohends inne hat. Hieraus folgt aber, dass jede Handlung in der ein- 
fachsten Dienst-Praxis, bis zur Lösung taktischer Aufgaben, bewusst 
vor sich geht. Der Kern jeder Form , der Zweck jeder Anordnung, 
kurz das Warum einer jeden That wird erkannt und als bekannt vor- 
ausgesetzt. Dies schliesst aber jene handwerksmässige Werkthätigkeit 
aus, welche blind und gedankenlos die Vorschriften zur Durchführung 
bringt, worunter vielfach der Geist derselben leiden muss, und oft ein 
anderes Resultat zum Vorschoin kommt, als jene zum Zwecke haben. 



Digitized by Google 



10 



Das Gefecht der Infanterie. 



10 



So wie wir dort die Officiere im vollen Bewusstsein der Zwecke 
ihrer Aufgaben finden, sehen wir auch die Heeresleitung so bewusst 
ihrer Aufgabe, dass uns jeder Krieg einen wesentlichen Fortschritt in 
den Heeres-Einrichtungen und der Ausbildung zeigte, ja dass der Sieg 
stets durch eine neue Idee eingeleitet wurde. Und trotz dieser Siege 
arbeitet man * rüstig derart fort, dass ein neuer Krieg mit Deutschland 
sicherlich eine neue Überraschung von dort bringen wird ; dem übrigen 
Europa wird es hiedurch schwer sein, diesen Vorsprung einzuholen. 
Frankreich dagegen, verblendet durch die Siege in der Krim und 
Italien, arbeitete nicht, sondern gieng an der Überschätzung seiner Ver- 
gangenheit und Bedeutung zu Grunde. 

Unsere früher gestellte Frage wird daher hinsichtlich des geistigen 
Elementes lauten : „Sind wir Alle jener bewussten That fähig, die uns, 
„aus Erkenn tniss des Zweckes unserer Handlungen, zur vollen Aus- 
nutzung unserer lebenden und todten Kampfmittel bringt?" 

Zum Wohle der Armee wird diese Frage viele Ja zulassen, in 
männlicher Selbsterkenntniss aber auch manches Nein nöthig haben. 

3. Aus der Beantwortung der früheren Frage ergibt sich theil- 
weise die über den rein taktischen Theil der Hauptfrage. Diese 
wird sich aber genauer präcisiren lassen und kann hiedurch für 
unseren weiteren Zweck dienlicher werden. In der Schilderung des 
Infanterie - Gefechtes im Kriege 1870 ist uns ein Umstand aufgefallen, 
welcher sowohl auf den Charakter des Kampfes an sich, als auch 
auf die Kampfweise von bestimmenden Einfluss ist, und zwar „der 
„hohe Eindruck, den die enormen Verluste auf die Kämpfenden äussern." 
Aus diesem geht die Bedeutung des Feuers überhaupt, des Terrains 
als Deckung und des hohen Werthes der Zeit in der Bewegung hervor. 

Überblicken wir das Gesagte, so ergeben sich hieraus mehrere 
Fragen : 

Fühlen wir die Bedeutung des Eindruckes, den die Verluste auf 
die Truppe äussern würden ? — Können wir uns die Folgen derselben 
auf die Durchführung des Kampfzweckes klar machen? — Wir Öster- 
reicher hatten wohl Gelegenheit, die Eindrücke des Feuers aus Hinter- 
ladern kennen zu lernen, wir wären daher naturgemäss als die Ersten 
bestimmt gewesen, die neue Taktik zu erkennen und auszubilden. — 
Wir haben das nicht gethan; so rufen wir uns wenigstens die Ein- 
drücke in's Gedächtniss zurück und kritisiren wir aus diesem unsere 
Taktik. — Wenn uns die Beantwortung dieser Fragen durch das 
Verständniss für den Charakter des modernen Gefechtes möglich wurde, 
so werden die folgenden Fragen den taktischen Theil dieses Gegen 
Standes erledigen. 

Erkennen wir die Kraft des Hinterlade-Gewehres, verstehen wir 
unser Feuergefecht zu leiten? — Verstehen wir das Terrain derart 
auszunützen, um die früher erwähnten Verluste genügend zu ver- 
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ringern? — Ist die Zeit in der Bewegung, wo die Waffenwirkung 
unmöglich oder nur unbedeutend ist, auf das kürzeste Mass gebracht? 
— Lassen unsere Formen das zu, was diese Fragen verlangen? 

Aber ausser diesen theoretischen Fragen können wir auch solche 
stellen, welche sich aus der Mosen Erscheinung der Kampfweise der 
Deutschen im Jahre 1870 folgern lassen. 

Schenken wir dem zerstreuten Gefechte jene Aufmerksamkeit 
welche es als wichtigste Kampfform verdient? — Legen wir in die 
geschlossene Ordnung jene Strammheit in Form und Haltung, welche 
den disciplinaren Zweck derselben erfüllen kann? — 

Gleich wie bei den übrigen Fragen, so sei die Beantwortung 
dieser und unserer ursprünglich gestellten Hauptfrage: „ob die öster- 
reichische Infanterie auf der Höhe der taktischen Vollendung steht," 
der freien Einsicht jedes Einzelnen anheim gestellt 

Bei dem steten Vorschreiten auf allen Gebieten der Cultur gibt 
es überhaupt keine Vollendung; es kann daher nur von dem Willen 
die Rede sein, jener nachzustreben, um das Möglichste zu erreichen. 
Daher erscheint als Product dieser Abhandlung die Frage gerecht- 
fertigt: „Wie und auf weichem Wege ist eine Erhöhung unserer 
„taktischen Fertigkeit, mit Hinblick auf unsere staatlichen und mili- 
tärischen Verhältnisse anzustreben?" 

Die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des Fortschrittes ist zweifel- 
los; diese Frage soll sich daher im Sinne der bewussten That jeder 
einzelne Officier selbst stellen. Das Folgende wird daher nur der Aus- 
druck einer Meinung sein, welche in die allseits lebhaft geführte Dis- 
cussion eingreift 

Und so werde ich versuchen zu besprechen, wie das moralische 
und geistige Element gehoben werden kann, und was die taktische 
Ausbildung der Fusstruppen vervollkommnen könnte. 

n. 

1. Die Grundlage des moralischen Elementes eines Heeres 
ist der Volksgeist, jener Sinn für die staatliche Wohlfahrt, welche 
jeder Einzelne für die Gesammtheit in unseren Stand mitbringt So 
fern es dem Soldaten auch stehen muss, in die politischen Tagesfragen 
activ einzugreifen, so soll doch der Officier, im Bewusstsein dessen, 
was die Grundlage eines verläßlichen Heeres ist, ein ruhiger Be- 
obachter der allgemeinen Zeitrichtung sein, um, so weit es seine 
Pflicht erfordert, das Nützliche in den Xiebensäusserungen des Volks- 
geistes zu heben, das Schädliche zu bekämpfen. 

Der Hauptzug unseres politischen und gesellschaftlichen Zustandes 
ist die Zersetzung, welche aus dem realistischen Streben der Gegen- 
wart hervorgeht, das eigene und autonome Wohl über das allgemeine, 
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mag es nun das Beste der Menschheit oder des Staates betreffen, 
setzt. Dem entgegen steht das vitalste Interesse eines Heeres für die 
Einheit der Organisation, der Ausbildung und jene Begriffe von 
Kaiser und Vaterland, welche Tausende bestimmen, ihr Leben für 
eine einheitliche Sache hinzugeben. Diese gegenteiligen Bestrebungen 
muss der Officier erkennen, um sie zum Nutzen der Armee mit aller 
Macht seines Willens zu bekämpfen, und dies kann er, ohne auf die 
politische Überzeugung seiner Untergebenen Einfluss zu nehmen, in- 
dem er diesen den Geist der Ordnung, der Achtung vor dem Gesetze 
einflösst. Hieraus wird sich eine wohlthätige Strenge ergeben, welche, 
fern von aller Willkürlichkeit und Laune, auf einer inneren Überzeu- 
gung ihrer Nothwendigkeit beruht In diesem Sinne wird aber die 
Heeres-Institution nicht blos ihr unmittelbares Bestes bezwecken, son- 
dern auch einer weiteren Aufgabe dienen, indem sie nicht allein das 
Mittel ist, um dem Gesetze den nöthigen Nachdruck zu geben, son- 
dern auch den Sinn für dasselbe im Wege der Erziehung in das Volk 
verpflanzt 

Mit dem Gesagten haben wir die Grundlage der Disciplin be- 
rührt. Im Kriege 1870 sehen wir zwei Gegner, welche uns die 
reichsten Lehren über das geben, was in dieser Hinsicht schädlich 
oder nützlich ist Die Franzosen, denen es im Volksgeiste liegt, mög- 
lichst wenig Schranken in der Freiheit ihres Willens zu dulden, haben 
die meisten Formalitäten der Dienstes-Praxis abgeschafft, von dem 
Gedanken ausgehend, dass mit diesen keine taktischen Erfolge tat- 
sächlich errungen werden. Wir kennen sie, diese französische Legeri- 
tät; denn nach dem Jahre 1859 bis 1870 glaubten wir sie anstreben 
zu dürfen, wobei die öffentliche Meinung kräftigst applaudirte. 

Dagegen sehen wir die meisten deutschen Heere mit einer 
Schrecken erregenden Pedanterie die eckigsten Formen des Dienstes 
ausüben. Wir sahen den Untergang des französischen Heeres, das 
Ausarten seiner Reste bis zu dem Wahnwitze der Commune, und 
dagegen das deutsche Heer einer Anspannung der Kräfte fähig, welche 
Niemand für möglich gehalton hätte. Wenn auch nicht in den morali- 
schen Eigenschaften der beiden Heere die alleinige Ursache von Sieg 
und Niederlage zu suchen ist, so sind sie doch für die Grösse der 
Niederlage verantwortlich, Potenzen für die Grösse des Sieges gewesen. 
Ja, wenn wir die Länge des Feldzuges, die Schwierigkeit der stra- 
tegischen Verhältnisse erwägen, so dürften wir nicht irre gehen, wenn 
wir die glückliche Durchführung desselben auf Rechnung der deutschen 
Disciplin setzen. Die strammen Formen, der militärische Gruss u. s. w. 
bedeuten freilich am Schlachtfelde Nichts und entbehren alles ver- 
nünftigen Zweckes, wenn wir ein ideales Menschen-Material zu Grunde 
legen, welches seine Schuldigkeit am Schlachtfelde aus tieferen Motiven 
des Geistes und Gemüthes thut Nun wissen wir nur zu genau, dass 
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der minder Gebildete diese idealen Eigenschaften nicht besitzen kann, 
dass aber unsere sogenannte Intelligenz, angekränkelt durch die Phrase 
und ein unverdautes Halbwissen, einen entgegengesetzten Trieb auf- 
weist; nur ausnahmsweise finden wir ernstere Rechtsanschauungen; 
mithin muss der junge Geist des Soldaten für die Durchführung des 
höheren Willens geschmeidig gemacht, die Auswüchse eines üppigen 
Willens beschnitten werden. In kurzer Zeit lernt er die Notwen- 
digkeit der Unterordnung kennen, und aus einem qualvollem Zwange 
resultirt ein dem Manne schmeichelnder und den Charakter stär- 
kender militärischer Geist Die meisten und hervorragendsten deut- 
schen Schriftsteller eifern zu einer noch schärferen Disciplin an, in- 
dem sie nachweisen, dass auf dem Gefechtsfelde für die gegenwärtige 
Kampfweise ihre Disciplin noch lange nicht ausreicht Wenn es nun 
den siegenden Deutschen an der nothwendigen Disciplin mangelte, wie 
sollte dieselbe in andern Armeen und für das Unglück ausreichen, wo 
die günstigste Grundlage im Volke fehlt? Es weist dies nur neuerlich 
auf ein bewusstes Handeln hin, indem jene scheinbaren Kleinlichkeiten 
der militärischen Dienst-Praxis die einzigen Mittel sind, im gewöhn- 
lichen Menschen die Ordnung und den Gehorsam zur Gewohnheit zu 
machen ; und Gewohnheit, das ist das richtige Wort, der bedeutende 
Gedanke, mit dem die preussische Dienst-Praxis bezeugt, wie sehr sie 
die Bedingungen unserer Zeit versteht Aus innerer Überzeugung 
thut der Mann beinahe Nichts ; der Officier , der ihm ein höheres 
Streben zutraut, belügt sich: ihm ist Ordnung Last, und erst dann, 
wenn die Furcht vor der Strafe und der Zwang zur Pflicht ihm 
diese zur Gewohnheit gemacht hat, dann fühlt er die wohlthätigen 
Wirkungen der Ordnung und folgt ihr leicht So sehr dies den be- 
liebten Phrasen über den geistigen Schwung der Masse zuwider ist, 
so muss doch diese Ansicht um so mehr als richtig hingestellt werden, 
weil unter der militärischen Strenge kein rücksichtsloser Druck ver- 
standen wird, sondern nur der Gegendruck auf jene Bestrebungen, 
welche die Schranken der Ordnung durchbrechen wollen; innerhalb 
dieser soll es nur Wohlwollen für den Einzelnen geben. 

Das Gefährlichste in allen Dingen ist die Halbheit, und mithin 
auch jene laxe Disciplin, welche im Allgemeinen, besonders im Frieden, 
die Truppe mit einem Schein der Ordnung und Verlässlichkeit über- 
tüncht, der bei grösseren Anforderungen verschwindet und Unverläss- 
lichkeit des Kittes zeigt. Die Erfahrung lehrt, dass dieser Missstand 
aus einem Verachten der unscheinbaren Grundlagen entspringt, auf 
welche sich eine gesunde Disciplin des Heeres basiren soll. 

Der Kernpunkt einer guten Disciplin besteht in einem Bekämpfen 
kleiner Abweichungen von der Vorschrift, wodurch grössere Aus- 
schreitungen unmöglich werden. Strenge Strafen, welche auf grobe 
Vergehen folgen, vermögen nie jenen Ordnungssinn hervorzubringen 
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wie eine gewisse Unduldsamkeit gegen kleine Überschreitungen, was 
mit dem Vermeiden eines dem Dienste gewöhnlich schädlichen grösseren 
Vergehens auch noch das Vermeiden grosser Strafen zur Folge hat 
D ies ergibt ab disciplinaren Grundsatz : „Durch Unterdrückung 
„der kleinsten Vergehen muss der Keim des Verbrechens 
„erstickt werden." Hierdurch erreichen wir jene stramme Disciplin, 
welche die untersten Organe durchdringt und die Truppe für die gröss- 
ten Anforderungen verlässlich macht; es ist dies System aber auch 
das humanste, weil es grobe Vergehen und grosse Strafen verhindert, 
während jenes sie zulässt und dann straft. 

In den inneren Dienst einer Abtheilung wird mithin der Grund 
für die allgemeine Verlässlichkeit einer Truppe zu legen sein, da in 
diesem Dienste alle kleinen Charakterzüge des Mannes zu Tage treten. 

Die Wirksamkeit der Unterofficiere muss also diese Grundlage 
für die höhere Befehlgebung schaffen. Daher muss auch die Autorität 
des Gefreiten die gleichen Resultate erzielen, die Verletzung seines 
Ansehens die gleiche Strenge hervorrufen wie bei jeder höheren 
Charge. Kurz, die Autorität des Vorgesetzten darf sich im Principe 
nicht mit der Anzahl der Rangstufen, welche zwischen dem Vor- 
gesetzten und seinem Untergebenen in einem concreten Falle befinden, 
steigern, sondern sie muss durchgreifend und alle Chargengrade und 
Rangsstufen gleichmässig durchdringen. Durch diese gleichartige Sub- 
ordination wird aber jene höchste Verlässlichkeit eines Heeres ge- 
schaffen, die solche Anspannungen der moralischen Kraft zulässt, wie 
sie grossartige Vernichtungskriege nothwendig machen; es wird die 
früher erwähnte Genauigkeit in der Durchführung • der dienstlichen 
Obliegenheiten herbeigeführt, welche wir als das vorzüglichste Mittel 
für die Erziehung der Disciplin bezeichnet haben. Der unmittelbare 
Vorgesetzte ist eben allein im Stande, diese Genauigkeit zu pflegen, 
während das Eingehen auf Kleinigkeiten von höheren Chargengraden 
entweder zur Pedanterie, oder zu einer Detail-Häscherei führt, welche 
die Hauptsachen übersehen lässt. Kurz, für jeden Befehl ist in seinen 
Hauptzügen der höhere, für die richtige Ausführung der Details der 
unmittelbare Vorgesetzte verantwortlich, wozu jener diesen mit einer 
solchen Dienstgewalt versehen, sein Ansehen so kräftigen muss, dass 
er die Möglichkeit findet, das scheinbar Unbedeutende mit Nachdruck 
zu verlangen. 

Zur Kräftigung einer so geschaffenen Disciplin dient ferner das 
Beispiel des Vorgesetzten überhaupt, welches zunächst auf dem eigenen 
ernsten Willen basirt, den höheren Befehlen genaue Folge zu leisten, 
ihre Durchführung über die der eigonen Intention zu stellen. Dies 
kann man nur dann, wenn man die ernste Absicht hat, aus den ge- 
gebenen Vorschriften den guten Zwock derselben zu erkennen und 
nicht das möglicherweise Mangelhafte herauszuklügeln, da so dor ernste 
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Wille für die Ausführung derselben bereits gelitten hat. Es bedarf 
wohl keiner besonderen Begründung, dass minder gute Befehle und 
Vorschriften, von den Untergebenen mit ernstem Willen befolgt, ein 
besseres, dem allgemeinen Zwecke nützlicheres Resultat erzeugen als 
scheinbar kluge Abweichungen, welche die einheitliche Durchführung 
und die Achtung vor dem Vorgesetzten schädigen. 

Was nun die Disciplin der Mannschaft betrifft, so gibt es un- 
scheinbare Mittel, welche, mit Consequenz durchgeführt, Ausserordent- 
liches leisten. Hieher gehört eine rücksichtslose Strenge gegen die 
Achtungslosigkeit vor dem Vorgesetzten im nachlässigen militärischen 
Grusse. Hierin kennzeichnet sich der Geist einer Truppe, da im 
Grusse ausser der schuldigen Achtung auch noch das ganze Wesen 
des Dienstes charakterisirt wird. 

Ein ferneres Mittel zur Disciplinirung ist die Art des Verkehres 
zwischen Untergebenen und Vorgesetzten bei Gelegenheit einer Meldung 
und Befehlsgabe; es kann nicht genug empfohlen werden, der Form 
des Befehles und der Meldung eine grosse Aufmerksamkeit zu widmen. 
Die Kürze des Befehles, der Ernst, mit dem er gegeben werden soll, 
gibt seiner Durchführung Schwung, während langathmige, gutmüthige 
Erläuterungen ohne Ernst die Kraft desselben abschwächen und dem 
Untergebenen die Möglichkeit bieten, das Mangelhafte für genügend 
zu halten. In gleicher Weise müssen sich Meldungen, überhaupt der 
mündliche Verkehr zwischen dem Untergebenen und Vorgesetzten im 
Dienste jener Kürze befleissen, welche die Möglichkeit einer geniüth- 
lichen Annäherung zwischen Untergebenen und Vorgesetzten zum 
Schaden des Dienstes ausschliesst Durch Nichts leidet der militärische 
Geist mehr als durch den collegialon Vorgang zwischen den ver- 
schiedenen Rangstufen; unwillkürlich schmuggeln sich individuelle 
Rücksichten ein, und jene Gutmüthigkeit (Bonhommie) tritt an die 
Stelle des ernsten Pflichtbewusstseins, welche das Beste eines Einzelnen 
über das des Ganzen setzt. 

Die Strammheit ist es, welche allein eine Würde in die militärischen 
Handlungen zu bringen versteht, die durch ihre Kürze, ja Knappheit 
des Ausdruckes Raschheit des Vollzuges erzeugt, jede Halbheit und 
mit dieser die Undisciplin überhaupt im Keime erstickt. 

Eine solche Disciplin, ich möchte sagen geistige Unterordnung 
des Individuums ist für das Infanterie-Gefecht unserer Zeit unerlässlich ; 
wo diese eine Truppe nicht derart durchdringt, dass sich auch der 
Einzelne unbewacht in ihren unzerreissbaron Fesseln fühlt, dort wird 
diese Kampfweise, wolche Alles in eine gewisse Auflösung bringt, sich 
gegen die Truppe selbst wenden, und eine Regellosigkeit des Kampfes 
wird entstehen, welche dem erschütternden Eindrucke unseres Feuer- 
gefechtes unmöglich widerstehen kann. 
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2. Wir bezeichneten früher die bewusste That als den Kern- 
punkt der geistigen Entwicklung eines Heeres. Im Allgemeinen wird 
die bewusste That, welche stets Ursache und Wirkung in Vergleich 
zieht, mit sich bringen, dass ein Heer unmöglich von Erscheinungen 
derart überrascht wird, dass es alles Vertrauen in sich verliert, da sie 
ihm sowohl die eigenen Fähigkeiten, als auch die des Feindes klar 
gemacht hat. Im Besonderen wird aber durch sie jede Anordnung und 
Handlung richtig angelegt sein, da sich der Ausübende oder Veran- 
lasser stets über den Zweck Rechenschaft gibt, und das wahrschein- 
liche Resultat erwogen hat. Jeder Einzelne hat den Zweck einer Hand- 
lung vor sich selbst auf Grund seiner besseren Uberzeugung zu recht- 
fertigen. Jeder Befehl wird hiedurch naturgemäss auf vernünftigen 
Voraussetzungen beruhen, Alles Zwecklose vermeiden und der Leistungs- 
fähigkeit des Untergebenen angepasst soin. 

In gleicher Weise wird der Vollzieher des Befehles den Umfang, 
Zweck und die Richtung der gestellten Forderung erkennen. Hieraus 
folgt, dass in der Dienstpraxis jedem Befehle das „Warum" voraus- 
gehe, und den Vollzug hat das „Warum" einzuleiten. Es soll keine 
Handlung vorkommen, für welche kein genügender Grund vorliegt. 

Gleich wie in der Heeresleitung, in den organisatorischen Ein- 
richtungen diese Logik vorausgesetzt werden soll, muss bis zu den 
kleinsten Verrichtungen des Soldaten diese Zweckmässigkeit herrschen. 

So naturgemäss und einfach diese Forderung ist, so weisen doch 
alle Erfahrungen darauf hin, wie wenig Handlungen bewusst unter- 
nommen werden. Es ist diese Forderung auch weniger leicht erfüllt, 
als sie gestellt werden kann, da ihr oft mit einer einfachen Beant- 
wortung des concreten „Warum" nicht gedient ist, sondern erst das 
Erwägen der verschiedenen Zwecke den wichtigsten und mithin für 
die Handlung massgebendston erkennen lässt 

Wenn daher die bewusste That nicht ohne weiters wie irgend 
eine Form in dem Heere eingebürgert werden kann, so muss sie 
wenigstens mit allen Mitteln angestrebt werden. Und dies geschieht 
in dem Officiers-Corps durch Selbststudium und Eifer für die Sache, 
in den Mannschaftsgraden durch eine entsprechende Erziehung, und 
zwar indem man keine Gelegenheit vorübergehen lässt, das Denken 
des Untergebenen herauszufordern. Die ihm stets gestellte Frage, 
warum der Soldat etwas thue, wird ihm endlich zur Gewohnheit 
machen, sich über sein Handeln selbst Rechenschaft zu geben. Kurz, 
es muss ein gewisser Zwang zum Studium herrschon. Erfahrungs- 
gemäss ist der Belehrte nachträglich immer dankbar, denn er fühlt 
sich durch das Wissen freier und geachteter. 

Unabsehbar sind die Erfolge der bewussten That, im Kleinen 
wie im Grossen ist ihre Kraft unormesslich. Im Grossen schafft sie 
Resultate, welche im Geschicke der Staaten von höchster Bedeutung 
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werden können; sie zeugt jene der umliegenden Welt vorauseilenden 
Ideen, welche das Übergewicht einer Macht sichern können; nur 
solchen sind die grössten Siege zu verdanken. 



3. Wir übergehen nun zu dem rein taktischen Theile 
dieser Abhandlung, welche eine entsprechende Disciplin und die be- 
wusste That als unumgänglich voraussetzt. 

Wir erkannten als die einflussreichste Erscheinung des modernen 
Infanterie-Gefechtes den hohen Eindruck, den die enormen Verluste 
auf die Kämpfenden äussern, und sahen bereits, dass sich hiedurch 
die Form der Kampfweise, ihr Charakter verändert hat 

Zwei Momente gehen aus dieser Erscheinung hervor: Mög- 
lichste Verminderung der Verluste und möglichste Er- 
höhung der eigenen Feuerwirkung. 

Wenn auch im vorigen Abschnitte der Taktik die gleichen 
Momente von Einfluss waren, so sind sie es jetzt in einem so höheren 
Grade geworden, dass die Vorkehrungen durchaus nicht mehr genügen. 

Wenn es möglich war , dass sich geschlossene Abtheilungen 
geraume Zeit ungedeckt dem feindlichen Feuer aussetzen konnten, 
wenn es nicht rathsam war, zum Zwecke einer erhöhten Feuerwirkung 
durch ein Auflösen des grössten Theiles der Truppe diese aus der 
Hand zu geben, weil die geschlossene Form in einem kräftigen 
Bajonnet- Angriffe das Mittel fand, diese Schwarmlinien zu durchbrechen, 
so haben sich durch die Feuerkraft des Hinterlade - Gewehres die 
Bedingungen der Kampfformen ganz geändert. Die Zeit, in welcher 
eine Truppe dem feindlichen Feuer ausgesetzt wird, wo sie selbst 
diesem ihr Feuer nicht entgegensetzen kann, muss auf ein Minimum 
gebracht werden; die Truppe muss befähigt sein, solche Formen an- 
zuwenden, welche nach ihrer Trefffähigkeit den geringsten Verlust 
erwarten lassen. Wenn das Gesagte den Zweck des eigenen Schutzes 
vor dem feindlichen Feuer hat, so folgt, dass sie aber auch befähigt 
sei, einem Gegner gegenüber, welcher diese Regeln auch beobachtet, 
durch möglichste Ausnützung der Blösen, das ist, wenn er die 
Deckung, Raschheit der Bewegung, geringe Treff&higkeit der Form 
versäumt, überlegen zu sein, daher ein rascher Übergang zur Waffen- 
wirkung in jeder Richtung, aus jeder Form nothwendig erscheint 
Mithin hat die Infanterie für den Kampf Folgendes anzustreben : 

1. Möglichste Manövrirfähigkeit, um durch Einfachheit 
in der Bewegung und Form möglichst räch nach ieder Richtung zum 
Feuer, aus diesem in die Bewegung übergehen zu können. 

2. Möglichste Feuerdisciplin; soll die früher verlangte 
Manövrirfahigkeit durchführbar sein, so muss die Truppe für das 
Eröffnen und Einstellen des Feuers, sowie auch hinsichtlich des Masses 

Öaterr. militir. Zeitschrift 187S. (4. Bd.) 2 
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desselben in der Hand, des Commandanten bleiben; die Ökonomie mit 
der Munition gibt dieser Forderung eine erhöhte Bedeutung. 

3. Möglichste Verringerung der Verluste durch Aus- 
nützung des Terram3 als Deckung ; entsprechende Wahl der 
Form und Raschheit der Bewegung in bestrichenen 
Räumen. Die Manövrirfähigkeit hat den Zweck, solche Formen 
zu wählen und rasch annehmen zu können, mit welchen diese For- 
derungen möglich sind. 

Diese Forderungen stets vor Augen, werden wir versuchen, die 
geschlossene Ordnung, die zerstreute Fechtart und den Kampf des 
Bataillons zu betrachten. Als Grundlage soll uns das Abrichtungs- 
und Exercir-Reglement für die k. k. Fusstruppen dienen, um hiebei 
das Ziel zu verfolgen, in wie weit mit Beobachtung dieser Vorschrif- 
ten den Forderungen des modernen Kampfes nachgekommen werden 
kann; — Abweichungen, welche letzterer unumgänglich heischt, 
werden wir mit dem Wunsche hinstellen, dass es der österreichischen 
Infanterie bald vergönnt sein möge, ein Reglement zu erhalten, welches 
ganz entspricht. 

In der thatsächlichen Ausbildung muss es aber beim Wunsche 
bleiben, weil von Vorschriften nicht abgewichen werden darf, sondern 
nur das in Anwendung gebracht werden kann, wobei die Freiheit der 
Auffassung zulässig ist. 

» 

Die geschlossene Fechtart. 

Das Abrichtung8-Reglement weist auf die Wichtigkeit der Übung 
des Raiiii rens hin, aber bei Weitem nicht in dem Masse, als es 
unser Infanterie-Gefecht verlangt 

Denken wir uns die Zerstörbarkeit der geschlossenen Ordnung 
überhaupt, und besonders in einem heftigen Feuer, nun gar die Not- 
wendigkeit, das Gefecht in aufgelöster Ordnung durchzuführen, so ist 
der Trieb des Soldaten, sich um seinen Commandanten zu sammeln, 
in dieser Richtung den Anschluss zu suchen, eine der wichtigsten 
Eigenschaften des Infanteristen. Das Railliren ist nun eine Übung, 
welche diesen Sammlungstrieb erzieht und dem Soldaten den Anschluss 
gegen seinen Commandanten zur Gewohnheit machen soll. 

Es ist aber auch das Railliren ein Bewegungsmittel, durch das die 
gewünschte Manövrirfähigkeit in einem hohen Grade erreicht wird. 
Denn es kann hiedurch der Wechsel der Formen zu einer erstaun- 
lichen Fertigkeit gebracht werden. Das Railliren ist bei jeder Übung 
am Exercirplatze oft vorzunehmen; bei den Übungen des Felddienstes 
aber wird es sich von selbst ergeben, indem geschlossene Abtheilungen 
im feindlichen Feuer, innerhalb 1000 Schritte, nie anders als zerstreut 
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bewegt werden dürfen, um sich an den Zielen der Bewegungen zu 
sammeln. 

Dieser Vorgang, welcher theilweise bereits geübt wird, erzeugte 
den Widerspruch, dass mit unserem Menschen-Materiale diese Kampf- 
weise undurchführbar, oder für den Zusammenhalt der Truppe gefähr- 
lich werden müsste; da gibt es nur Eine Erwiderung: „Jene Infan- 
terie, welche für die zerstreute Bewegung aus diseiplinaren Rücksich- 
ten unfähig ist, muss im Kampfe mit einer derart ausgebildeten Fuss- 
truppe unterliegen; mithin kann von diesem Vorgange nicht abge- 
sehen werden, sondern die Ausbildung und Erziehung muss eben dar- 
nach eingerichtet werden, dass alle schädlichen Einflüsse entfallen und 
nur das nützliche Resultat bleibt" 

Diese Bewegungsweiso muss aut folgende Arten angestrebt 
werden : 

1. In der geschlossenen Abtheilung muss nach dem Aviso: 
„Auseinander" in jeder Form gesammelt werden können. Für das 
Gefecht hat dies Bedeutung, indem die Truppe, welche durch die 
Bewegung oder durch feindliches Geschützfeuer in Unordnung ge- 
kommen ist, rasch in jeder Form zur weiteren Bewegung wie auch 
zur Waffenwirkung gebracht werden kann. Es wird aber auch das 
Mittel sein, um aus einer Form rasch in eine andere tiberzugehen, 
indem auf das Aviso des Commandanten , ohne Vorbereitungs-Bewe- 
gungen , in die Linie , und aus dieser in die Colonne übergegangen 
werden kann. 

2. Zur Bewegung im Kampfe wendete man bisher stets die 
Colonne an ; gerade diese erleidet im Feuer die grössten Verluste, weil 
sie ein compactes Ziel von grosser Breite und Tiefe abgibt Um nun 
eine Abtheilung aus einer Deckung in die andere sammeln zu können, 
müsste die Colonne entweder in aufgelöster Form bewegt werden; dann 
bietet sie dem Feinde ein Ziel, welches noch breiter ist, aber auch an 
Tiefe nicht abgenommen hat, sondern durch diese die Zwischenräume, 
welche jede Abtheilung in Folge des Auflösens gewonnen hat, unwill- 
kürlich wieder verliert; oder man lässt Abtheilung auf Abtheilung 
sich aufgelöst bewegen, so dass die nächste Abtheilung folgt, wenn die 
frühere hält, so wird dies viel Zeit in Anspruch nehmen und das 
feindliche Feuer auf sich ziehen, so dass die zweite Abtheilung schon 
mehr Verluste als die erste . die dritte mehr als die zweite u. s. w. 
erleidet. Hieraus ergibt sich, dass es bei dem Gebrauche der Colonne 
als alleiniger Bewegungsform nicht bleiben darf, sondern dass sich der 
Commandant jener reglementarischen Formen bedient, welche dem 
Terrain und der beabsichtigten Bewegung anpassen. Die entwickelte 
Linie ist nun am geeignetsten, um eine Compagnie nach vor- oder 
rückwärts zu sammeln , welches die gewöhnlichsten Bewegungen des 
Gefechtes sind. 

2* 
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Wie hat nun das aufgelöste Bewegen zu geschehen? 

a) Auf das Commando „Vorwärtssammeln" bricht die 
Abtheilung aus der Deckung im Laufschritte vor, öffnet sich während 
der Bewegung von der Mitte, welche dem Commandanten folgt, zwei 
bis drei Schritte Rotte von Rotte, die Chargen begrenzen die Aus- 
dehnung und überwachen, dass kein Mann zurück bleibt Auf das 
Commando: ^ Allarm" und das Erheben des Säbels schliesst Alles 
gegen die Mitte an, und deckt sich (wirft sich nieder). 

b) Wenn sich die Abtheilung nach seitwärts bewegen soll, so 
setzt sich der Commandant, um die Richtung anzuzeigen, in Bewe- 
gung; auf das Commando: „Seitwärtssammeln" folgt sie in einem 
losen Rudel, wobei die Queue-Chargen den Anschluss tiberwachen. Auf 
das Commando: „Allarm" schliesst die Abtheilung gegen den Com- 
mandanten an. 

c) Das Rückwärtssammeln wird ebenso wie das Vorwärts- 
s am mein ausgeführt, nur muss darauf Rücksicht genommen werden, 
welcher Gefechtsmoment die Veranlassung dieser Bewegung ist, da bei 
einem allgemeinen Rückzüge das moralische Element eine geringere 
Verlässlichkeit hat Daher lässt der Commandant die Abtheilung vor 
sich sammeln, wobei unter Umständen gegen jene Leute, welche dem 
Anschlüsse entweichen, mit der ganzen Strenge der dienstlichen Gewalt 
einzuschreiten sein wird. 

Der Zweck des Vor- und Rückwärtssammelns ist hauptsächlich, 
um sich im deckungslosen Terrain mit geringen Verlusten zu bewegen 
und am Ziele möglichst rasch zum Feuer bereit zu sein. Das Seitwärts- 
sammeln wird zumeist den Zweck haben, entweder eine seitlichlie- 
gende Deckung, oder einen Punkt, von wo eine geeignete Waffen- 
wirkung möglich ist, zu erreichen. 

Von höchster Wichtigkeit für diese Bewegungsform ist die un- 
unterbrochene Aufmerksamkeit der Mannschaft, besonders der Chargen, 
um sowohl das Zeichen für das Einstellen der Bewegung, für das 
Sammeln, als auch für die Veränderung der Richtung rasch auf- 
zunehmen und zu befolgen. Die Mitte der Abtheilung wird die Direc- 
tion angeben und den Kern für das Sammeln bilden ; die Frontrich- 
tung bezeichnet die Stellung des Commandanten. 

3. Um den deckenden Formen des Terrains mit einer grösseren 
Freiheit folgen zu können und hiebei die grösste Raschheit und Ein- 
fachheit zu erreichen, wird die Abtheilung in einen Rudel übergehen, 
welcher dem vorauseilenden Commandanten folgt Zusammengesetzte 
Abtheilungen, wie die Compagme ist, dürfen die einzelnen Züge hiebei 
nicht untereinander mischen, sondern die Zugs-Cammandanten werden 
die Trennung aufrecht erhalten. 

Wenn nun die Mittelrotte der einzelnen Züge und die Chargen 
des ersten Gliedes ihrem Commandanten folgen, die Chargen des 
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zweiten Gliedes an der Queue den Anschlug s überwachen, so wird 
ein rascher Übergang in jede geschlossene Form, und zwar nach jeder 
Richtung, sehr leicht möglich sein, indem auf das Commando „Allarm" 
nnd das Säbelzeichen die formlosen Rudel in die angedeutete Form 
übergehen. Denken wir uns eine Compagnie einem Terrain-Einschnitte 
folgend, jeder Zugs-Commandant an der T€te seines Zuges, so kann 
die Compagnie, sowohl nach Vorwärts als auch in die Flanken, durch 
das einfache Sammeln der Züge am rechten Orte auf eine bisher 
nicht gekannte Raschheit vollzogen werden. Auf das Aviso : n Auf- 
marschiren" oder „Schiessen" sammelt sich der TSte-Zug mit der 
Front in jener Richtung, welche der Compagnie-Commandant mit dem 
Säbel andeutet ; die anderen Züge werden von ihren Commandanten 
auf dem kürzesten Wege in der neuen Front raillirt, wobei bei einem 
Aufmarsche auf die T6te der reglementmässige Grundsatz festzuhalten 
ist, dass die zweite Abtheilung rechts, die dritte und vierte links auf- 
marschiren, je nach dem Aviso des Compagnie-Commandanten deckt 
sich die Abtheilung, wirft sich nieder oder wird auf das Commando: 
„fertig" das Feuer vorbereiten *). 

Überblicken wir die drei Fälle, in denen uns das Railliren als Be- 
wegungsbehelf anwendbar erscheint, so sehen wir der „möglichsten 
Manövrirfähigkeit" in einer beinahe idealen Weise entsprochen, da 
zum Übergange von einer Form in die andere alle vorbereitenden 
Bewegungen entfallen; da durch die Formlosigkeit die grosste Rasch- 
heit in der Bewegung ermöglicht wird; da endlich durch diese und 
die Freiheit des einzelnen Individuums auch der Forderung entspro- 
chen wird, „möglichste Verringerung der Verluste durch Ausnützung 
„deB Terrains und einer Form, welche die geringste Treffwahrschein- 
„lichkeit zulässt" Mit den grossen Resultaten wachsen aber auch die 
Anforderungen an die Disciplin und an die Ausbildung, da hinsicht- 
lich der letzteren eine systematische Übung in diesem Railliren mit 
unermüdlichem Eifer nothwendig wird, um die Grenzen des Ausein- 
anderziehens in dem zweiten Falle, den Anschluss im ersten Falle 
nach dem „Auseinander" der Abtheilung zu lehren, die Aufmerksam- 
keit der Mannschaft auf den Commandanten und das rasche Sammeln 
zur Gewohnheit, die Mannschaft für ein rasches Annehmen der regel- 
mässigen Form geschickt zu machen. 

Was hier von den Veränderungen der Form gesagt wurde, gilt 
auch für den Übergang aus der zerstreuten Fechtart in die geschlossene 
Ordnung, für die Anwendung des Salvenfeuers hierauf und für die 
Kampfformen gegen Cavallerie, was zur gleichen Vollendung gebracht 
werden muss. 



«) Eingehender siehe „taktische Lehren 44 im October-Hefte der „österreichischen 
Miuttr-Zeitschrift", Jahrgang 1872. 
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Nur im unmittelbaren Kleingewehrfeuer und nur für die «rate 
Linie ist es im Allgemeinen zulässig, sich aufgelöst zu bewegen, da 
hiedurch auf grössere Entfernungen von der feindlichen Linie das 
Directions-Object, welches einer Abtheilung zum Angriffe gegeben 
wurde, leicht aus dem Auge verloren würde, weil ferner die feste 
Gefechts-Ordnung zu früh aufgehoben, und der üble Einfluss, welchen 
dem das aufgelöste Vorgehen mehr oder weniger immer äussert, sich 
einer Truppe bereits bemächtigt hätte, bevor noch der Anlass für 
dieses Vorgehen vorhanden ist 

Bei der zweiten Linie, sowie bei jenen Abtheilungen der ersten, 
welche noch nicht in ein so intensives Feuer gerathen sind, dass die 
geschlossene Ordnung zu verlustvoll wurde, müssen die Führer es ver- 
stehen, solche Formen zu wählen, welche nach der Beschaffenheit des 
Terrains und nach der Geschoss-Verletzungssphäre die geringsten Ver- 
luste erwarten lassen. 

Als der Entscheidungskampf stets zu einem Nahgefechte mit ge- 
schlossenen Abtheilungen führte, war es gerechtfertigt, die Colonne 
meistens anzuwenden; wo aber gegenwärtig die geschlossene Ordnung 
im Allgemeinen nur die Aufgabe hat — ausgenommen den geschlossenen 
Feuerkampf — die Kämpfer mit Festhaltung der Richtung in die 
erste Linie zu bringen, wo sie alsdann zumeist diese Form aufgeben, 
da muss nunmehr eine vollkommene Ungezwungenheit in der 
Anwendung der reglementarischen Formen Platz greifen, 
es ist mithin stets eine Form zu wählen, welche: 

a) an sich die geringsten Verluste voraussetzen lässt; 

b) für diesen Zweck die intensivste Ausnützung des Terrains 
gestattet 

Das Studium der Feuerwirkung unserer Waffen überhaupt und 
gegenüber den reglementarischen Formen wird diese Wahl treffen 
lehren. Es sei kurz erwähnt, dass unsere Abtheilungs-Colonne sowohl 
in den Geschosssphären des Geschützes, als auch des Kleingewehres 
nur selten die geringsten Verluste erwarten lässt, da sie überhaupt 
ein compactes und tiefes Ziel abgibt, welches sowohl für die gezielten 
als ungezielten Schüsse die meiste Treffwahrscheinlichkeit hat; nur 
gewisse Terrainformen werden die Colonne zur erspriesslichen An- 
wendung bringen lassen, als z. B. Deckungen, hinter welchen sich 
Abtheilungen, nur auf die kleinste Form gebracht, verbergen können, 
hinter Abfällen, welche sich in einem Gewehr-Erträge des Gegners 
vorfinden, wo die Geschosse noch einen geringen Einfallswinkel haben etc. 
Hingegen wird im Geschützfeuer und auf den weitesten Distanzen 
des Gewehr -Ertrages die entwickelte Linie die geringsten Treffer 
erwarten lassen. 

Innerhalb 1000 Schritte von der gegnerischen Feuerlinie wird 
die Tiefe der Abtheilung ungefährlicher, während die Breite und Höhe 
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die Treffwahrscheinlichkeit steigert; daher muss eine Form gewählt 
werden, welche geringe Breite und in dieser ein möglichst unter- 
hrochenes Ziel darbietet; hiefttr eignet sich jene Abtheilungs-Colonne, 
welche im Punkte 314 des Abrichtungs-Reglements für die Seitwärts- 
Bewegung der Colonne vorgeschrieben ist Die Züge sind in Reihen 
oder Doppelreihen, je nach der Einsicht des Zugs-Commandanten auf 
gleicher Höhe nebeneinander. Hiedurch erwachsen folgende Vortheile: 
Wenn die Mannschaft Reihe auf Reihe gedeckt ist, so bietet eine 
Compagnie den feindlichen Schützen eine unterbrochene Treffftäche 
von 8 — 16 Mann; mithin geringste Verlustwahrscheinlichkeit in der 
Form. Ferner werden die Zugs-Commandanten ihre Züge mit Hinblick 
auf die Terraindeckungen fuhren, wobei die durch den Compagnie- 
•Commandanten angegebene Richtung den Anschluss im Allgemeinen 
regelt, mithin geringste Verlustwahrscheinlichkeit durch die möglichste 
Ausnützung des Terrains. Ferner wird in der wichtigsten Richtung, 
auf die Tete, der Aufmarsch am raschesten vor sich gehen, da auf 
das Aviso: r Aufmarschiren" oder „Schiessen" jeder Zugs-Commandant 
seinen Zug aufmarschiren (sich railliren) und zum Feuern übergehen 
lässt; in die Flanken gestaltet sich der Aufmarsch wie aus der Colonne 
nach vorwärts ; mithin endlich raschester Übergang zur Waffenwirkung 
und grösste Manövrirfähigkeit überhaupt. 

Dem geschlossenen Feuergefechte wollte man nach den 
Frfahrungen des letzten Krieges die Berechtigung ganz absprechen, 
indem vielfach behauptet wurde, dass die geschlossene Ordnung im 
feindlichen Feuer nicht zu erhalten sei. Seitdem sich nun die Ansich- 
ten geklärt, und zahlreiche Beispiele von wirksamen Feuergefechten in 
dieser Form stattgefunden haben, zeigt sich, dass dieses, abgesehen 
von seiner disciplinirenden Wirkung auf die Truppe, die eingehendste 
Pflege verdient, unter der Voraussetzung, dass der Manövrirfähigkeit 
genügend Rechnung getragen wird. 

Wir sahen, dass das Gefecht in aufgelöster Form bei den 
deutschen Truppen darum zur Anwendung gelangte, weil die ähnliche 
Kampfweise der Franzosen in dichten Schwärmen mit dichtem Feuer 
den Anlass hie zu gab. Nun können wir uns aber einen Gegner den- 
ken, der bei geringerer Agilität als die Franzosen und überhaupt 
geringer Manövrirfähigkeit das aufgelöste Kämpfen nicht zur unbe- 
dingten Notwendigkeit macht Wenn auch gegen diesen Gegner das 
aufgelöste Fechten die überlegenste Form bleibt, so können doch 
gewisse moralische Momente* massgebend werden, dass man das ge- 
schlossene Gefecht wegen des festeren Haltes manchmal Vorziehen 
kann. Bei einem Abwägen von Vor- und Nachtheilen, kurz bei einem 
bewussten Handeln ist eine allein giltige Methode des Kampfes nicht 
nothig, und dies weist darauf hin, dass dem geschlossenen Gefechte 
eine solche Aufmerksamkeit geschenkt werde, dass es mit Vollendung 
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angewendet werden könne. Der leitende Gedanke hiefür ist folgen- 
der Art: 

„Jene Momente im Gefechte, wo sich die hohe Wirkung des 
„ geschlossenen Feuergefechtes ausser dem fortdauernden der Schwärme 
„rechtfertigt, werden — je nach der Geschicklichkeit des Gegners, Bich 
„gedeckt im Terrain zu bewegen, überhaupt entsprechende Ziele zu 
„zeigen — mehr oder minder selten sein, mehr oder minder rasch 
„vorübergehen." Hieraus folgt, dass zur Eröffnung des Feuers eine 
möglichst geringe Vorbereitung noth wendig ist, dass also die Ab- 
theilung bei Eintritt eines solchen Momentes rasch zum Feuer über- 
gehen könne. 

Hinsichtlich des Zuges entsprechen die früher berührten Samm- 
lungsarten, welche gestatten, dass derselbe nach der entsprechenden 
Richtung rasch die Front herstellen und zum Feuer übergehen könne. 

Hinsichtlich der Gompagnie entspricht unser gegenwärtiger Auf- 
marsch-Modus den gestellten Anforderungen nicht; geradezu nie wird 
es einer Compagnie möglich sein, im feindlichen Feuer den regel- 
mässigen Aufmarsch zu vollziehen. Befindet sich die Compagnie 
daher in der Colonne , so wird der unter Punkt 1 erwähnte Form- 
wechsel durch das Aviso: „Aufmarschiren" eingeleitet, worauf die 
Zugs-Commandanten ihre Züge beiderseit des TSte-Zuges „Vorwärts- 
Bainmeln", was die nöthige Raschheit erzielt. 

Im Sinne des Punktes 191 des Exercir-Reglements haben die 
Compagnien auch das Feuer mit der Colonnen-Tete zu geben, während 
sich die übrigen Abtheilungen decken; es kann auch die zweite Ab- 
theilung an die erste anschliessen, und durch Niederknieen oder Nieder- 
legen dieser ein Feuer mit vier Gliedern erzielt werden (selten an- 
wendbar). 

Befindet sich die Compagnie in der früher erwähnten mittels 
Punkt 314 des Abrichtungs-Reglements vorgeschriebenen Aufstellung 
der „Züge auf gleicher Höhe", oder in der Colonne, die das Feuer in 
eine der beiden Flanken senden soll, so geschieht dies besprochener 
Weise, indem die Züge durch ihre Zugs-Commandanten in der an- 
befohlenen Richtung aufinarschiren oder sich railliren. Es ist daher 
empfehlenswerth, dass sich Colonnen zumeist „geöffnet" bewegen, be- 
sonders bei den Zügen auf gleicher Höhe. 

Wenn hier die Raschheit zum Übergang des Feuers der Grund- 
gedanke war, so muss nun ferner auch der Feuerdisciplin Rechnung 
getragen werden, indem der Möglichkeit vorgebeugt wird, dass die 
Truppe voreilig zum Feuer übergehe, oder ein Feuer eröffne, welches 
nicht in der Absicht des Commandanten liegt. 

Hauptsächlichst ist wohl hiefür die Disciplin überhaupt mass- 
gebend, ferner aber die Feuerart. Erfahrungsgemäss äussert die Salve 
sowohl die grösste taktische, als auch moralische Wirkung auf den 
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Gegner, indem das gleichzeitige Einschlagen vieler Geschosse dem 
Gegner gefahrlicher ist, als das in der Zeit vertheilte Feuer; von be- 
sonderer Bedeutung ist aber die Salve, weil hiebei die Feuer- 
disciplin am leichtesten aufrecht zu erhalten ist. Das Einzelnfeuer soll 
mithin nur ausnahmsweise zur Anwendung gelangen, und zwar in 
solchen Momenten, wo der grössere Verbrauch der Munition und seine 
schädliche Wirkung auf die Disciplin nicht nachtheilig werden kann. 
(Verfolgung, Überraschung etc.) 

In jenen Fällen, wo das feindliche Feuer so dicht ist, dass das 
geschlossene Feuer als Salve nicht durchfuhrbar erscheint, mithin dort, 
wo das aufgelöste Bewegen und Railliren nöthig ist, wird ein „Einzeln- 
feuer mit einer beschränkten Patronenzahl" anwendbar sein, indem der 
Abtheilung zuvor avisirt wird: „Einzelnfeuer mit ein bis zwei Pa- 
tronen"; wenn auch einzelne Leute in der Aufregung des Gefechtes 
das Einzelnfeuer durch Überschreiten der Patronenzahl fortsetzen 
werden, so wird es doch im Ganzen durch entsprechende Einwirkung 
der Chargen verhältnissmässig leicht sein, das Feuer - Einstellen zu 
erreichen. Es muss noch aufmerksam gemacht werden, dass zur Ver- 
ringerung der Verluste das geschlossene Feuer meist liegend abzuge- 
ben ist, wobei die Männer des zweiten Gliedes sich zwischen die 
des ersten Gliedes einschieben. Da aber die Treffiahigkeit in dieser 
Lage sehr abnimmt, so wird dies bei den Schiessübungen fleissig zu 
üben sein. 

Die Geschicklichkeit des Abtheilungs - Commandanten und die 
Manövrirfahigkeit werden die massgebendsten Momente für die Durch- 
führbarkeit des geschlossenen Feuergefechtes sein. Einer Truppe, welcher 
diese Bedingungen mangeln, wird es unmöglich sein, überhaupt jemals 
diesen Feuerkampf anzuwenden, indem ihr die Herstellung der not- 
wendigen Form im feindlichen Feuer nicht gelingen, und das Feuer 
selbst in ein unregelmässiges Schnellfeuer übergehen wird, wo die 
hinteren Leute die vorderen entweder verletzen, oder über ihren 
Köpfen wegschiessen. — 

Der Sturm der geschlossenen Abtheilungen hat nur mehr für 
die Colonne dort Berechtigung, wo diese überraschend, und ohne dem 
feindlichen Feuer ausgesetzt zu sein, auftreten kann; in dem gewöhn- 
lichen Gefechte ist er in dieser Form nur eine Verschwendung der 
Kraft Gelingt es, eine Abtheilung gesammelt bis in jene Nähe des 
Feindes zu bringen, wo zum Sturme übergegangen werden kann, so 
ist die entwickelte Linie die zulässigste Form und wird besonders in 
der Defensive anwendbar sein. Hat die Abtheilung einen grösseren 
ungedeckten Raum bis an den Gegner zu durchschreiten, so wird sie 
bei ihrem Vorbrechen im Sinne des „Vorwärtssammelns" ihre Rotten 
beiderseits öffnen, um, am Gegner angelangt, wieder gegen die Mitte 
zu schliessen; die theoretische Rechtfertigung für diese Form siehe bei 
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der Besprechung des Schwarmsturmes. Selbstverständlich bedarf die 
Ausführbarkeit dieses Sturmes der entsprechenden Übung. — 

Durch die Kraft des Rücklade - Gewehres hat die Vertheidi- 
gung gegen Cavallerie eine wesentliche Änderung dadurch er- 
fahren, dass der Gebrauch der Carres insoferne seltener nöthig ist, 
als eine intacte Infanterie eine Abschliessung nach vier Seiten ge- 
wöhnlich entbehren kann und aus ihrer zufälligen Form ein solches 
Feuer zu geben vermag, dass die attakirende Cavallerie unfähig sein 
wird, sich der Infanterie so zu nähern, dass diese ihr Heil in der 
compacten Masse und dem Bajonnete zu suchen braucht 

Weiters hat aber die regere Wechselwirkung der Hilfswaffen 
gewöhnlich zur Folge, dass die durch die attakirende Cavallerie herbei- 
geführten Carres das Zielobject der gegnerischen Artillerie werden, 
wodurch also ein indirecter Schaden entsteht, und zwar aus einer 
Massregel, die durch die Bedeutung des Cavallerie-Angriffes nicht ge- 
rechtfertigt ist. 

Es gibt aber auch Fälle, wo das Carre unumgänglich nothwendig 
wird, als bei kleinen Abtheilungen, welche isolirt und ohne soitlichlie- 
gende Unterstützung einem tibermächtigen Cavallerie- Angriffe ausgesetzt 
sind ; bei Munitionsmangel ; die Flügel- Abtheilungen grösserer Infanterie- 
körper, welche dem Umfassen ausgesetzt sind. Nach Allem, besonders 
hinsichtlich des Artilleriefeuers, wird das Carre zweifellos nur in kleinen 
Körpern, wie die Compagnie, angewendet werden; hauptsächlich wird 
es aber erlernt werden müssen, in den anderen Formen in Linie und 
Colonne einem supponirten oder eventuellen Cavallerie-Angriffe durch 
ein entsprechendes Salvenfeuer entgegenzutreten, wobei darauf Rück- 
sicht zu nehmen ist, dass dieser dem feindlichen Artilleriefeuer günstige 
Moment nicht verlustvoll werde. Dies geschieht, indem das Terrain 
als Deckung möglichst ausgenützt wird, indem beispielsweise bei einer 
Colonne, welche mit der Tete- Abtheilung die Cavallerie beschiesst, 
die übrigen Abtheilungen liegen, um erst dann aufzuspringen, wenn 
sich die Cavallerie trotz des Feuers nähert 

Eine gelockerte Infanterie hingegen wird überhaupt nicht fähig 
sein, ein Carre" zu bilden, sondern muss zufrieden sein, den Klumpen 
formiren zu können. 

Wenn nach Punkt 479 des Abrichtungs-Reglements es zulässiger 
scheint, der Cavallerie mit dem Bajonnete entgegen zu rücken, so wird 
das Feuer aus jeder Form umsomehr genügende Garantie bieten, den 
Gegner zurückzuwerfen. — 

Nachdem der Charakter unseres Gefechtes es mit sich gebracht 
hat, dass die Bewegungen, sowie auch der Übergang aus einer Form 
in die andere zumeist durch Auflösung erzielt werden müssen, so wird 
die Disciplin verlangen, dass die geschlossenen Formen dort, wo sie 
angewendet, wird in erhöhtem Masse stramm und ausgerichtet gefordert 



tized by Google 



27 Die »erstreute Fechtart. 27 

werden, um hierin ein Gegengewicht gegen den, bei der Freiheit des 
Individuums in der Auflösung leicht umsichgreifenden Geist der Un- 
ordnung zu finden. 



Die zerstreute Fechtart. 

Die zerstreute Fechtart haben wir bereits als die Haupt-Kampf- 
form erkannt, mithin gehört ihr die grösste Aufmerksamkeit unter 
allen übrigen Infanterie-Übungen. 

Die Schwärme waren bisher stets von Unterofficieren geführte 
Theile des Zuges, also sogenannte „kleine Schwärme u . Bedenken wir, 
dass die Schwarmlinie bei einer Auflösung des ganzen ersten Treffens 
nicht jene Front einnehmen kann, dass die reglementarischen Zwischen- 
räume unter den Schwärmen erhalten bleiben, sondern dass diese eine 
lange, halbgeöffnete Linie bilden, so zeigt sich die bisherige Form 
der kleinen Schwärme als thatsächlich nur ausnahmsweise vorhanden, 
und es werden die Officiere (Zugs - Commandanten) persönlich die 
Fuhrung dieser Linie übernehmen können, ohne durch die Vermittlung 
der Unterofficiere die Raschheit der Ausführung zu beeinträchtigen. 
So entstehen „grosse Schwärme" von der Stärke eines Zuges und 
nach grösseren Verlusten selbst von der einer Compagnie. Abgesehen 
von der hiedurch gewonnenen präciseren Durchführung des höheren 
Willens ergeben sich aber noch andere grosse Vortheile, welche wir 
bei unseren weiteren Besprechungen mannigfach hervorzuheben Ge- 
legenheit haben werden; hieher gehört aber besonders der Umstand, 
dass die taktische Führung jener kleinsten Unter - Abtheilung, mit 
welcher der Kampf gefuhrt wird, nicht in den Händen der Unterofficiere 
ist, sondern in jenen der Officiere. 

Dieser „grosse Schwärm" ist eine naturgemässe Folge unseres 
modernen Kampfes, welcher im Allgemeinen nur mit Schwärmen ge- 
führt wird. Als das Schwarmgefecht vor Allem andern die kämpfende 
Truppe zu sichern hatte, waren die kleinen zerstreuten Patrullen oder 
Schwärme gerechtfertigt, und werden es auch jetzt noch sein, so lange 
sich die Truppe nicht im unmittelbaren Kampfbereiche befindet, das 
Gefecht erst eingeleitet wird, wenn eine Gefechts -Bewegung im be- 
deckten, durchschnittenen Terrain stattfindet, wo eine Überraschung 
möglich ist Die „kleinen Schwärme" haben mithin die Aufgabe der 
Sicherung, Aufklärung, Erhaltung der Verbindung, Einleitung des 
Gefechtes, Unterhaltung eines schwachgenährten Feuergefechtes in 
Momenten, welche ein intensives Feuer mit Hinblick auf die Gefechts- 
und Ortslage nicht rechtfertigen. Sobald aber der Kampf einen ent- 
scheidenden, absoluten Charakter annimmt, verlangt die Dichte der 
Schwarmlinie die Bildung „von grossen Schwärmen"; ein weiteres Fest- 
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halten an den kleinen würde nur eine zwecklose Künstelei und- Er- 
schwerung des Mechanismus sein, welche im Kriege durch die Macht 
der Thatsachen von selbst entfallen mttsste. — 

Zum Übergang in die Schwarmlinie dürfen nie vor- 
bereitende Bewegungen nothwendig sein, sondern es muss der Zug 
und die Compagnie aus jeder Formation nach jeder Richtung im 
Laufschritte in die Schwarmlinie übergehen können. Auf die einfache 
Bezeichnung der Frontrichtung und Abtheilungen brechen diese in der 
bezeichneten Richtung vor, und die Zugs-Commandanten und Schwarm- 
führer haben durch einen raschen Uberblick der Verhältnisse die 
Frontlinie zu erfassen, sich hienach auszudehnen und bei der nächsten 
Deckung zu halten. Je mehr Züge für die Schwarmlinie verwendet 
werden, desto dichter wird dieselbe gewöhnlich sein, und nicht, wie 
bisher, die Länge der Schwarmlinie sich mit der Menge der Abtheilungen 
vervielfachen. Von gleichartigen Distanzen der Schwärme unter sich 
kann abgesehen werden; es handelt sich nur darum, einen gewissen 
Raum unter ihr Feuer zu bringen, in Verbindung mit anderen Truppen 
die wechselseitige Unterstützung zu ermöglichen. 

Dieser Vorgang ist unendlich einfach, schliesst alle Künsteleien 
in der Bewegung aus und hat nur ein rasches, die Verluste möglichst 
vermeidendes Bewegen und den schnellen Übergang aus der ge- 
schlossenen Ordnung zur Haupt-Kampfform zum Zwecke. Da hiebei 
keine Anhaltspunkte gegeben werden können, und das Auflösen der 
Schwärme nur von den umliegenden Verhältnissen abhängt, so ist 
dieser Vorgang trotz seiner Einfachheit insoferne schwierig, als er von 
den Zugs- und Schwarm-Commandanten ein rasches Verständniss der 
taktischen Verhältnisse verlangt; um die Ausbildung dieses Überblickes 
wird es sich zumeist handeln. Unausgesetzte Übung des Überganges 
in die Schwarmlinie und Ausbildung des bewussten Handelns der 
Unterofficiere wird endlich die Fähigkeit hervorrufen, in der raschesten 
Bewegung das Terrain als Deckung richtig zu benützen und die tak- 
tischen Verhältnisse bezüglich der einzunehmenden Front, der zu be- 
setzenden Punkte rasch aufzufassen. 

In der Schwarmlinie ist die Bewegung nach Vor- oder Rück- 
wärts am häufigsten und wichtigsten. Im feindlichen Feuer wird die- 
selbe stets ruckweise, im Laufschritt von einer Deckung zur andern 
ausgeführt; wo keine Deckungen vorhanden sind, prellt man auf 
100 Schritte vor oder zurück und wirft sich nieder, weil ein Gegner 
in der kurzen Zeit, welche die Durcheilung eines Raumes von 100 
Schritten bedarf, sein Feuer nicht übereinstimmend in diese Richtung 
bringen kann. 

Vorwärts ist die Bewegung zumeist im „grossen Schwarme" aus- 
zufuhren, da erfahrungsgemäss dies keine grösseren Verluste erzeugt 
als die staffelweise Bewegung mit den kleinen Schwärmen ; die letztere 
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wird bei coupirtem Terrain, dort wo nur die Notwendigkeit einer 
langsamen Vorrückung vorhanden ist> und bei Rückwärts-Bewegung 
anwendbar sein. - — 

Das Feuer unseres gegenwärtigen Infanterie - Gefechtes erzeugt 
einen so bedeutenden Lärm, dass die Commando's und die gewöhn- 
lichen Signale der Friedens - Übungen für die Bewegung einer 
Schwarmlinie nicht immer ausreichen; hieraus folgt zunächst, dass 
die Schwarmlinie nicht mehr jene Ausdehnung haben darf, welche 
sie bisher einnahm , sondern , dass die unter einem Compagnie- 
Commando stehenden Schwärme mit Rücksicht auf die Deckungen in 
„grossen Schwärmen u beisammen zu halten sind, um diese nach Einem 
Willen zu lenken. Dies kann um so leichter geschehen, da sich im 
grossen Kampfe die Abtheilungen ohnedies zusammendrängen. Für die 
Ausführung einer Absicht sind sichtbare Zeichen und das Beispiel des 
Commandanten oft die einzigen Mittel der Leitung. Soll die Truppe 
diese Zeichen befolgen, so müssen sie bereits im Frieden dem Soldaten 
gelehrt werden; dies geschieht, indem jedem Aviso oder Signale ein 
Säbelwink folgt, welcher die Richtung der Bewegung, des Feuers, das 
Einstellen desselben, das Railliren u. s. w. anzeigt Mit dem Signal- 
pfeifchen genügt ein schriller Pfiff, um die Aufmerksamkeit aller Unter- 
ofüciere auf den Officier zu lenken; hierauf folgt der Säbelwink, 
welcher die Richtung andeutet, und eventuell das Beispiel des Com- 
mandanten, dem Alles in der Bewegung folgt. 

Diese einfache Art der Leitung entspricht den Bedürfnissen 
unseres Kampfes, setzt aber eine grosse Aufmerksamkeit der Unter- 
gebenen, eine rasche Befolgung der Zeichen voraus; sie mus* durch 
viele Übung auf jene Vollkommenheit gebracht werden, welche die 
Wahrscheinlichkeit bietet, dass in den Schrecken des Gefechtes Ver- 
lässlichkeit in der Truppe herrscht; sie erzielt die höchste Matttvtir- 
fähigkeit des Schwarmgefechtes. — 

Bedenkt man, dass eine Infanterie- Abtheilung binnen 10 Minuten 
ihre Kriegs - TascheümUnition verfeuert haben kann, dass ferner mit 
der Raschheit des Feuers die Ruhe, der notwendige Einfluss der 
Leitung auf die Truppe abnimmt, so zeigt sich die Bedeutung der 
Feuerdisciplin. 

Die Erhaltung derselben ist eine sehr schwierige Seite des gegen- 
wärtigen Infanterie-Gefechtes, ebenso ihre Ausbildung; sie setzt eine 
eiserne Disciplin überhaupt und einen ernsten Eifer aller Chargen 
voraus. 

Volles Verständniss für ihre Wichtigkeit in allen Chargegraden, 
unausgesetztes Belehren der Mannschaft über die Gefährlichkeit der 
Munitions - Verschwendung und die Zwecklosigkeit eines übereilten 
Feuers, eiserne Strenge und ferner eine Selbstüberwindung fordernde 
Methode der Ausbildung, nach welcher das Feuer bei den Friedens- 
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a) Das Ziel wird im Plänklerfeuer bei jener Mannschaft, welche 
im Gefechte zu zielen im Stande ist, ein ungleichartiges, zerstreutes, 
sich wenig nach der taktischen Situation richtendes sein; nur aus- 
nahmsweise Werden sich mehrere Schützen in Einem Ziele zusammen- 
finden; der grössere Theil aber zielt gar nicht, deckt sich nur und 
knallt in's Blaue. Bei der Schwarmsalve aber gibt der Oommandant 
das Ziel nach semer Einsicht über die Gefechtslage an; das Feuer 
der zielenden Schützen wendet sich jedenfalls, gezielt, übereinstim- 
mend dahin ; die 1 nicht Zielenden, die sich durch den bestimmten Befehl 
wenigstens zum annähernden Zielen veranlasst sehen, wenden ihren 
Anschlag dahin und erreichen Zufallstreffer. 

b) Was den Abschlag und das Zielen selbst betrifft, so wissen 
wir, dass der grösste Theil der Soldaten im Gefechte nie lange zielt, 
sondern nieistöns, das Gewehr kaum an die Backe gebracht, abreisst, 
um nur rd6ch wieder den Kopf hinter die Deckung zu bringen. Bei 
der Schwarmsalve wird der Mann durch den Zeitraum zwischen den 
Commanden: „An! a und „Feuer!" zum Zielen gezwungen, — das heisst 
bei einer Truppe, welche Feuerdisciplin hat 

c) Die richtige Di stanz Schätzung und das Stellen des Ab- 
sehens ist beim Plänklerfeuer problematisch, und es wird von den 
meisten Leuten mit dem Standvisir auf Distanzen auch über 400 
Schritte geschossen; bei der Schwarmsalve gibt der Schwärm- oder 
Zugs-Commandant die Distanz an, und je nach der grösseren oder 
geringeren Disciplin werden die Absehen doch meistens gerichtet. 

d) Ferner kommt die Wirkung auf die Disciplin in Betracht, 
wenn eine Abtheilung lange im Plänklerfeuer stand, so nimmt der 
Einfluss des Commandanten , sowohl auf das Feuer, als auch auf 
die Bewegungen gefahrlich ab, das Feuer wächst mit der Aufregung, 
und mit dieser der Disciplinmangel. Versteht es aber der Contmandant, 
das Feuer derart Ha. der Hirod zu behalten, dass er von Zeit zu Zeit 
eine Schwarmsalve gebdn kami, so reisst er die Mannschaft unwill- St 
kürlich wieder in die Bande der Disciplin zurück, und gibt ihr so 
einen moralischen Halt, der viel länger ausreichen muss, als bei dem 
freiwilligen Feuer. Es bedarf wohl keiner Worte, dass der Oomman- 
dant, welchen^ die Abtheilung hiezu versagt, indem sie sein Commando 
oder Sigtfal nicht beachtet und ihr Plänklerfeuer nicht einstellt, höchste 
Zeit hat, an dem nächsten Ungehorsamen ein Exempel zu statuiren, 7 < 
wenn er nicht bald aufhören will, Commandant zu sein, und seine 
Truppe dem Zufäll Preis gibt. 

(Schiaas folgt.) 
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Die grossen Pionnier -Übungen zu Linz im September 1873. 

Vom Hauptmann Briimer des Pionnier-Regimentea. 



Zweck dieser Übungen. — Dio normalen Übungen der 
Pionnier- Abtheilungen im Wasserdienste finden dadurch eine Beschrän- 
kung ihrer Ausdehnung, dass die Dotation eines Bataillons an Übungs- 
Brückengeräthe nur 2 1 /, Brücken-Equipagen beträgt, demnach der 
Umfang der verschiedenen Brückenschlags - Manöver innerhalb dieser 
Material- Ausmasse seine Grenze finden muss ; andererseits gestattet 
auch die Rücksichtsnahme auf die Schifffahrts-Bewegung nicht die 
tägliche, länger andauernde Sperrung der Stromlinie. Es ist jedoch 
eine Thatsache, dass mit wachsender Mächtigkeit des Stromes die Ver- 
hältnisse der Disposition sowohl, als der Ausführung im Brückenschlage 
sich wesentlich ändern, und insbesondere bei grosser Breite und ver- 
mehrter Geschwindigkeit das Beurtheilungs- Vermögen und die Energie 
der Einbaupartien in bedeutend erhöhtem Masse in Anspruch ge- 
nommen werden. 

Um nun den Officieren Gelegenheit zu geben, sich in der Dis- 
position mit grosson Matorialmassen durch die Probe der unmittelbar 
folgenden Ausführung vertraut zu machen, ferner die UnterofHciere 
und Mannschaften an grössere Verhältnisse in der Ausführung ihrer 
Detailarbeiten zu gewöhnen, werden in Osterreich von Zeit zu Zeit, 
unter Concentrirung mehrerer Pionnier-Bataillone und mit Beiziehung 
des Materials der Kriegs-Ausrüstung, grössere Übungen in dem Exer- 
ciren mit dem Kriegsbrückcn-Materiale vorgenommen. 

Diese Concentrirungen bieten gleichzeitig dem Regiments-Com- 
mando dio Gelegenheit, die Ausbildung der einzelnen Unter- Abtheilungen 
im Wasserdienste eingehend zu prüfen, und insbesondere sich von dem 
gleichmässigen Vorgange in der Einübung der verschiedenen Details 
die Uberzeugung zu verschaffen. 

Ein weiterer Zweck dieser grossen Übungen besteht darin, 
wünschenswertho Veränderungen in den Vorschriften, oder neuere Ein- 
führungen in umfassender Weise zu erproben, weil in diesem Falle 
das Maximum der Leistungsfähigkeit von Mannschaft und Material in 
Verwendung gesetzt werden kann. 

Für Vornahme der grösseren Pionnier-Übungen im laufenden 
Jahre wurde die Station Linz gewählt und angeordnet, dass denselben 
nebst dem 2. in, Linz stehenden Bataillone auch das 3. Bataillon aus 
Prag beigezogen werde. 
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Für Beiziehung des 3. Bataillons sprach insbesondere der Um- 
stand, dass die Übungs Verhältnisse in Prag mit Beziehung auf den 
Wasserdienst keineswegs günstig sind. Die Moldau, in dem Abschnitte 
bei Prag, bietet bei trägem Laufe und geringer Mächtigkeit nicht jene 
Stromverhältnisse, wie sie eine nach Ausbildung im Wasserdienste 
strebende Pionnier-Truppe nicht entbehren kann. Dies ist jedoch mit 
dem Abschnitte der Donau bei Linz in hohem Grade der Fall, da hier 
verhältnissmässig grosse Breite mit bedeutender Geschwindigkeit zu- 
sammentreffen, demnach dem 3. Bataillone Gelegenheit gegeben wurde, 
sich auch mit schwierigeren Stromverhältnissen vertraut zu machen. 

Programm für Durchführung der Übungen. — Das 
als Norm für die Durchführung der Übungen vom Regiments-Commando 
vorgeschlagene und vom k. k. Reichs-Kriogsministerium genehmigte 
Programm hatte nachstehende allgemeine Bestimmungen für Umfang 
und Detail derselben getroffen: 

Die Übungen hatten den 9. September zu beginnen und mit 
26. desselben Monates zu enden, demnach 16 Übungstage zu umfassen: 

In diesen Tagen waren folgendo Übungen auszuführen: 

Nr. 1 und 2 des Programmes, 2 Tage, successives Schlagen 
leichter Kriegsbrücken; 

Nr. 3 und 8 des Programmes, 2 Tage, successives Schlagen 
schwerer Kriegsbrücken ; 

Nr. 12 des Programmes, 1 Tag, successives Schlagen einer leichten 
Kriegsbrücke mit möglichster Anwendung von Kreuz- und Steuer- 
dritteln zur Heftimg der Unterlagen, anstatt der Ober- Anker; 

Nr. 13 des Programmes, 1 Tag, der gloicho Vorgang beim 
Schlagen einer schweren Kriegsbrücke; 

Nr. 5 des Programmes, 1 Tag, gliederweises Schlagen einer 
leichten Kriegsbrücke mit Halbgliedern; 

Nr. 6 des Programmes, 1 Tag, gliederwoisos Schlagen einer 
schweren Kriegsbrücke mit Halbgliedem ; 

Nr. 9 des Programmes, 1 Tag, gliedorweisos Schlagen einer 
leichten Kriegsbrücke mit Ganzglicdern ; 

Nr. 10 des Programmes, 1 Tag, gliederweises Schlagen einer 
schweren Kriegsbrücke mit Ganzglicdorn; 

Nr. 7 des Programmes, 1 Tag, gliederweises Schlagen einer 
schweren Kriegsbrücke mit Halb- und Ganzgliedern , unter gleich- 
zeitiger Ubersehiffung einer Avantgarde; 

Nr. 11 des Programmes, 1 Tag, successives Schlagen einer 
leichten Kriegsbrücke bei Nacht; 

Nr. 14 des Programmes, 1 Tag, successives Schlagen einer 
leichten Kriegsbrücke mit Doppolbahn. 

Nr. 15 des Programmes, 1 Tag, successives Schlagen einer 
schweren KriogxVü"!^ mit Doppelbahn; 
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Nr. 4 des Programme^ 1 Tag, Massentiberschiffung von Truppen, 
womöglich mit Ausnützung aller Pontons. 

Nr. 16 des Programmes, 1 Tag, Bau zweier fliegender Brücken. 

An jedem Übungstage hatte wechselweise eines der Bataillone 
die Hauptverrichtungen auszuführen, und das andere die Ergänzungen, 
Ankerwachen etc. beizustellen. 

In jeder Brücke war ein das Passiren der Dampfer gestattender 
Durchlass einzubauen. 

Der täglich zwischen Linz und Wien verkehrende Eildampfer 
hatte nach 9 Uhr Morgens die Brücke zu passiren, zu welchem Behufe 
der Durchlass zu öffnen und hierauf wieder zu schliessen war. 

Die Brückenschläge Nr. 2, 3, 8, 12 und 13 hatten von beiden 
Ufern gegen die Mitte zu geschehen. 

Das Abbrechen hatte bei den Brücken 5, 6, 7, 9 und 10 glieder- 
weise, bei den übrigen successive zu erfolgen. 

Bei allen Dispositionen für successive Brückenschläge war sich 
sowohl mit Beziehung auf die Masse des Materiales, als die Stärke der 
Brückenpartien genau an die reglementaren Bestimmungen zu halten, 
und es hatten sich die Vorbereitungen auf das Ordnen der unausge- 
rüsteten Ponton 8 am Ufer und auf das Verladen des Materiales für den 
eventuell von jenseits einzubauenden Brückentheil zu beschränken. 

Bei den gliederweisen Brückenschlägen konnten die Vorbereitungen 
jene Zusammenstellungen umfassen, welche entfernt von der Brücken- 
schlagstelle ausgeführt werden können und auch im Ernstfalle zur 
Anwendung gelangen. 

Das vorstehende Programm erlitt in der Ausführung mehrfache 
Veränderungen. Die eintretende üble Witterung verhinderte an mehreren 
Tagen die programmmässige Beschäftigung und nöthigte in dieser Weise 
zur Beschränkung auf diejenigen Brückenformen und Details, deren 
Durchführung möglich, und die als die wichtigsten erschienen. Ausserdem 
musste sich die Verwendung von Gliedern auf den Brückentheil am 
linken Ufer beschränken, da die bedeutende Geschwindigkeit des dies- 
seitigen Stromtheiles die Anwendung dieser Einbauform nicht gestattete. 

Verbindung der Pionnier- Üb ungen mit Truppen- 
Manövern. — In der ersten Hälfte des Monates September waren 
die in Oberösterreich liegenden Theile der III. Truppen-Division, be- 
stehend aus 2 Regimentern Infanterie (Nr. 14 und 59), 1 Regiment 
Cavallerie (Dragoner Nr. 2), 3 Jäger-Bataillonen (Nr. 3, 15 und 26) 
und 4 Batterien in der Gegend von Linz zur Vornahme grösserer 
taktischer Manöver concentrirt worden. 

Durch die gleichzeitigen Pionnier-Übungen war demnach die 
Gelegenheit geboten, den auf Truppen-Übergänge Bezug nehmenden 
Theil des taktischen Manövers einzuüben und den Übungen der 
Truppen überhaupt eine grössere Ausdehnung und Abwechslung zu 
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geben. Es wurde demnach verordnet, dass bis inclusive 16. September 
die taktischen Manöver der Truppen mit den technischen Übungen 
der Pionniere in Zusammenhang zu bringen seien. 

Detail der Brückenschlagstelle. — Aus beiliegendem 
Plane 1 ist die Situation der Brückenschlagstelle sammt deren nächster 
Umgebung zu entnehmen. Diese Stelle liegt 2000 Klafter stromabwärts 
von Linz unterhalb der Einmündung des in der halben Entfernung am 
linken Ufer abzweigenden Pleschinger Donau- Armes. Der Strom ist 
an der Stelle des Brückenschlages vereinigt und hat in der Linie dos 
Profiles AB eine Breite von 854 Fuss, von der Grfithe der verkleideten 
Ufer gemessen. Die den vorgenannten Arm abtrennende Inselbildung 
setzt sich in einer unter dem Wasserspiegel ziehenden Versandung 
noch weiter stromabwärts fort und theilt den Strom der Breite nach 
in zwei Abschnitte von ungleicher Geschwindigkeit. Der Abschnitt am 
rechten Ufer bildet den Hauptstrom und hat bis naho an die Ver- 
sandung eine sehr starke Strömung, welche im Stromstricho bei einem 
Wasserstande von 4 Fuss 9 Zoll *über Null die ansehnliche Geschwin- 
digkeit von 7*3 Fuss in der Secunde erreichte. Von der Inselbildung 
an nimmt die Strömung rasch ab und verschwindet am linken Ufer 
fast gänzlich. In Folge der Gestaltung des Flusslaufes fällt die Strömung 
an der Brückenschlagstelle stark nach dem linken Ufer, und es musste 
die Brückenlinie, abweichend von der kürzesten Profillinie AB y in der 
Linie AC gehalten werden, wodurch die Brückenlänge auf 156 Klafter 
erhöht wurde. Das angrenzende Terrain ist am rechten Ufer flach, 
mit zum Theile sumpfigen Auen bewachsen; am linken Ufer treten 
die bewaldeten Ausläufer der Hügelketten mit steilem Abfalle bis nahe 
an den Fluss. 

Die eben beschriebene Brückenschlagstelle bietet sowohl in tech- 
nischer als taktischer Beziehung manche Vortheile. 

Die bedeutende, zum Theile schief einfallende Strömung im 
Hauptstrome nimmt das Bcurtheilungs- Vermögen und die Energie der 
Partiefuhrer beim Einbau in hohem Grade in Anspruch. Das Offnen 
und Schliessen des Durchlasses wird durch den letzteren Umstand 
sehr erschwert, und es erfordert insbesondere die Seilmanipulation viel 
Aufmerksamkeit und Geschicklichkeit. 

Diese erschwerenden Momente sind jedoch eben wünschenswerthe 
Beigaben in technischer Beziehung, wenn es sich darum handelt , das 
Leistungsvermögen von Truppe und Material in eingehender Weise 
zu beurtheilen. 

Im Gegensatze zu den Verhältnissen im Hauptstrome ist die geringe 
Geschwindigkeit des Stromtheiles am linken Ufer dem Einbau der Glie- 
der sehr günstig; es war dadurch die Gelegenheit geboten, die beab- 
sichtigten Versuche auszuführen und unter solchen Stromverhältnissen 
auch grössere als die reglementaren Glieder in Verwendung zu bringen. 
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Auch die Verhältnisse der Ubergangsstelle in taktischer Beziehung 
sind mit Rücksicht auf einen Ubergang vom linken gegen das rechte 
Ufer sehr günstig zu nennen. Der vorerwähnte Pleschingor Donau- 
Arm kann vom flachen rechten Ufer aus gar nicht eingesehen werden ; 
es ist also die Möglichkeit vorhanden, die Vorbereitungen für Über- 
schiflung der Vortruppen sowohl, als für den folgenden Brückenschlag 
in unmittelbarer Nähe der Übergangsstelle gedeckt auszuführen. Ausser- 
dem gestatten die bis an den Strom tretenden Abfälle der Hügel- 
kette an einigen Punkten die Aufstellung einer grösseren Anzahl von 
Geschützen, wodurch es möglich wird, das rechte Ufer in weiter Aus- 
dehnung zu beherrschen. 

Ausführung der Übungen. — Die nachstehende Tabelle 
enthält eine übersichtliche Darstellung der ausgeführten Brückenschläge, 
sowie jenes Detail, welches mit Beziehung auf Disposition und Aus- 
führung für .einen allgemeinen Überblick nöthig wird. 

Die am 11. und 15. bei gleichen Brückenformen verzeichnete 
Überschreitung der normalmässigen Brückenpartie rührt daher, dass 
an diesen Tagen in Verbindung mit den Brückenschlägen Truppen- 
ÜberschifFungen stattfanden. 

Den 20. wurde die Überschreitung der Brückenpartie durch 
Bildung doppelter Trägerpärtien , um beim Abbrechen wechseln zu 
können, den 22. und 26. durch gleichzeitige Versuche herbeigeführt. 

Truppen-Übergänge. — Den 11., 12. und 15. September 
wurden die Pionnior-Übungen mit den taktischen Truppen-Manövern 
in Verbindung gebracht 

Den 11. erfolgte der einfache Übergang einer vom linken nach 
dem rechten Ufer vorrückenden Infanterie-Truppen-Division. 

Der Übergang der ersten Abtheilungen begann um 9 Uhr 40 Minuten. 

Es folgten sich successive: Der Divisionsstab, Signal- Abtheilung, 
9 Bataillone Infanterie, zwei 8 pfundige Batterien, Sanitätsfuhrwerke. 

Der Übergang war um 10 Uhr 13 Minuten beendet. 

Für den 12. war eine grössere Überschiffung von Truppen vom 
rechten nach dem linken Ufer mit möglichster Ausnützung des vor- 
handenen Materiales disponirt. 

An Übergangsmitteln wurden vorbereitet: 

8 Glieder aus fünftheiligen Pontons mit halber Decke für Infanterie, 
Geschütze und Fuhrwerke; 

2 Glieder aus dreitheiligen Pontons mit halber Decke für In- 
fanterie, Geschütze und Fuhrwerke; 

4 Glieder aus gekoppelten dreitheiligen Pontons für Infanterie; 
1 Glied aus gekoppelten viertheiligen Pontons für Infanterie; 
1 Glied aus gekoppelten zwoithoiligen Pontons für Infanterie; 

3 Glieder aus zweitheiligen Pontons für den Transport der jen- 
seitigen Landungsbrücken. 
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Am diesseitigen Ufer waren drei Landungsbrückon zu je einem 
Bock- und einem Pontonsfeld erbaut 

Die Uberschiffung der ersten Colonne in den gekoppelten Pon- 
tons begann um 8 Uhr 25 Minuten; vier Minuten nach dem Abstosse 
der Glieder war die Infanterie am jenseitigen Ufer ausgeschifft und 
in der Formirung begriffen. Bei den Gliedern mit halber Decke, auf 
welchen nebst Pferden und Geschützen auch Infanterie eingeschifft 
war, wurde von der Einschiffung bis zum Momonto des Ausschiffens 
ein Zeitaufwand von 12 Minuten erfordert. 

Im Ganzen wurden überschifft: 515 Mann, 68 Pferde, 2 Ge- 
schütze. Die Ausnützung des Materiales war jedoch keine vollständige, 
indem zwei Glieder zu fünftheiligen und eines zu dreitheiligen Pon- 
tons nicht in Verwendung kamen, und auch auf den übrigen Gliedern 
noch Raum für circa 180 Mann vorhanden war. 

An Piorinier-Mannschaft waren bei der Üborschiffung und dem 
Baue der Landungsbrücken eingethcilt: 6 Officicre, 16 Unterofficiere, 
246 Pionnierc. 

Trappen-Manöver und Brückenschlag vor Sr. Majestät dem Kaiser. 

Den 14. Septomber war Se. Majestät der Kaiser in Linz ein- 
getroffen , um dem für den 1 5. anbefohlenen Sehlussmanövcr der 
Truppen-Division beizuwohnen. 

Für dieses Manöver war folgende allgemeine Supposition an- 
genommen : 

Ein am rechten Donau -Ufer stromabwärts rückendes feindliches 
Corps ist mit seinen Vortruppen bis gegen Hardt vorgedrungen. Ein 
aus Böhmen anrückendes Corps beschliesst, dem Feinde an dor Traun 
zuvorzukommen, findet jedoch die Brücken bei Linz zerstört. 

Dieses Corps vollführt demnach seinen Ubergang unterhalb der Stadt 
an dem hiezu geeignetsten Punkte und rückt sodann gegen Hardt vor. 

Das Materialo für den Brückenschlag, sowie die Uberschiffung 
eines Avantgarde-Bataillons wurde in dem früher erwähnten Donau- 
Arme JJ vereinigt, und die Avantgarde eingeschifft. Da der Brücken- 
schlag von beiden Ufern gegen die Mitto ausgeführt werden sollte, 
wurde das Matcrialc für den Brückentheil vom rechten Ufer in unmittel- 
barer Folge der Uborschiffungs-Fahrzeuge gleichfalls in Gliedern geordnet. 

Diese Vorbereitung des Materiales und die Einschiffung der Avant- 
garde konnten auch im Ernstfälle bei Bewachung des rechten Ufers 
vorgenommen werden, weil der Fluss-Arm D vom rechten Ufer nicht 
einzusehen ist. 

Se. Majestät traf um 6 Uhr 28 Minuten in Begleitung Sr. kaiser- 
lichen Hoheit des Feldmarschalls Erzherzog Albrecht gegenüber der 
Einschiffungsstelle ein. 
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Im Allerhöchsten Gefolge befanden sich der Kriegsminister, der 
commandirende General FZM. von Maroicic , Chef des Generalstabes 
FML. von Gallina und GM. von Beck. 

Unmittelbar nach Ankunft Sr. Majestät wurde das Signal für den 
Beginn des Manövers gegeben, und das Avantgarde-Bataillon setzte 
sich in Fahrt Das erste Glied landete 8 Minuten, das letzte 11 Mi- 
nuten nach der Abfahrt von der gedeckten EinschifFungsstelle auf dem 
rechten Ufer, worauf das Bataillon sofort die vorliegenden Auen be- 
setzte, um die folgenden Arbeiten zu decken. Einige Batterien nahmen 
auf den Hügelrücken des linken Ufers Position, um die Aufgabe des 
Bataillons zu unterstützen. 

Unmittelbar nach Ausschiffung der Avantgarde wurde der Brücken- 
schlag in Angriff genommen; in einer Stunde 17 Minuten nach Beginn 
der Arbeit war die Brücke geschlossen und zum Ubergange fertig. 

Se. Majestät, welcher mit grossem Interesse den Arbeiten folgte, 
musterte nach Schluss der Brücke die beiden Pionnier-Bataillone und 
sprach den auf Allerhöchsten Befehl in den Kreis getretenen Officieren 
in huldvollster Weise Seine Zufriedenheit über die Ruhe und Präeision 
in den Arbeiten und den Ausbildungsgrad der Truppe aus. 

Fast gleichzeitig mit dem Schluss der Brücke war die Tete der 
Brigade GM. von König am jenseitigen Ufer angelangt Der Ubergang 
dieser Truppen begann um 7 Uhr 45 Minuten in folgender Reihenfolge : 

105 Reiter, vier 8pfündige Geschütze, Infanterie-Regiment Gross- 
herzog von Hessen, 3 Bataillone, Infanterie-Regiment Erzherzog Rainer, 
3 Bataillone, Dragoner-Regiment Wrangel, 636 Reiter, zwei Sanitätswagen. 

Dieser Übergang währte 45 Minuten. Nach kurzer Unterbrechung 
folgten noch sechs 8pfündige Geschütze und 12 Reiter. Nach dem 
Ubergange dieser Abtheilung mussto die Brücke geöffnet werden , um 
den Eildampfer passiren zu lassen. Nach erneuertem Schluss der 
Brücke folgten noch vier 8pfündige Geschütze. 

Mittlerweile hatten sich die übrigen Truppen, der weiteren Dis- 
position gemäss, in den Vormarsch gesetzt Sr. Majestät folgte den 
sich in der Richtung auf Hard in die Gefechts-Ordnung entwickelnden 
Truppen*, mit dem Angriffe auf diesen Ort endete das Manöver. 

Technische Details der Übungen. 

Alle Brückenschläge, mit Ausnahme der auf den 9., 11. und 12 
entfallenden, wurden normal und in allen Details den reglementaren 
Bestimmungen entsprechend ausgeführt. 

Die den 11. und 15. angewendete Form der normalen leichten 
Kriegsbrücken hat sich, wie immer, auch dieses Mal für den Übergang 
von Truppen jeder Art und Feldgeschütz als vollständig genügend 
erwiesen. Trotz der bedeutenden Strömung war die Schwankung nur 



Digitized by Google 



42 



Die grossen Piounier-Übungen za Linz. 



10 



unbedeutend, und es waren nach beendetem Übergange keinerlei Nach- 
hilfen weder an Ankern, noch Schnürungon noth wendig. Den 17. Sep- 
tember Hess der Regiments-Commandant Oberst von Wasserthal den 
bereits bei den grossen Übungen des Jahres 1869 ausgeführten Ver- 
such wiederholen, über die schwere Kriegsbrticko eine sechs Mann 
hohe, enggeschlossene Doppelreihen-Colonne im Marschtakte raarschiren 
zu lassen. So wie damals, so zeigto sich auch jetzt die schwere 
Kriegsbrticko dieser abnormon Inanspruchnahme ihrer Festigkeit und 
Widerstandsfähigkeit vollkommen gewachsen, und es waren die Schwan- 
kungen, wenn auch sichtbar , doch nicht derart bedeutend , dass für 
den Ubergang Gefahren entstehen konnten. 

Diese Widerstandsfähigkeit der an und für sich leichten Con- 
struetion gegen das Entstehen gefährlicher Schwankungen ist, nebst der 
Solidität des dreitheiligen Pontons, hauptsächlich der verhältnissmässig 
grossen Spannweite zuzuschreiben. 

Bei geringerer Spannweite, wie solche bei kleineren Fahrzeugen 
zur Erhöhung des Tragvermögons naturgomäss nöthig wird, würde 
unter den gleichen Factoren der Inanspruchnahme ein derartiges 
Experiment wohl kaum ausführbar sein. 

Nächtlicher Brückenschlag am 20. September. — 
Die Geschichte dos österreichischen Kriegs-Brückenwescns ist reich 
an Erfahrungen, welche darthun, dass im Felde Brückenschläge 
bei Nacht, trotz der vielseitigen Nachtheile, welche denselben eigen 
sind, sohr oft nicht vermieden werden könnon. Aus Ursache dessen 
sind auch in den normalen Übungen das Verankern und der Brücken- 
schlag bei Nacht aufgenommen. 

Der Brückenschlag bei Nacht ist jederzeit, insbesondere jedo ch 
bei starker, schief einfallender Strömung ein schwieriges und gefahr- 
volles Manöver, da die Orientirung der Einbau - Pontons, sowie 
der Einbau selbst, durch den Mangel an Überblick sehr erschwert 
werden; begangene Fehler sind, weil sie sich der richtigen Beurtheilung 
entziehen, nur schwer wieder gut zu machen und können demnach 
leicht zu Unglücksfällen führen. 

Der in Aussicht genommene Brückenschlag sollte mit 25 nor- 
malen Unterlagen vom rechten Ufer aus, don Hauptstrom überbrücken ; 
der jenseitige Brückentheil, dessen Herstellung der geringen Strömung 
wegen auch bei Nacht keinen besonderen Schwierigkeiten unterlag, 
war bereits früher erbaut worden. Der Brückenschlag wurde nach 
7 Uhr Abends in Angriff genommen. Die anfängliche Dämmerung 
machte sehr bald einer vollständigen Dunkelheit Platz, in welcher nur 
die grüne Signallaterno des im Einbau begriffenen Pontons den Fort- 
schritt der Arbeit anzeigte. 

Da alle lauten Commando's entfallen, und auch son3t die grösste 
Ruhe beobachtet werden muss, gieng der Brückenschlag nahezu 
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geräuschlos von Statten, und es hätte auf die Entfernung von 1000 
Schritten schon grosser Aufmerksamkeit bedurft, um die Arbeit aus 
dem Geräusche der Strömung zu unterscheiden. 

Um 9 Uhr 36 Minuten war die Brücke geschlossen und für den 
Übergang bereit. 

Die Leistung der beiden Bataillone bei diesem Brückenschlage 
kann als sehr befriedigend bezeichnet werden. Trotz der ungünstigen 
Verhältnisse der Strömung und der vollständigsten Dunkelheit waren 
die Anker gut geworfen, und keine besonderen Aufenthalte vorgekommen. 

Brücke mit Doppelbahn. — Die gegenwärtige reglemen- 
tare Form der Brücke mit Doppelbahn hat zu Unterlagen dreitheiligo 
Pontons, auf welchen die Eingerüstung zum Auflegen der Decke derart 
angebracht ist, dass die Balken nicht in der Mittellinie des Pontons, 
sondern in dor Höhe der äusseren Borde aufgekantet werden. 

Durch diese Einrichtung wird die Spannweite der Pontons auf 
9 Fuss herabgesetzt, und das Tragvormögen der Unterlagen mit der 
Doppclbahn in Einklang gebracht. 

Obwohl die Verringerung der Spannweiten bei dem bedeutenden 
Tragvermögen dor dreitheiligen Pontons auch bei starker Strömung 
von keinen Nachtheilen begleitet ist, wurde dennoch, theils um die 
normale Spannung zu erhalten, theils um die Eingerüstung zu ver- 
einfachen und Material zu sparen, der Versuch gemacht, der Brücke 
mit Doppelbahn eine andere Construction zu geben. Als Unterlage 
wurde der viertheilige Ponton genommen und dessen Eingerüstung 
nahezu normal, d. i. mit dem Auflager der Balken in der Mittellinie 
des Fahrzeuges, angeordnet. 

In dieser Art wurde vom rechten Ufer eine Brücke mit 18 
schwimmenden Unterlagen hergestollt, und sodann beide Bahnen durch 
Infanteriegedränge belastet. 

Bei dieser Gelegenheit zeigte sich nun, dass die neue Construction 
nicht jene Sicherheit wie die ältere reglemontaro bietet. Trotz der 
möglichst centralen Anordnung der Eingerüstung, war die Belastung 
der Pontonstheile , bei dem Mangel einer Unterlagsschwelle von ge- 
nügender Länge keine gleichmässigo , in Folge dessen die mittleren 
unteren Pontons - Vorbindungen übermässig in Anspruch genommen 
wurden. 

Glieder-Brückenschläge den 22. und 26. September. 
— Mit diesen Brückenschlägen sollte der Versuch verbundon werden, 
bei geringer Strömung auch grössere als die normalen Ganzglieder 
zu zwei Brückenfeldern einzuführen. 

Die im jenseitigen Stromtheile zum Einbau gelangenden Glieder 
wurden demnach successive vergrössert und erreichten schliesslich 
sechs Unterlagen mit fünf normalen Brückenfeldern. Der Einbau, auch 
dieser grossen Glieder, erfolgte begünstigt durch die geringe Strömung, 
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anstandslos, und es wurde dadurch für Herstellung des jenseitigen 
Brückentheiles ein ansehnlicher, allerdings nur relativer Zeitgewinn 
erzielt. 

Es würde demnach diesen Ergebnissen zu Folge keinem An- 
stände unterliegen, wenn die Flussverhältnisse günstig sind und die 
Umstände den gliederweisen Brückenschlag überhaupt vortheilhaft er- 
scheinen lassen, auch bei dem österreichischen Materiale jene grösseren 
Zusammensetzungen vorbereitend durchzufuhren, wie solche beispiels- 
weise bei dem preussischen schweren Feldbrückentrain üblich sind. 

Schlussbetrachtung. — Rückblickend auf die Resultate der 
eben beschriebenen Übungen kann behauptet werden, dass dieselben 
in jeder Richtung ihrem Zwecke entsprochen haben. 

Was die Truppe betrifft, so hatte dieselbe Gelegenheit, unter im 
Allgemeinen schwierigen Stromverhältnissen ihre Brauchbarkeit zur 
Lösung grösserer Aufgaben zu erproben; das dritte Bataillon hatte 
sich in kürzester Zeit an die geänderten Verhältnisse gewöhnt, und 
es war im Laufe der Arbeit in den Leistungen boider Bataillone kein 
Unterschied bemerkbar. 

Das Material hat, wie immer, so auch diosesmal den verschieden- 
sten Anforderungen an seine Leistungsfähigkeit entsprochen und seine 
Tüchtigkeit bewährt. 

Dass mit den technischen Übungen der Pionniere auch die 
taktischen Manöver der übrigen Truppen in Verbindung gebracht 
wurden, kann nur als sehr vortheilhaft bezeichnet werden. 

Die disciplinaren Verhaltungen der verschiedenen Truppen- 
gattungen beim Ubergange über Kriegsbrücken und bei Uberschiffungen 
sind allerdings sehr einfach und können bei ein- bis zweimaliger Ein- 
übung von der Mannschaft recht leicht aufgefasst werden. 

Diese Einübung ist jedoch thatsächlich nothwendig, weil sich 
bei den ersten Ubergängen insbesondere beim Ein- und Ausschiffen, 
jederzeit eine gewisse Unsicherheit und Befangenheit zeigt, welche zu 
unnützen Aufenthalten, und im Ernstfälle zu grossen Verlusten Ver- 
anlassung zu geben vermag. 

Die an und für sich leichte Construction der Kriegsbrücke lässt, 
insbesondere bei mächtigen Strömen wie die Donau, sehr leicht Zweifel 
an deren Festigkeit und Sicherheit aufkommen. Die thatsächliche und 
umfassende Ausnützung des Materiales durch den Übergang dor ver- 
schiedenen Waffengattungen und Fuhrwerke wird jedoch diese Zweifel 
sehr bald zerstreuen und die Truppen mit Vortrauen zu einem Materiale 
erfüllen, welches ihnen im Ernstfalle sehr oft wichtige Dienste zu 
leisten berufen ist. 
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auf der Wiener Weltausstellung 1873. 



Befremden muss es, dass auf dem im Gebiete der Industrie und 
des Handels im Allgemeinen so glänzend vertretenen Sammelplatze 
der Wiener Weltausstellung, dem unbestreitbar einen nicht zu unter- 
schätzenden Factor der National-Industrie bildenden Heeres-Bekleidungs- 
und Ausrilstungswesen ein so geringes, die Abgabe eines vergleichenden 
Urtheiles beschränkendes Interesse entgegen gebracht wurde. 

Zur Begründung der Wichtigkeit des Gegenstandes vom indu- 
striellen und commerciellen Gesichtspunkte wollen wir hier approximativ 
den jährlichen Bedarf an Materialien für das österreichisch-ungarische 
Heer, mit Ausschluss der einen eigenen Beschaffungs-Status bildenden 
Landwehr und Honved's, deren durchschnittliches Erforderniss einem 
Sechstel von dem des stehenden Heeres gleichkommt, anrühren: 

740.000 Ellen Tuch, 

196.000 „ Leibelstoff, 

167.000 „ Blousen stoff, 

2,024.000 „ Leinwand, 

3,355.000 „ Calicot, 

481.000 „ Zwilch, 

260.000 „ Strohsack-Leinwand, 

5.290 Centner Oberleder, 

1.830 „ Terzenledor, 

4.800 „ Pfundleder, 

510 „ Blankleder, 

50 n juchtenartiges Oberleder, 

12.000 Stück rauhe Kalbfelle, 

8.600 „ geschwärzte Kalbfelle, 

2.500 „ weisse Lämmerfelle, 

1.400 „ schwarze „ 

28.000 „ Feldflaschen mit Blech-Überzug, 

12.000 „ Kochgeschirre und 

6.000 „ Cavallerie-Sättel; 

ausserdem eine bedeutende Ziffer von Kopfbedeckungen, Posamentir- 
und Seilwerksorten, Pionnier - Ausrüstungsgegenständen , ärztliche und 
Spitals-Erfordernisse u. s. w. 
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Diesem Bedarfe kommt noch jener der Fuhrwesens -Material- 
Depots zur Beschaffimg der Ausrüstung des ganzen Armee-Trainwesens 
erforderlichen grossen Quantitäten von Materialien — vorwiegend an 
verschiedenen Ledergattungen, sowie jener der Zeugs - Artillerie an- 
zurechnen. 

Das jährliche ordentliche Budget für Bekleidung, Ausrüstung und 
Bettensorten variirt zwischen 8 und 8% Million Gulden. 

Aus den oben Angefuhrton lässt sich auf den Bedarf und 
dessen Gcldwerth in aussergewöhnlichen Verhältnisen und , aus 
den Bedürfnissen des von militärischer Prunksucht im Bekleidungs- 
wesen absehenden Österreich, auf das Erfordorniss anderer Staaten 
schliessen. 

Im Pariser Weltausstellungs-Berich to vom Jahre 1867 finden 
wir in dieser Richtung nichts als einen, den Übergang von den schwer- 
fälligen, den gegenwärtigen Zeitvorhältnissen nicht mehr entsprechenden 
bestandenen Monturs-Commissionen auf den gegenwärtigen Beschaffungs- 
Modus anregenden Artikel, woraus sich schliessen lässt, dass auch dort 
dem Heerwesen in dieser Beziehung nicht Rechnung getragen war, 
was aber bei ' der ungleich grossartigeren Anlage der Wiener Welt- 
ausstellung billig vorausgesetzt werden konnte. 

Schon in Würdigung der so oft bewahrheiteten Thatsache, dass, 
wenn gleich die Kriegsverwaltung unter normalen Verhältnissen, den 
Steuerzahlenden Rechnung tragend, die Armee-Erfordernisse der ein- 
heimischen Industrie entnimmt, was sich jedoch auf manche industrie- 
arme Staaten selbst unter diesen Verhältnissen nur theilweise an- 
wenden lässt, diese volkswirtschaftliche Rücksicht aber bei dem Her- 
annahen aussergewöhnlicher Verhältnisse ihren Abschluss findet, und 
der industriereichste Staat oft gezwungen ist, zur schnelleren Be- 
schaffung seiner Bedürfnisse fremde Quollen aufzusuchen, sollte die 
Erspriesslichkeit einleuchten, durch Vergegenwärtigung eine Beur- 
theüung und Vergleichung zu ermöglichen, hiedurch die vortheilhaftesten 
Bezugsquellen der exceptionellen , im gewöhnlichen Commerce im 
Grossen und Ganzen nicht gangbaren Militär-Bekleidungs- und Aus- 
rüstungs-Materiale schon im Frieden kennen zu lernen und Producenten 
mit Consumenten in Berührung zu bringen. 

Es ist dem Berichterstatter dieses Theiles nicht ein lückenhaftes, 
sondern ein überhaupt nur kargbebautes Feld für seine Beobachtungen 
geboten und die relativ einiges Intoresse bietenden Bemerkungen lassen 
sich in Folgendem zusammenfassen. 

Herr Eduard Sachs, königlich preussischer Hoflieferant, stellt auf 
unantastbarer Höhe fünfzehn Figuren verschiedener Waffengattungen 
des preusgischen Heeres in seiner Uniform ohne Rüstung aus. 

Den Sockel dieser Gruppe bilden verschiedene verglaste Fächer, 
welche Officiers-Equipirungs-Gcgenstände enthalten. Demnach ist kaum 
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eine Beurtheilung der Farben zulässig, eine Beurtheilung des für die 
Armee in Verwendung kommenden Materials aber nicht ermöglicht. 

Das russische Heer ist repräsentirt durch sechs bekleidete, doch 
nicht ausgerüstete Figuren jener Regimenter, welche den Namen Sr. 
k. k. apostolischen Majestät und der Herren Erzherzoge tragen. Über- 
dies stellt Herr A. K. Reim aus Petersburg, Fabrikant von Militär- 
Equipirungs-Gegenständcn und wasserdichten (impermeablen) Geweben, 
noch einige Ausrüstungs-Gegensttinde zur Schau, über deren wesent- 
lichste wir weiter unten einige Bemerkungen folgen lassen, ohne jedoch 
die Bürgschaft übernehmen zu wollen, dass diese Sorten mit den in 
der kaiserlich russischen Armee im Allgemeinen in Anwendung kom- 
menden, sowohl bezüglich des Materials als auch der Confection authen- 
tisch seien. 

Das Tuchmateriale der kaiserlich russischen Armee- Aus- 
stellung ist im Allgemeinen von guter Qualität und gefälligem 
Aussehen. 

Der naturgraue Hallinamantel für die gesammte Armee 
lässt eine kurzbemessene Tragzeit voraussetzen und mag die Zweck- 
mässigkeit der Anwendung dieses schweren Materiales durch klimatische 
Verhältnisse gerechtfertigt erscheinen. 

Die Leibeswäsche ist aus halbgebleichter grober Leinwand 
von sonst guter Qualität erzeugt. 

Sämmtliche Truppen haben hohe , bis an das Kniee reichende 
und auch von Fusstruppen über das Beinkleid zu tragen eingerichtete, 
mit der Narbenseite nach Aussen gokehrte, nach vier Grössengattungen 
erzeugte Stiefel von vorzüglich gutem Juchtenleder, wie es eben 
nur Russland als ihm vorherrschend eigentümliches Fabrikat für seine 
Armee in Anwendung bringen kann, während die Einführung einer 
gleichen Fussbekleidung für andere Armoen in Anbetracht des Kosten- 
punktes in die Rubrik der nicht leicht zu erfüllenden Wünsche gereiht 
werden muss 

Die Stiefel des russischen, mit jenen des preussischen Heeres 
vergleichend , müssen wir den ersteren , abgesehen von dem besseren 
Materiale, vor letzteren auch bezüglich der Confection den Vorzug 
geben, da der Vorfuss derselben eingewalkt und quer angestossen ist, 
während Preussen sich der Zungen bedient, welche selbst bei der best- 
möglichsten Arbeit durch das Biegen dieses Theiles bei jedem Schritte, 
theils trennen, theils ausreisscn, und schwierige, nie nett zu erzielende 
Flickereien, beim Vorschuhen aber die Vergrösserung der Zunge, oder 
wohl gar das Abschneiden des Zungen-Ausschnittes an der Röhre und 
Anwendung des eingewalkten Vorschuhes bedingen. 



*) Man sollte doch die im Kriegsfalle zur Erzeugung gelangenden Stiefel 
nur aus Jnchtenleder herstellen. D. R. 
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Überdies wird der Mehraufwand an Material für Zungenstiefel 
durch den Vorthoil ihrer schnelleren Confection bei Weitem nicht auf- 
gewogen. 

Während Osterreich nach kurzer Erprobung des Infanterie - 
Tornisters aus wasserdichtem Flachsgarnstoffo , auf den alten, 
praktischen, dauerhaften, den Abtheilungs-Commandanten auch bezüglich 
der inneren Ökonomie am werthesten Kalbfell-Tornister zurückgegriffen 
hat, sehen wir diesen aus der kaiserlich russischen Ausrüstung ver- 
schwunden und durch einen, von Herrn Reim ausgestellten, den unsern 
freilich an Qualität weit übertreffenden, doch an Steifheit an einen 
hölzernen Kasten streifenden, aus schwarzgefärbtem impermeablen Stoffe 
erzeugten Tornister ersetzt. 

Der Brodsack ist aus gleichem Stoffe. Wio lange diese Sorten, 
und namentlich der so viel gebogen und zerknittert werdende Brod- 
sack impermeable bleiben, wäre erst durch den Gebrauch zu erproben. 

Ein fernerer von A. K. Reim nebst ausführlicher, lobpreisender 
Beschreibung ausgestellter Infanterie - Tornister, welchor alle Vortheile 
(seiner vielen unpraktischen Nachtheile nicht zu gedenken) einer vom 
Kopfe bis zu den Knieen reichenden Liegestätte im Felde bietet 
gehört in dio Reihe der extravaganten Projecte, wie auch wir deren 
schon viele gesehen haben und ist einer Discussion umsoweniger werth, 
als derselbe, bei einer Abtheilung in Erprobung genommen, nach dem 
Eingeständnisse des Vortreters dieser Firma, bereits als unpraktisch 
erkannt wurde. 

Zierlich ist das russische Kochgeschirr von Kupfer a ein 
Mann, die Befestigung desselben auf der Rückwand des Tornisterdeck eis 
aber eine zu complicirte. 

Uber die Zweckmässigkeit des Kochgeschirres a ein Mann — 
respective übor dessen Vorzüge vor jenem ä zwei Mann enthalten wir 
uns der Beurtheilung. 

Die Infanterie-Patrontasche unterscheidet sich von der öster 
reichischen Cavallerie - Patrontasche alten Systems — abgesehen vor 
ihrer Tragart, dadurch, dass der Deckel an beiden Seiten mit ein- 
gestochenem Schutzleder versehen ist Sie ist zu seicht und entbehrt 
den wesentlichen, der österreichischen Infanterie-Patron tasche eigenen 
Vortheil, dass sich diese bei geöffnetem Deckel fächerartig von selbst 
schliesst und das Verlieren der Patronen verhindert 

Schwedens Ausstellung besteht aus zwei Figuren, und zwar aus 
einem Infanteristen und einem Artilleristen; ferner aus einem Reitzeuge. 

Die Charakteristik der übrigens aus starkem Materiale erzeugten 
Monturen besteht in der schwarzblauen Farbe, dem blousenartigen 
Schnitte des Hintertheiles am Infanterie- Waffenrocke mit, in den 
Seitennähton desselben versenkten Schosstaschon , welches Kleidungs- 
stück, als zwischen Waffenrock und Blouse liegend, des Praktischen 
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nicht entbehrt; einer, jeden militärischen Abzeichens baren Pantalon 
von derselben färbe; den österreichischen ähnliche Schnürschuhe; 
lichtblaue czakpförmige Tuchkäppi mit geradem Schirme, blanken 
Metallschilde und kurzem Rossbusche. 

Der Artillerist in enganliegenden, attillaartig schwarzbeschnürtem 
Waffenrocke mit drei Reihen Compasseln; sowohl im Sitze als 
auch an den Beinen mit Leder besetzten Pantalon und, diese nicht 
aufnehmenden, mithin zwecklos hohen Stiefeln. 

Der schwarzberiemte Infanterie - Tornister aus rauhem 
Kalbfelle ist übermässig gross, so dass der gerollte, über den Deckel 
gelegte und an den Seitenwänden befestigte Mantel den ^Jann an 
Breite überragt, und die Fühlung nur am Packe gesucht werden kann. 

Das Reitzeug ist viel zu complicirt und dürfte schon des 
Kostenpunktes wegen keine Nachahmung finden. 

Die schwere Stange mit langen Qber- und Unterbäumen lässt 
auf das Zurückstehen (Jlgt schwedischen Reiterei in der Äbrichtung 
schliessen, hinter den in dieser Beziehung von anderen Armeen und, 
wir dürfen es wohl sagen, namentlich der österreichischen, erreichten 
hohen Standpunkte. 

Der so viel kostbares Materiale absorbironde Sattel entbehrt die, 
netjst einer guten Zäumung erforderliche Grundbedingniss für eine gute 
Reiterei, die Tiefe des Sitzes. 

Der Prunk- Appendix in Gestalt einer Echabraque — hier 
aus dunkelblauem Tuche mit schwarz gefärbter Leinwand gefüttert, 
gilt für die Cavailerie der nach dem Praktischen strebenden öster- 
reichischen Armee als überwundener Standpunkt und wird ihrer hier 
nur desshalb Erwähnung gethan , weil hin und wieder noch einzelne 
Stimmen für die Wiederaufnahme dieses Deckmantels einer unordent- 
lichen Packung, beziehungsweise der Bebürdung des Pferdes mit werth- 
losem, theuren Plunder plaidirt haben. 

Der österreichische Sattel sowohl, als auch die Pack-Tornister sind 
von solcher Beschaffenheit, dass sie einer Schutzdecko gegen Nässe 
nicht benöthigen. 

Soll die Echabraque den ihr aller Wahrscheinlichkeit nach 
ursprünglich zugedachten Zweck erfüllen, so muss sie wasserdicht 
sein. Eine wasserdichte Echabraque aber macht die gegenwärtig an- 
gewendete kostspielige Bekleidung des Sattols , sowie die theuren 
ledernen Pack-Tournister überflüssig, lind es müsste nothwendig — 
wenigstens annäherungsweise auf das alte Reit- und Packzeug zurück- 
gegriffen werden. 

Der in diesen Plaidoyers zur Spracho gebrachte Ubelstand des 
Nasswerdens eines Theiles der Pferdedecke, ist nicht stichhältig, da 
diese nassen Theile, wenn die Decke nach dem Absatteln zum Schutze 
des Pferdes verwendet wird, dieses nicht zu berühren brauchen, und 

Ö.terr. militär. ZtiUchrift. 187S. (4. Bd.) 4 
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sie, wenn nicht schneller, so doch ebenso schnell trocknet, als eine bei 
abgesessenem Reiter gründlich nassgewordene Sattelhaut sehnsüchtigen 
Andenkens, falls nicht etwa der Mann noch früher durch den Genuas 
eines der Gesundheit schädlichen und eben nicht behaglichen, nur 
langsam verdampfenden Sitzbades berufen war, das Trocknen wenig- 
stens theilweise zu befördern. 

Nach langem vergeblichen Suchen in den Abtheilungen anderer 
Staaten, gelangt man nach den, in dieser Beziehung reichlich ver- 
tretenen Rumänien, doch ist durch die getreulichste Wiedergabe oder 
das Umgehen einer Beschreibung dieser Ausstellung als Anwendung 
auf die Systeme anderer Armeen, nichts zu profitiren und nichts zu 
verlieren. 

Es erübrigt sonach noch die österreichische Ausstellung der 
Gesellschaft für Heeres-Ausrüstung des Herrn Alfred Skene und Con- 
sorten. Diese lässt sowohl an ihrer Vollständigkeit, einen leichten 
Überblick gewährenden Arrangements, der Mustermässigkeit sämmt- 
licher ausgestellten Materialien und netten gediegenen Confection der 
fertigen Sorten nichts zu wünschen übrig und dient der Firma als 
Zougniss ihrer Solidität. 

Die Lieferanten der kais. königl. Landwehr haben sich nicht 
bewogen gefunden, die Ausstellung zu beschicken, während jene der 
königl. ungarischen Honved's mit einer sehr viel Raum einnehmenden, 
recht gut modelirten Reclame ziemlich ostentativ auftreten. 

Das Materiale der letzteren ist im Allgemeinen von annehmbarer 
Beschaffenheit 

Eigentümlich ist die Tragart des Säbels der Honved-Cavallerie. 

Dieser ist bis an seinen unteren Tragring durch eine vor der 
linken Kniepausche der Sattelsitzdecke eingestochenen breiten Leder- 
schleife geführt und überdies durch einen am oberen Tragriemen an- 
gebrachten eisernen Hacken am Packe des Pferdes befestigt. 

Obgleich auch die Vorrichtung besteht, dass der Reiter beim 
Verlassen des Pferdes den Säbel in den Leibriemen einhackein kann, 
so gibt es denn doch Momente, wo derselbe von seinem „unzertrenn- 
lichen Gefährten in den entscheidensten Augenblicken seines Lebens" 
unwillkürlich — selbst unwiederbringlich getrennt wird , und auf 
diese Weise zugleich seine handgerechteste Wehr verliert. 

Doch wie dem unpraktischesten Dinge fast immer eine praktische 
Seite abgewonnen werden kann, so wäre es hier allenfalls die der 
ungehinderten Bewegung beim „Absitzen und zu Fuss formiren." 
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Kurze Betrachtungen über die verschiedenen Systeme der 
Bekleidungen und Ausrüstungen. 

Die Systeme der Kopfbedeckungen werden durch Gewöhnung, 
Vorurtheil, wohl auch durch militärische Prunksucht, weniger 
durch den zu bietenden Schutz, klimatische Verhältnisse und prak- 
tischen Sinn geregelt 

Für Fusstruppen ist die leichteste, doch gegen Sonnenstrahlen 
und Unwetter den meisten Schutz gewährende Feldkopfbedeckung die 
beste, während jene für Cavallerie bei möglichster Anstrebimg der 
obigen Eigenschaften, gegen den Hieb Schutz gewähren muss. 

Nach unserem Erachten hat die österreichische Feldkappe als 
Kopibedeckung für Fusstruppen im Felde den Vorzug vor allen uns 
bekannten anderen. 

In ihrer Anwendung für Militär - Monturen müssen wir im All- 
gemeinen eine dunkle, die Qualität des Materials nicht schädigende, 
gegen Sonnenstrahlen und Nässe widerstandsfähige Farbe allen hellen 
Schattirungen vorziehen, da sie die Massen nicht schon in grosser Ent- 
fernung kenntlich macht, nicht so leicht schmutzt und, wenn ver- 
unreiniget, sich leichter reinigen lässt 

Bezüglich der Stärke des Materiales, worunter wir jedoch nicht 
dessen Dauerhaftigkeit verstanden wissen wollen, welche unter allen 
Hinmielsstrichen gleichmässig angestrebt werden muss, sowie des 
Schnittes der Bekleidungsstücke, sollten Rücksicht für Klima, für freie 
bequeme Bewegung der Gliedmassen und möglichstes Wohlbehagen 
des Mannes bei verschiedener Witterung, dem Schönheitssinne unter 
allen Umständen vorangehen. 

Da uns ausser der bereits besprochenen Leibeswäsche der 
kaiserlich russischen Armee eine andere zur Beurtheilung nicht zu 
Gebote steht, so haben wir nur der seit Kurzem in der österreichischen 
Armee in Anwendung gekommene Wäsche von unappretirtem Calicot 
zu erwähnen, welche nicht blos in sanitärer Rücksicht, sondern auch 
bezüglich der Güte und Dauerhaftigkeit des Materials vor der ihr 
vorangegangenen Leinenwäsche von mittelmässigem, überdies oft schon 
in der Appretur angegriffenen Materiale, den Vorzug verdient. 

Auf die vitale Frage der verschiedenen Fussbekleidungs- 
Systeme übergehend, wollen wir die Brauchbarkeit der Bhuen- 
geflecht-Sandalen Spaniens in heisser, trockener Jahreszeit nicht an- 
zweifeln; den Vortheil des leichteren Anziehens des durchnässten 
Schnürschuhes vor dem der Stiefel nicnt in Abrede stellen, pflichten 
jedoch der in den verschiedenen Armeen sich bahnbrechenden An- 
nahme des Stiefels auch für Fusstruppen bei. 

4* 
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Österreichs Kriegsverwaltung steht im Begriffe den praktischen 
Weg des gemischten Systems von Schuhen und über das Beinkleid zu 
tragen eingerichteten Stiefeln für FusBtruppen: tti bdttfgten, Vach 
unserem Dafürhalten sollten die für schlechtes Wetter bestimmten 
Stiefel der Fusstruppen ausschliesslich mit Pfundsohlen erzeugt werden. 

Wir erachten es ah undankbares, keine Frttchto tragendes Thema, 
die verschiedenett Systeme der zwar nicht in der Weltausstellung^ 
doch theilweise im Archive des kais. königL Monturs+Depöt Nr. 4 int 
Wien vorliegenden Mannesrüstungen des näheren zu beleuchten und 
die relativ geringen Vorzüge des einen vor dem anderen hervorzuheben, 
da die den verschiedenen Armeen eigentümliche Art der Bewaffnung, 
die Verschiedenheit der Pionnler- Werkzeuge und sonstigen Feldgeräthe 
schon an und für sich eine Verschiedenheit der Rüstung und ihrer 
Tragart; bedingen. 

Daö anzustrebende Ziel bleibt doch immer bei allen Systemen. 
die möglichst geringe Belastung und bequemste Tragart bei freiem 
Gebrauche der Glieder, verbunden mit der Sorgfalt für des Mannes 
Erhaltung und thunlichstes Wohlbefinden. 

Die praktische Pferde rüstung der ÖsteiTeiehischen CavaHerje, 
eine eigene, nicht fremden Armeen entlehnte Schöpfung, besteht aus- 
einer leichten Zäumung aus geschwärztem Blankleder ohne Nasenriemen 
und Stirnkreuz. Durch die leichte Stange mit massiger Zungenfreraeit, 
nur bezüglich der Maulbreite nach zwei Gtössengattungen erzeugt, 
wurden die zahllosen ihr vorangegangenen Systeme über Bord ge- 
worfen, über deren Anwendung für ehemalige Durchgeher, Nichtan- 
diehandgeher, Bohrer und Sterngucker, Kopfschieuderer, Zungenblecker 
u. s. w. sich der AbtheÜungs - Commandant oft ernst den Kopf zer- 
brochen und auf die vermeintlich richtige Auswahl eines dieser Marter- 
werkzeuge für das unbändige Thier, sich derselbe etwas zu Gute 
halten durfte. 

Es wurde zugleich die veraltete irrige Annahme niedergerissen, 
wonach die Mutter Natur sich in der Laune ge&ilen habe, ausschliess- 
lich in der Bildung des Pferdemaules ein latentes Spiel zu treiben, 
so wie der Beweis geliefert, dass das nur für den gebildeten Reiter 
Geltüng haben sollende Axiom: „Die Hand ist die Stange," auch für 
den gemeinen Reiter seine Anwendung findet, wo eino gediegene Dressur 
vorangegangen. 

Der österreichische hölzerne Sättel der Cavallerie, seit neuerer 
Zeit mit Zwieseln aus schmiedbarem GusBeisen, welche jedoch nicht 
als Horm angenommen sind, ist in der Form und den Dimensionen 
des Sitzes rar die ganze Waffe gleich gehalten, bezüglich einer mehr 
horizontalen oder schrägeren Lage der Seitenblätter und Höhe der 
Kammer aber, gemäss den Abweichungen der Form des Pferderückens, 
nach vier Klassen erzeugt, wodurch bei richtiger Auswahl das Nach- 
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helfen mittels der Holzraspol entfällt Durch die geräumige Stellung 
der Zwieseln, die gerundete 'Seitenform des Sitzledfers, die massige 
Polsterunig zu beiden Seiten des Mitteltheües de* Sattelsitzdecke, deren 
aus dem Kerne .eines in Glane gestossenen Terjaenledors von vor- 
züglicher Qualität geschnittenen Tauchen und ihren Kniepauschen, 
steht dieser Sattel — abgesehen tfon eintim leicht zu erzielenden 
gleichmässigen Sitae, an Bequemlichkeit dem englischen Pritschsattel 
wenig nach. 

Als Unterlage dient eine in Quadrat 56' Zoll messende, vierfach 
zusammenzulegende weisse Wolldeeke und um ;den Sattel in seiner 
ihm angelesenen Lag» zu erhalten, je ein, an den Seitenblättern be- 
festigtes, doch zum Herabnehmen eingerichtetes , einen Drittel-Zoll 
starkes Filzblatt Die Ober- und Untergurte, das Vordörzeug, die 
Steigbügel- und Packriemen, der Kochgeschirr-Tragriemen und der 
Stallhalfter - Anhangriemen sind gleich dem Zaume aus schwarzem 
Blankleder erzeugt und die Eisenthefle ; der ganzen PferdorüMung ver- 
zinnt, wodurch die Reinigung eine einfache, Wenig Zeit in Anspruch 
nehmende ist. 

So verschiedenartig die Bekleidung und Ausrüstung der Heere, 
so mannigfach ist die Art der Beschaffung ihrer Bedürfnisse. 

Während z. B. Preussen nur die Einlieferung von Tuchmateriale, 
der Cürasse und Kochgeschirre an die Bemontirungs-Depöts unter 
directer Beaufsichtigung der Kriegsverwaltung für opportun hält, und 
alles Übrige den Truppen pauschalirt; Russland, England und Italien 
ihre Bedürfnisse theils durch Erzeugung in eigenen Werkstätten, theils 
duch die Privat-Industrie decken; hat die österreichische Kriegsver- 
waltung ihr Gesammt-Erforderniss an Bemontirungs- und Ausrüstungs- 
gegenständen in die Hände einer, über bedeutende Capitalien und 
diesen entsprechende Arbeitskräfte verfügende Gesellschaft gelegt und 
fährt bei diesem Beschaffungsmodusse gut 

Die von dieser Gesellschaft erlegte Caution besteht in einer 
grossen, den Werth von drei Millionen Gulden repräsentirende Anzahl 
fertiger Sorten, welche bei den Monturs- Verwaltungs-Anstalten deponirt 
sind und der Heeresverwaltung als Kriegs - Reserve-Vorrath zur Ver- 
fügung stehen. 

Ihre mit Maschinen neuester Construction ausgestatteten Tuch-, 
Wollstoff- und Calicot-Fabriken sind im Stande, ungleich mehr Material 
zu erzeugen als der normale Jahresbedarf erheischt, sowie deren gut 
eingerichtete mechanische Werkstätte zu Wien ihrer Aufgabe nicht 
nur stets rechtzeitig entsprochen hat, sondern oft in die Lage versetzt 
war, einen grossen Theil ihres Personales wegen Mangel an Arbeit 
zeitlich zu entlassen. 

Durch die von fachkundigen Militär-Organen ausgeübte Controlle 
der zur Verarbeitung gelangenden Rohmateriale, sowie der Inspicirung 
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der Fabriken und unausgesetzten Überwachung der Confections- Anstalten 
wird die endgiltige Übernahme der fertigen Sorten wesentlich erleichtert 
und beschleunigt, und ist zugleich der Kriegsverwaltung hiedurch eine 
genügende Garantie gegen Übervortheilung geboten. 

Schliesslich erwähnen wir der österreichischen Armee-Organisation, 
insoweit diese die schnellere Bekleidung und Ausrüstung berührt 

Die Truppen sind, mit Ausnahme der aus allen Theilen der 
Monarchie sich rekrutirenden Artillerie und der Specialwaffen, so wie 
jener Regimenter, welche die Garnisonen grösserer Städte und Plätze 
bilden, grundsätzlich in ihren Ergänzungsbezirken mit den die Augmen- 
tationsvorräthe aufbewahrenden Reserve-Commanden und Depotkörper 
entweder unmittelbar vereint, oder in ihrer Nähe untergebracht, 
wodurch die Aufstellung der Augmentationen binnen wenigen Tagen 
bewerkstelligt sein kann. 

Die Augmentations-Vorräthe der Artillerie, der Specialwaffen und 

des Trainwesens erliegen bei deren Stammkörpern, so wie jene der 

Heeres- Anstalten bei diesen selbst aufbewahrt werden. 

< 

Wien, am 11. August 1873. 

Carl Mayer, Hauptmann. 
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Die Cernirungs-Operationen bei Metz. 

(Fortsetzung.) 

Bis zum Erscheinen dieses Befehls biwakirten die deutschen 
Truppen grösstenteils in den nach der Schlacht vom 18. August 
innegehabten Stellungen, und zwar: 

Das 7. Armee-Corps mit drei Brigaden im Bois de Vaux und bei 
Jussy, mit einer Brigade bei Gravelotte. 

Das 2. Armee-Corps mit der 4. Division vor Gravelotte jensoit 
des Mance-Baches bei St. Hubert , der 3. Division bei Gravelotte '). 
Bei Tagesanbruch des 19. hatten die Vortruppen der 4. Division 
(Kolberg'sches Grenadier - Regiment — 2. pommersches — Nr. 9) die 
von den Franzosen kaum verlassenen Gehöfte Point du jour, Moscou 
und Leipsick besetzt. 

Das 8. Armee-Corps bei Gravelotte. Die Verluste, welche dieser 
Heerestheil in der Schlacht erlitten, hatten das I. Armee-Commando 
bestimmt, denselben noch am 18. Abends nach dem Einrücken des 

2. Armee-Corps in die Gefechtslinie bis nach Gravelotte zurückzunehmen. 

Das 3. Armee-Corps bei Verneville. 

Das 9. Armee-Corps mit der 18. Division im Bois de Genivaux, 
der 25. Division westlich des Bois de la Cusse. 

Das 10. Armee-Corps mit der 19. Division bei Batilly, der 
20. Division bei St. Privat. 

■ 

Das Garde-Corps bei St. Privat 
Das 12. Armee-Corps bei St Privat. 

General Steinmetz hatte am 19. Morgens 8 Uhr das Heranziehen 
der noch auf dem rechten Mosel-Ufer verbliebenen Feldlazarethe und 
ersten Staffeln der Trains zu dem auf den linken Fluss-Ufer befind- 
lichen 7. und 8. Armee-Corps angeordnet, nachdem diese Verfügung 
für beide Armeen vom grossen Hauptquartier gutgebeissen worden 

*) Oberst Korbstaedt lässt in seinem Werke über den Krieg von 1870 am 
18. August zwischen 9 nnd 10 Uhr Nachts die bis zum Tode erschöpften Trappen 
der 3. Infanterie-Division dnrch jene der 4. Division in der Gefechts-Stellung beim 
Gehöft St. Hubert ablösen und die 3. Division dann bei Gravelotte das Lager be- 
ziehen. Hauptmann Goetze gibt in seinem Buch hingegen an (pag. 75), dass die 

3. Division des 2. Armee-Corps in der Nacht vom 18. zum 19. August bei St. Hubert, 
die 4. Division aber bei Gravelotte biwakirt hätten. Da die Borbstaedt'sche Darstel- 
lung nach der officiösen Schilderung der Thätigkeit des 2. Armee- Corps bei Grave- 
lotte im „ Militär-Wochenblatt" und dann auch nach der Schrift des Majors Schell 
die richtige ist, so scheint es fast, als ob am 18. Abends nicht allein das ganze 8. 
sondern auch das halbe 2. Armee-Corps nicht mehr gefechtsfähig gewesen wären. 
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war. Auch Hess derselbe mittels Armeebefehls von Mittags durch das 
ihm für den 19. August in taktischer Beziehung unterstellte 2. Armee- 
Corps die Stellung bei Point du jour gegen Chätel zu verschanzen und 
besetzen, um sie gegen einen Angriff behaupten zu können. Wie früher 
bemerkt, hielt dieser Heefestheil mit cler Ihfanfene-Division die von 
den Franzosen verlassene Position von Point du jour bis Moscou Ferme 
seit dem frühen Morgen besetzt und stand mit der 3. Division am 
rechten Ufer des Mance-Baches, westlich des Abschnittes Bois de Vaux- 
Bois de Gcnivaux bei Grävelotte. Im Anschluss an das 2. fiel dem 
7. Armee-Corps die gleiche Aufgabe zu. Dasselbe hatte sich in* der 
genommenen Position bei Jubsv mit der 26. Brigade einzurichten. 
Demzufolge rückten der Rest der 13. Infanterie-Division — 25. Brigade 
- — in ein Biwak nördlich des Bois des Oghons, die 14. Infanterie- 
Division — 27., 28. Brigade — - und die Corps-Artillerie aber in ein 
solches südwestlich Gravelotte. Das bei diesem Orte lagernde 8. Armee- 
Corps, sowie die bei RezonviÜe postirte 1. Cavallerie-Division ver- 
blieben vorläufig in ihren Aufstellungen, wurden jedoch angewiesen, 
so bald als möglich südlich der ChauBse Gravelotte-Mars la Tour zu 
rücken, da diese Strasse die Rayongrenze zwischen der I. und II. 
Armee zu bilden bestimmt war. 

Zur Vermeidung schädlicher Miasmen hatten sämmtliche Truppen- 
theile der I. Armee dein Beerdigen der auf dem Schlachtfelde liegenden 
Todten eine ganz besondere Sorgfalt zuzuwenden. 

Das auf dem rechten Mosel-Ufer stehende 1. Armee-Corps sollte 
die am vorigen Tage mit am Gefecht betheiligt gewesene 4. Infanterie- 
Brigade in ihrer Aufstellung in der Höhe von Vaux — nordwestlich 
von Aügny etwa bei Tournebridge — belassen und mit den Übrigen 
drei Brigaden beim Bahnhof Courceiles-sur-Nied verbleiben, die 3. Ca- 
vallerie-Division die Aufstellung bei Augny und Marly - sur - Seille 
behalten. 

Gleich nach Erhalt des Befehls aus dem grossen Hauptquartiere, 
dass die I. Armee unter das Commando des Prinzen Friedrich Carl 
getreten sei, erstattete der General Steinmetz demselben Bericht über 
die getroffenen Anordnungen und fugte erläuternd hinzu, dass auch 
das schon früher zur Beobachtung von Metz bestimmte Truppen- 
Corps des GL. Kummer angeblich ebenfalls bei Courcelles-sur-Nied 
eingetroffen sein sollte. 

Das Ober - Commando des Cernirungs -Heeres Hess darauf die 
Anfrage ergehen, ob auch die enge EinSchliessung von Metz 
bereits auf dem rechten Mosel-Ufer bewirkt und befahl gleichzeitig 
an, dass anderenfalls diese Massregel sofort durch Verwendung 
von Ca v aller ie durchzuführen sei. In Folge dessen ergiengen un- 
verzüglich die bezüglichen Weisungen und zwar sollte der General 
Manteuffel mit der ihm unterstellten 3. Cavallerie-Division die enge 
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~<5er'nirung von Metz auf dem rechten 'Möbel-Ufer in der Weise 
bewirken, dass jeder Verkehr zwischen derselben und dem Lande 
aufhöre. Auch wurde ihm aufgegeben, in angemessener Weise die 
Mitwirkung der hoch -nicht der I. Armee ßirect zugewiesenen Truppen 
des Generals itummer zu ermitteln, sowie mit Rücksicht auf die augen- 
blickliche Aufstellung, die 3. Cavallerie-Division vorzugsweise auf dem 
linken Flügel zum Anschluss ah das 7. Armee-Corps zu verwenden. 

Der Meldung über Befolg der Vom 'Prinzen Friedrich Carl 
erlassenen Anordnungen setzte der General Steinmetz die Bemerkung 
bei, dass bisher dem 1. Armee-Corps nür die Aufgabe der Deckung 
der Bahnlinie von Courcelles nach St. Avold übertragen war und ein 
„Befehl" zur Cemirung von Metz auf rechtem Mosel-Ufer noch nicht 
habe ^ertheilt sein können. Ein Verftigungsrecht über die Keserve- 
Division Kummer — von welcher Weiteres unbekannt — stand bisher 
dem I. Armee-Commando nich zu. 

Während dieser Vorgänge bei den vom General Steinmetz auf 
beiden Mosel-Ufern befehligten Streitkräften detachirte von der II. Armee 
das 12. königlich sächsische Armee-Corps am 19. August Morgens 
7'/, Uhr eine Infanterie-Brigade mit der 3. Pionnier-Compagnie nach 
Marange und Mezieres zur Unterbrechung der nach Thionvüle führenden 
Eisenbahn. Die Wege des Bois de Marange (Joumont) waren indessen 
vollständig verhauen, so dass die Brigade erst gegen Mittag an Ort 
und Stelle eintreffen und die Pionniere mit der Zerstörung des 'Von 
sächsischer Reiterei am 18. Abends demolirten, durch französische 
Eisenbahnbeamte aber gleich wieder hergestellten Schienenweges 
beginnen konnten. Ein von Thionville kommender Eisenbahnzug musste 
umkehren. Nach beendigter Arbeit trat die Brigade um 5 Uhr Nach- 
mittags den Rückmarsch nach St. Privat an. Das 6. französische Corps, 
welches bei Woippy lagerte, machte gar keinen Versuch, die Bahn zu 
schützen, sondern liess sie unter den Mündungen seiner Kanonen und 
Gewehre — ohne einen Schuss zu thun — zu Grunde richten. 

Bei St. Privat war inzwischen das 12. durch das 10. Armee- 
Corps abgelöst und ersteres nach Charnv zurückgenommen worden 

Das 9. Armee-Corps liess durch das bis Amanvillers vorgeschobene 
4. hessische Infanterie-Regiment den Ort von feindlichen Marodeurs 
säubern und durch Cavallerie-Patrullen den Rückzug des Gegners 
nach Metz constatiren. 

Überhaupt beobachteten sämmtliche vorgeschobenen Abtheilungen 
des deutschen Heeres am 19. Morgens grössere Massen der Franzosen 
im Läger vor dem Mont St. Quentin, sowie bei Lessy und sahen Vor- 
mittags starke Colonnen von Lessy auf Lorry im Abzüge. Um Mittag 
marschirten bedeutende Abtheilungen über den Mont St. Quentin 
zurück, während drei Bataillone nach dem vorliegenden Thale von 
Lessy hinabstiegen. Die nahe den Festungswerken lagernden Truppen 
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brachen auf, auch bemerkte man Staubwolken auf dem rechten Mosel- 
Ufer in Nähe der dortigen Befestigungen *). 

Die Reserve-Division Kummer , bestehend aus 18 Bataillonen, 
16 Escadronen, 6 Batterien, erreichte am 19. August Retonfay — 
1 */ a Meilen östlich an der Strasse von Saarlouis — und bezog daselbst 
das Lager. Der erhaltenen Disposition gemäss sollte diese Abtheilung 
am folgenden Tage den Anschluss an die I. Armee bewirken. 

Am 19. August, 11 Uhr Nachts erliess der Prinz Friedrich Carl 
folgende Directiven für die vor Metz stehenden deutschen Armeen: 

„Von Seiner Majestät dem Könige mit dem Oberbefehl über die 
Cernirungs- Armee ") vor Metz, bestehend aus: der I. Armee (inclusive 
Division Kummer), dem 2., 3., 9. und 10. Armee-Corps beauftragt, 
stelle ich als allgemeine Gesichtspunkte für das Verhalten Folgen- 
des auf: 

„Die Cernirungs-Truppen rechts der Mosel — bestehend aus dem 
1. Armee-Corps und der I. Armee'), speciell der dem 1. Armee-Corps 
zu überweisenden Division Kummer — haben folgende Aufgabe:" 

„1. Durch eine Vorpostenlinie, bei welcher die Cavallerie 
eine grosse Rolle spielen muss, die Festung so fest abzuschliessen, 
dass jede Communication nach aussen sicher verhindert ist u 

„2. Die Truppen so zu dislociren, dass sie rechtzeitig (Schell 
sagt „grösstenteils", beim Goetze fehlt jedoch dieses Wort), gegen 
den Versuch eines feindlichen Durchbruchs nach Norden (beim Schell 
steht statt „nach Norden" „auf Thionville") auf dem rechten Mosel-Ufer 
in einer auszuwählenden Stellung concentrirt werden können." 

„Seitens der Cernirungs-Truppen dos linken Mosel- Ufers (Schell 
sagt „links der Mosel") würde gegen solches Unternehmen des Feindes 
eine kräftige Cooperation eintreten müssen (Scholl sagt „eine kräftige 
Cooperation in des Feindes linke Flanke über die zu schlagende und 
durch kleine Brückenköpfe zu sichernde Mosel-Brücke, etwa bei Hau- 
concourt, eintreten." Da Goetze ebenso wie Schell die ganzen Directiven 
des Prinzen Friedrich dem Wortlaut nach gibt, so frägt es sich, woher 
Schell don Zusatz hergenommen, und ob er ihn nicht etwa antieipirte 
und auf eigene Faust ergänzte. Original-Documente als Directiven 
müssten doch gleichlautend sein). Zu dem Zwecke ist die Herstellung 
einer, durch fortificatorische Anlagen zu sichernden Brücke bei Hau- 
concourt in Aussicht zu nehmen." 

(Schell gibt zum Punkt 2 noch den bei Goetze fehlenden Zusatz : 



f ) Aus französischen Schriften ist nicht festzustellen, woher jene Staubwolken 
herrührten. 

*) Für „Cernirungs-Armee" hätte wohl der Ausdruck „Beobachtungs-Armee" 
gebraucht werden sollen, indem Metz bis 23. August nicht cernirt worden war. 

s ) Das 1. Armee-Corps bildete doch einen Bestandtheil der I. Armee, warum 
wurden sie in obigen Directiven sachlich geschieden? 
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„Mit dem Brückenschläge und den fortificatorischen Anlagen unterhalb 
Metz wird das 10. Armee-Corps beauftragt") 

„3. Der Endpunkt unserer Eisenbahn-Verbindung nach Deutsch- 
land und unser erster Magazinspunkt ist die Eisenbahn-Station Remilly. 
Für dessen Sicherung (Schell setzt hinter „Sicherung" noch die Worte: 
„gegen einen Ausfall" hinzu, was höchst wesentlich ist) hat das 
1. Armee-Corps eine Stellung auszuwählen, in welcher es demnächst 
durch die andern nächststehenden Cernirungs-Corps von beiden Seiten 
unterstützt werden kann." (Schell gebraucht statt: „kann" das Zeit- 
wort „wird", und setzt eine Pause hinzu.) 

„4. Wendet sich die ganze Macht des Feindes gegen die Cer- 
nirungs-Truppen rechts der Mosel zu einer weit ausgreifenden Ope- 
ration in anderer Richtung, so haben diese dem Stosse aus- 
zuweichen und ein ernsthaftes Gefecht gegen Ubermacht zu ver- 
meiden." 

„Für die Cernirungs-Truppen des linken Mosel -Ufers (Schell 
sagt: „Cernirung links der Mosel") sind folgende Gesichtspunkte fest- 
zuhalten:" 

„1. Ein Durchbruch des Feindes auf Thionville im Moselthal do3 
linken Ufers (bei Schell: „links des Flusses") muss auf eine vorbereitete 
Stellung des dort mit der Cernirung beauftragten 10. Corps stossen, 
wodurch zugleich die zu schlagende Brücke (nach Schell heisst es 
„Mosel-Brücke") gesichert ist Die nebenstehenden Corps würden dann 
gegen die feindlichen Flanken einzugreifen haben." 

(Nach Schell lautet diese Stelle : „das nebenstehende Corps würde 
dann gegen die feindliche linke Flanke eingreifen, und ebenso von 
rechts der Mosel über die Brücke Unterstützung zu senden sein.") 

„2. Die in Metz eingeschlossene Armee kann (nach Schell: 
„eingeschlossene, geschlagene feindb'che Armee kann"), nachdem sie 
sich einigormassen retablirt, versuchen, direct nachWeston durch- 
zubrechen. Dieser Versuch muss an der durch Verhaue, Schützen- 
gräben und Schanzen dicht abzuschliessenden Cernirungslinie selbst 
durch die Truppen der ersten Linie und die heraneilenden Reserve- 
Corps aufgehalten werden *)." 

„3. Versucht der Feind im Moselthal aufwärts gegen Pont-a- 
Mousson durchzubrechen (nach Schell: „vorzustossen oder durch- 
zubrechen") so muss er auf das im Moselthal oberhalb Metz, a cheval 
des Flusses, mit einer gesicherten Brtickenverbindung aufzustellende 
7. Armee-Corps stossen, welches dort in fortificatorischer Stellung 



') Es waren also nur am linken Mosel-Ufer Verschanzungen anzulegen, am 
rechten Ufer aber nicht; hiernach blieb man in der Defensive nnd wollte Mos dem 
Abmarsch des Feindes in westlicher Richtung auf dem linken Mosel-Ufer entgegen- 
treten, jenen in östlicher Sichtang auf dem rechten Flnss-Ufer aber unangefochten 
lassen. 
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(nach Schell: ^fortificirter") Widerstand leistet, bis es von beiden 
Seiten unterstützt wird." 

r t)äs 8. Armee-Corps übernimmt, an das Y. Armeekorps links 
anschliessend, die zu fortificirende Cernirungslinie bis in die H$he »von 
Moscou Ferme. Damit ist die nördliche Grenze des Oemiruttgs^Hayons 
der I. Armee am linken Mosel-Ufer bezeichnet 44 

„Nördlich hieran schliesst sich die zu befestigende Stellung des 
2. Armeekorps (nach Schell: „Cernirungslinie des 2. Armee-iCorps 44 ), 
welches gleichzeitig — mit dem Corpsquartier vorläufig in VerneviMe 
— nördlich die Sicherung der Strasse Woippy - St Privat über- 
nimmt" 

„t)em 10. Armee-Corps fällt die Aufgabe zu, die Abhänge des 
linken Moselthalrandes zu verhauen, in dem Moselthale bis zum linken 
Ufer des Flusses eine Anschlusslinie zu ziehen, und die zu schlagende 
Mosel-Brücke herzustellen und auf beiden Ufern zu fortificiren." 

„Die in erster Linie auf dem linken Ufer der Mosel stehenden 
Corps (nach Schell: „die so in erster Linie stehenden Corps zur Cer- 
nirung links der Mosel") richten ihren Dienst und ihre Dislocation so 
ein, dass:" 

„1. Starke Vorposten an der befestigten Cernirungslinie bereit 

sind;« 

„2. ein angemessener Theil der Corps täglich zum Arbeitsdienst 
zu fortwährender Verstärkung der Cernirungslinie bestimmt wird, 
und dass" 

„3. der übrige Theil der Corps (nach Schell: „des Corps") nach 
rückwärts in gute, täglich zu verbessernde Hüttenlager verlegt wird, 
so dass er schnell herangezogen werden kann." 

„Das 3. Armee-Corps dient als Reserve für den rechten Flügel 
der Cernirungslinie und erbaut sich täglich zu verbessernde, regel- 
mässige Lager in der Gegend von Caulre Ferme." 

„Für den linken Flügel der Cernirungslinie wird das 9. Armee- 
Corps in Hüttenlager bei St Ail und St Marie aux Chenes gelegt" 

„Die 1. Cavallerie-Diviaion bleibt bis auf Weiteres in Rezonville 
stehen" (fehlt im Schell). 

„Die Corpsquartiere der Corps sollen möglichst untereinander 
und mit dem Ober-Commando telegraphisch verbunden Werden." 

(Nach Schell lautet dieser Satz: „Die noch zu bestimmenden 
Corpsquartiere der Corps sollen möglich unter einander und mit meinem 
Hauptquartier (vorläufig Doncourt) telegraphisch verbunden werden.") 

„Zunächst wird morgen telegraphische Verbindung von St. Privat 
über Verneville bis zum Eisenbahn-Telegraph im Moselthal oberhalb 
Metz hergestollt werden." 

„Für den Unterhalt der Cernirungs-Armee dienen:" 

„l. Das Haupt-Magazin in Rerailly;" 
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p 2* das von dort au speisende Magazin in Pont-a-Moussou, filr 
dessen Dienst^ besonder» zur IJerbeischaffung von Wagen, ein Bataillon, 
und eine Escadron der Division Kummer alsbald als Etappen-Garnison 
nach Pont-a-Mousson zu legen sind, und" 

n 3L Requisitionen, welche in systematischer Weise unter Mit- 
wirkung der Intendantur und unter Beihilfe der Cavallerie möglichst 
weit nach rückwärts auszudehnen sind*" 

„Die Requisitionsgrenzen werden so festgesetzt, dass der I. Afinee 
alle Ortschaften rechts der Mosel und die links der Mosel südlich def 
Siraese Gravelotte-Connaus — jedoch exclusivo der an dieser Strasse 
gelegenen Ortschaften — verbleiben." 

„Die I. Armee hat zwei Cavallerie-Regimenter unter einem Bri- 
gade» Commandeur zur Cernirung von Thionville auf beiden Mosel- 
Ufern zu detachiren." 

In Ausfuhrung dieser Directiven stellte das Commando der 
I. Armee am 20. August sämmtliche am rechten Mosel-Ufer vereinigten 
Truppen — 1. Armee - Corps, Division Kummer und 3. Cavallerie- 
Division — unter den Befehl des Generals Manteuffel. Als Operations- 
grenze seines Wirkungskreises wurde unterhalb Metz die Mosel, ober- 
halb der Festung die Linie Metz-Frescaty-Orly-Corny bezeichnet. Die 
EinscWiessung von Thionvüj© sollte durch zwei CavaUerie-Regimenter 
der Division Kummer bewerkstelligt werden. 

Das 7. Armee-Corps hatte sein Corpsquartier nach Ars-sur-Moselle 
zu verlegen, beiderseit des Flusses in Linie der Höhen von Jussy 
nach Frascaty einem feindlichen Angriff den hartnackigsten Widerstand 
au leisten und diesen Vertheidigungs - Rayon aufs Stärkste zu be- 
festigen. 

Nebst der stehenden Brücke bei Ars-sur-Moselle und der Ketten- 
brücke bei Corny blieben zahlreiche Übergänge über die Mosel her- 
zustellen, wozu die Pontoutrains des 7. und 8. Armee - Corps zu 
benützen waren. 

Das 8. Armee-Corps hatte sein Corpsquartier in Gravelotte zu 
etabiiren und das 2. Armee-Corps in der innehabenden Stellung derart 
abzulösen, dass letzteres am 20. um 4 Uhr Nachmittags nach Verne- 
vitte abrücken konnte. 

Die 1. CavaUerie- Division wurde nach Weisungen des Ober« 
Cemmände's bei Rezonville belassen. 

General Steinmetz hob im obigen Armee-Befehl die Verfheidigungs- 
AnAagen besonders hervor, da er von dem Gesichtspunkte ausgieng, 
dase es sieh bei der Aufgabe, welche die Armee zu. lösen hatte, nicht 
um leichte Feldverschanzungen behufs Sicherung der Vorposten handeln 
kön#e, sondern dass vielmehr mit allen Kräften und ausreichender 
Abjtosungfc eine uneinnehmbare Position zu schaffen sei. Als Wünschens- 
werth wurde zu diesem Zwecke die Anlage dichter Verhaue in Wäl- 
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dorn, die Befestigung von Gehöften und Ortschaften, die Herstellung 
von Colonnenwegen für die zurückstehenden Truppen etc. bezeichnet. 

Mit der Recognoscirung des Vorterrains von Metz in Bezug auf 
die vorzunehmenden fortificatorischen Verstärkungen auf dem linken 
Mosel-Ufer war überhaupt von Seite des Ober - Commando's der Cer- 
nirungs-Armee am 19. August der Commandern* der Ingenieure und 
Pionniere der II. Armee Oberst Leuthaus beauftragt, die Schanzen- 
Arbeiten auf dem rechten Mosel-Ufer hatte hingegen der General 
Biehler, Commandeur der Pionniere der I. Armee, zu leiten. Sämmt- 
liche ersten Ingenieur-Officiere der Armee-Corps wurden jenen beiden 
Dirigenten der Vertheidigungs-Arbeiten zur Disposition gestellt. 

Nach den am 20. August eingereichten, und vom Prinzen Friedrich 
Carl genehmigten Entwürfen wurden nur allgemeine Anhaltspunkte in 
Betreff Ausführung der Befestigungen aufgestellt, und den Armee- 
Corps die specielleren Bestimmungen bezüglich der Wahl der Positionen 
und Verschanzungen-Details anheim gegeben. 

Die Vertheidigungslinie des linken Mosel -Ufers sollte auf dem 
rechten Flügel bei Vaux an der Mosel anfangen, dem Plateau Aman- 
villers-Point du jour folgen bis nördlich der Ruine von Chätel, dann 
nach Überschreitung der Schlucht von Chätel die Höhenfläche Aman- 
villers-Plappevillo durchschneiden, demnächst über die Dörfer Saulny, 
Plesnois, Norroy, Feves den Ost-Abhang der Höhen des linken Ufers 
begleiten, und von dort über Semecourt und Amelange gegenüber 
Argancy sich an die Mosel anschliessen. 

Zur Verbindung mit der Stellung auf dem rechten Mosel-Ufer 
sollton südlich Metz bei Ars und Ancy, im Norden des Waffenplatzes 
aber bei Argancy und Haueoncourt Kriegsbrücken geschlagen werden. 

Auf dem östlichen Mosel-Ufer wurde zunächst nur eine Befestigung 
im Moselthale, südlich von Metz, desgleichen in nördlicher und nord- 
östlicher Richtung die Vorstärkung der Linien Malroy-Charly, sowie 
Failly-Noisseville in Vorschlag gebracht. 

Für die Befestigungs- Anlagen wurden folgende Directiven gegeben : 

1. Geschlossene Schanzen sind nur in beschränktem Masse an- 
zuwenden, da sie die Vertheidigung an einzelne Punkte binden, ohne 
dem naturgemäss auf dieselben sich concentrirenden Artilleriefeuer 
gegenüber, wesentlich bessere Dockung zu gewähren als die Schützen- 
gräben, respective Geschütz-Emplacements. Dem entsprechend ist von 
Schützengräben der ausgedehnteste Gebrauch zu machen, ebonso wie 
von Geschütz-Emplacements zur Flankirung der Schützengräben und 
zur Bestreichung des weiteren Vorterrains, namentlich der wichtigsten 
Strassen. 

2. Die , die Vertheidigungslinie kreuzenden Thälor und nach 
Metz führenden Communicationen sind durch möglichst dicht* Verhaue 
zu sperren. 
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3. Die der Verteidigungslinie parallel laufenden Wald-Lisieren 
sind zu verhauen und möglichst undurchdringlich zu machen. 

4. Wo die Vertheidigungslinic Wälder quer durchschneidet, sind 
Lichtungen durchzuhauen, deren Breite allmählich auf 50 bis 100 Schritte 
zu steigern sein wird. Die Lisieren sind so dicht zu verhauen, dass 
selbst einzelnen Schützen das Durchdringen unmöglich wird. 

5. Gute Verbindung der einzelnen Abschnitte ist besonders 
wichtig. Wo es also in dem bewaldeten Terrain an Verbindungen, 
sowohl nach hinten von der Verteidigungslinie, als auch parallel der- 
selben fehlen sollte, sind Communicationen sofort herzustellen und 
öuccessive zu verbessern und zu vermehren." 

Während die Corps diesen Weisungen gemäss am 20. August 
die zur Verstärkung der neuen Gefechtsstellungen nothwendigen Feld- 
befestigungen tracirten — in den Positionen der IL Armee soll sogar 
schon am 20. Nachmittags der Bau von Batterien begonnen haben — 
die Vorpostenkette im Verlaufe des Tages in genauen Zusammenhang 
brachten und auf Grund der Terrain-Recognoscirungen, sowie der 
gewählten Stellungen berichtigten, fanden bei den beiden Armeen noch 
folgende Vorgänge statt: 

Prinz Friedrich Carl blieb mit seinem Hauptquartiere in Don- 
court, General Steinmetz verlegte jenes der I. Armee von Gravelotte 
nach Ars s. M. und liess den Befehl ergehen, das nach Pont-ä-Mousson 
bestimmte Bataillon Sprottau Nr. 46 des niederschlesischen combinirten 
Landwehr-Regimentes, dann die Escadron vom 5. Reserve-Uhlanen- 
Regiment der Division Kummer, unter Benützung aller Hilfsmittel so 
schleunig als möglich dorthin abzusenden. 

Das der I. Armee zufallende Requisitionsgebiet theilte er derart 
ab, dass auf dem rechten Mosel -Ufer der General Manteuffel selbst- 
ständig für die ihm unterstehenden Truppen den Unterhalt besorgen 
konnte ; das 7. Armee-Corps erhielt die Ortschaften im Moselthal ohne 
die Seitenthäler zugewiesen und auf dem rechten Ufer bildete die Linie 
Orly-Fey-Lorry und weiter zurück die Abgrenzung gegen den Rayon 
der Corps vom General Manteuffel. 

Die 1. Cavallerie-Division stellte die Requisitions-Commando's 
für das linke Ufer bei, und hatte vom 7. und 8. Armee-Corps je einen 
Intendantur-Beamten in der Zutheilung; der Mangel an Transport- 
mitteln sollte durch die leeren Wagen der Fuhrpark-Colonnen dieser 
Heerestheile ersetzt werden. 

Der General-Etappen-Inspection wurde der Befehl ertheilt, den 
Fuhrenpark des 9. Armee-Corps sofort vor den Trains der I. Armee 
über die Brücken bei Corny zu lassen. Etappenlinie für die I. Armee 
verblieb die Strasse Saarlouis-Boulay-Varize-Raville-Bazancourt-Corny. 

Das Aufräumen der Schlachtfelder war den betreffenden Ab- 
theilungen noch eingeschärft worden, und musste unter Zuziehung der 
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Bevölkerung am folgeren Tage, da» Begrabe» der Leichen un£ Eferde- 
Cadaver beendet sein. 

Am 20. Nachmittags erbieH der General Steinmetz in 4lt§ s. M. 
Meldung über die vom General Mapteuffel im Ijaufe des Tages er- 
lassenen Dispositionen. Laut derselben hatte die Reserve - Division 
Kummer den Terrain-Abschnitt nördlich der Strasse Metz-Saarbrücken, 
mit dem linken Flügel ap diese gelehnt, über Mentoy, Npisseville, 
Servigny, Failly bis an die Mosel zu decken 4 ). Links an diese^e 
anschliesiend, sollte das 1. Armee-Corps <Jen Abschnitt bis an die Seilte 
bei Marly s. S. und die 3. CavaUerie-Divison von der Seille bis zur 
Mosel besetzen. Die nach der Schlacht am 18. in Stellung bei Augny 
zurückgenommene 4. Infanterie-Brigade hatte auf dem linken Flügel 
des 1. Armee-Corps zu bleiben und ein Bataillon bis unmittelbar an 
die Mosel zu detachiren. 

Diese, in Folge Anordnung des I. Armee-Commando's vom 19. 
durch General Manteuffel ftirgewfihlte Aufstellung musste nach Ein- 
gang des Armee - Befehls vom 20., gemäss welchem ein Tfreil des 
7. Armeekorps vom linken auf das rechte Mosel-Ufer zu übergehen 
hatte, entsprechend modificirt werden. 

Im Allgemeinen schoben sich am 21. August die dem General 
Mantenffel unterstellten Truppen nach rechts. 

Die Division Kummer, welche der ursprünglichen Disposition 
gemäss am 20. August von Retonfay nach Courcelles sur Nied rücken,, 
und hier den Anschluss an die I. Armee bewirken sollte, orhiety auf 
dem Marsche dahin Contre- Ordre und bezog wieder das Lager bei 
Retonfay. Den 21. rückte die Division über St. Barbe, Avancy, Mechy 
und Antilly nördlich Metz und nahm dort folgende Aufstellung ein. 

Divisionsstab Olgy. Vorposten: Die beiden Linien-l^gimentor 
Nr. 19 und 81 (Brigade GM. Blankensee) zu beiden Seiten der nach 
Antilly führenden Chaussee - — das 19. westlich, das 81. östlich — 
den rechten Flügel an die Mosel gelehnt, in der Linie südlich Malroy 
und Rupigny bis Failly, wo das 1. Armee-Corps sich anschloss. Die 
Repli's standen in und bei Malroy und Rupigny, welche Ortschaften 
zur Verteidigung eingerichtet und mit Schützengräben uingeben wur- 
den. Eine zweite Keiho Schützengräben, aber mit Geschütz-Empla- 
cements, sollte von Äfalroy bis Charly sich erstrecken. Westljc}i der 
Strasse Metz : Antjily , in der Höhe von Olgy, lagorte in der Reserve 
-die 3. Landwehr-Division, die Infanterie brigadeweise nebeneinander 
in zwei Treffen, dahinter die Artillerie und Cavallerie, alles nach der 
Vorschrift durch Lager-, Flanken- und Brandwachen gesichert 

■ . > i ' 

') Major Schell sagt, dass obige Aufstellung (1er Division Kummer Behon au* 
20. bezogen war, indem er das Wort „deckte" gebraucht. "Dieser Behauptung wider- 
spricht jedoch die Schrift des Major Baczko, welche die vom Major Schell bezeich- 
nete Aufstellung durch die Division Kummer erst am 21. August einnehmen VU*t r 



i 

\ 



Digitized by Google 



Eimchliessung der iYfinzösiachen Rhein-Arm«« in Metz. 



Der Marsch der Division von Retonfay in die neue Aufstellung 
von Malroy-Charly konnte nicht ohne Beunruhigung durch den Feind 
effectuirt werden. Ale die Division, von AntULy rechts abbiegend, 
sich zur Front entwickelte, wurde sie vom Fort St. Julien mit Gra- 
naten beschossen, die dem litthaüischen Reserve - Dragoner-Regiment 
Nr. 1 einige Verluste verursachten. Um 6 Uhr Abends hatte die 
Division die ihr zugewiesenen Biwakplfttze bezogen. 

Vom 1. Armee-Corps deckte die 1. Infanterie-Division Bentheim 
die Stellung Failly-Seivigny und stand mit dem Gros bei Vremy; die 
2. Infanterie-Division Pritzelwitz sicherte unter Heranziehen der 4. Bri- 
gade Zglinitzki nach Laquenexy die Strasse auf Courcelles s. N. und 
die 3. Cavallerie-Division Gröben das Terrain von der Strasse auf 
Strassburg bis zum Anschluss an das 7. Armee-Corps bei Frescaty. 

Zwischen diesen Aufstellungen der getrennten Divisionen wurde 
die Deckung der Strasse nach Saarlouis der Cavallerie der 1. Infanterie- 
Division, jene der Strasse nach Saarbrücken der Cavallerie der 2. In- 
fanterie-Division — je einem Regiment zu vier Escadronen — über- 
lassen. 

Die Corps- Artillerie des 1. Armee-Corps stand bei St. Barbe, 
nach welchem Orte der General Manteuffel mit dem 21. sein Haupt- 
quartier (am 20. in Pouilly, vorher in Courcelles) verlegte. Uber diese 
Verfügungen erstattete der Commandant der Truppen am rechten 
Mosel-Ufer am 20., Nachts 10 Uhr, dem vorgesetzten Axraee-Commando 
den Bericht 

Vom 7. Armee-Corps rückte am 21. August die 27. Infanterie- 
Brigade (früher Franyois) nebst dem Huszaren-Regimente Nr. 15 und 
zwei Batterien auf das rechte Mosel-Ufer in ein Lager bei Jouy aux 
Arches, warf Verschanzungen in Linie der Gehöfte Polka-Orly auf 
und schob Vorposten bis in Höhe von Vaux und Frescaty. 

Die 13. Infanterie-Division Glümer hatte die 26. Brigade Goltz 
und eine Batterie in Ars s. M. und Vorposten im Moselthal abwärts 
auf der Höhe, welche unmittelbar nördlich des von Vaux in östlicher 
Richtung führenden Weges liegt, aufgestellt Links hieran anschliessend 
standen Sicherheits-Truppen am Ostrande, der westlich Jussy auf- 
steigenden Höhe bis an die Chaussee nach Point du jour. Zur Sicherung 
dieser Höhe gegen Longeau war im Thale westlich Vaux die 25. Bri- 
gade Osten (Sacken) in Reserve. Der Rest der Division, das Huszaren- 
Regiment Nr. 8 und drei Batterien — verblieb aufwärts Ars s. M. 
bei Rongeville (/ 4 Meile südlich Ars s. M). Bei dem unmittelbar 
südlich von Rongeville belegenen Ancy s. M. lagerte die 28. Brigade 
Woyna, noch weiter südlich die Corps-Artillerie des 7. Armee-Corps. 

Das 8. Armee-Corps hielt mit einer Infanterie-Brigade von der 
Höhe bei Jussy den Höhenrücken über Point du jour bis Moscou 
Ferme besetzt, als Reserve dahinter, südlich von St. Hubert Auberge 

öaterr. miliar. Zeitschrift. 1873. (4. Bd.) 5 
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befand sich die andere Brigade der auf Vorposten stehenden Division 
nebst den Batterien und dem Cavallerie-Regimente derselben. 

Für die Aufstellung des Corps bildete die zweite Division östlich 
von Gravelotte, nahe dem Walde, zu beiden Seiten der Chaussee, 
sowie die Corps-Artillerie westlich jenes Ortes die Haupt-Reserve. 

Während dies bei der auf beiden Mosel-Ufern vertheilten L Armee 
vorgieng, befestigten sich am 20. und 21. August die Corps der IL Armee 
in ihren Stellungen am linken Mosel-Ufer. Prinz Friedrich Carl ent- 
sandte am 20. August ein Regiment der 1. Cavallerie-Division von 
Rezonville nach der Gegend von Audun le Roman, um dort Nach- 
forschungen anzustellen, ob nicht vielleicht ein Theil der französischen 
Armee am 19. gegen Thionville abmarschirt war *). Am 21. rückte 
dagegen bei Tagesanbruch ein Detachement Pionniere unter Bedeckung 
von einem Zug Dragoner zu Wagen von St Ail über Aubou6 und 
Moyeuvre nach Richemont (an der Strasse von Metz nach Thionville), 
um die beiden dort befindlichen Orne-Brücken zu sprengen. 

Dieser Auftrag war um l*/ t Uhr Nachmittags ausgeführt, als 
eine Abtheilung französischer Infanterie mittels der Eisenbahn von 
Thionville bei Richemont eintraf, die Demolirung jedoch nicht mehr 
verhindern konnte: 

Die Beschiessung der Division Kummer während ihres Marsches 
von Retonfay nach Malroy-Charly am 21. vom Fort St Julien gab den 
Anlass, das 10. Armee -Corps in der Richtung von Thionville in 
Marsch zu setzen, doch kehrte dieser Heerestheil im Laufe des Nach- 
mittags wieder nach den früheren Lagern bei St Privat-Feves zurück. 
Wie früher bemerkt, hielt der Marschall Bazaine diese Bewegung des 
10. Armee-Corps in nördlicher Richtung fttr einen Angriff, und Hess 
die ganze Armee zu den Waffen greifen und Gefechtsstellung nehmen. 

Im Laufe des 21. trafen in Courcelles s. N. und Pont-ä-Mousson 
viele Abthoilungen freiwilliger Krankenwärter ein , welche aus den 
verschiedensten Theilen Deutschlands auf die Nachricht von den so 
ungewöhnlich rasch auf einander folgenden Schlachten nach der Gegend 
von Metz aufgebrochen waren. 

Am 22. Angust beobachtete die deutsche Armee, dass die Fran- 
zosen mit grossem Fleisse und Ausdauer an den eigenen Verschanzungen, 
besonders auf dem Mont St Quentin arbeiteten. Bei Moulins les Metz 
lagerte nur wenig feindliche Cavallerie. Der bei Vaux mit seiner 



i ) Obige Stelle wurde dem Aufsätze des Hauptmanns Goltz im „Militär- 
Wochenblatt" entlehnt. Dagegen schreibt Goetze auf pag. 87 seiner Schrift, dass in 
Folge Auftrages des grosses Hauptquartiers ein Detachement der zweiten Feld- 
Pionnier - Compagnie unter Deckung des Ziethen'schen Huszaren - Regiments am 
25. August, d. i. fünf Tage später, in der Richtung von Longuyon abmarschirt sei, 
um die Eisenbahn Longuyon-Thionville zu zerstören. Das Huszaren-Regiment Ziethen 
Nr. 3 war in der 6. Cavallerie-Division — IV. Armee — eiugetheilt. Longuyon 
und Audun le Roman liegen in derselben Richtung. 
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Brigade stehende General Goltz des 7. Armee -Corps meldete am 
22. Abends einen in der Nacht beabsichtigten Durchbruch des Feindes 
auf Vaux. In Folge dieser Anzeige wurde eine Brigade des Corps 
aus der Reserve nach Ars s. M. herangezogen , und das 8. Armee- 
Corps, welchem bereits gleiche Mittheüung von einem erwarteten 
Angriffe auf das 2. Armee-Corps geworden war, von dem Vorfalle 
benachrichtigt. Gefasat auf einen Versuch der Franzosen, gleichzeitig 
an mehreren Punkten durchzubrechen, verlief indess die Nacht ruhig. 

An demselben Tage, 10 Uhr Nachts, gieng, von Nachmittags 
5 Uhr aus Doncourt datirt, folgende, die eigentliche Cernirung 
von Metz erst anbefehlende Disposition des Prinzen Friedrich Carl 
in den beiden Armee-Hauptquartieren ein: 

„In Vervollständigung der Disposition über die Cernirung von 
Metz vom 19. August befehle ich auf Grund der seitdem vorgenom- 
menen Terrain-Recognoscirungen:" 

„1. Die Armee dehnt den Cernirungs-Rayon des 8. Corps bis in 
das Thal von Chatel St Germain inclusive aus, so dass das 2. Corps 
seinen rechten Flügel im Anschlüsse daran in das Bois de Chatel legt, 
und von dort über die Forme St. Maurice und Saulny seine immer 
stärker zu befestigende Cernirungslinie zieht. Die Lager des 2. Corps 
sind demnach sämmtlich nordöstlich der im Bau begriffenen Eisenbahn- 
linie zu nehmen." 

„2. Die 1. Cavallerie-Division Hartmann wird morgen um und 
nach St Marcel verlegt." 

„3. Das 10. Armee -Corps hat, nachdem die Division Kummer 
ihre Aufstellung bei Malroy-Charly am rechten Mosel-Ufer jetzt ein- 
genommen hat, noch eine Mosel-Brücke oberhalb der von Haueoncourt 
an geeigneter Stelle zu schlagen, und im Einvernehmen und unter 
Ufertheilung mit dem General Kummer fortificatorisch zu sichern. Das 
Material zum Brückenschlage ist eventuell auf Grund der Requisition 
des 10. Corps vom 9. Corps zu ergänzen. Auch hat das 10. Corps 
innerhalb seines Bereiches Führten zu recognosciren und zu be- 
zeichnen." 

„4. Das 9. Armee-Corps hat eine Division als Reserve für das 
10. Corps nach Marange, den Rest der Truppen aber nach Roncourt 
zu dislociren und mit Herstellung der Wege von Roncourt nach dem 
Moselthale zu beginnen." 

„5. Das 3. Armee-Corps wird nach Habonville vorlegt und hat 
Colonnenwege von hier nach dem Plateau von Plappoville herzustellen." 

„6. Die telegraphische Verbindung von Mezieres im Moselthale 
über Marange nach Roncourt, von dort über Ferme Marcnge (östlich 
St. Privat an der Chaussee) nach Habonville, von Habonville nach 
Doncourt und von hier nach Gravelotto wird ungesäumt hergestellt 
werden." 

5» 
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„7. Das 3. Armee*Corps hat .... — '). 

„8. Die Vo rpo »tenltnien sämmtlacher Corps sind morgen Früh, 
nachdem nunmehr die ersten Arbeiten für fortificatorische Verstärkung 
der Cernirungslmie hergestellt, rings um die Festung so weit vor- 
zuschieben, dass überall unmittelbare Berührung unserer Infanterie- 
Schleichpatrullen mit der feindlichen Vorpostenlinie stattfindet; jeder 
Vorposten-Commandeur ist mir dafür verantwortlich , dass er voll- 
ständige Auskunft geben kann, wo und wie die feindliche 
Vorpostenlinie ihr gegenüber steht." 

„Es ist meine Absicht, auf diese Weise sämmtlichen auf Vor- 
posten stehenden Truppen Gelegenheit zu verschaffen, in kleinen 
Patrullen-Unternehmungen gegen die feindliche Postenlinie die Über- 
legenheit unserer Trappen in der Felddienst* Ausbildung und hn Schiessen 
dem Feinde gegenüber zur Geltung zu bringen." 

n 9. Jedes Corps hat in seinem Rayon die bestehenden, wie die 
Colonnenwege mit ausreichenden Wegweisern zu versehen, und, neben 
der in erster Linie stets fortgehenden fortificatorischen Verstärkung 
der Cerairung, für Erbauung immer ausreichender Hüttenlager Sorge 
zu tragen." 

„10. Auf denjenigen Punkten in vorderster Linie, von denen aus 
vielfach eine so vollständige Einsicht in das Moselthal bei Metz, auf 
die Festung und die Lager stattfindet, sind Seitons der betheiligten 
Corps permanente Beobachtungsposten (von Officieren) zu etabiiren, 
von welchen mir täglich Morgens und Abends die Corps die ein- 
gegangenen Meldungen (eventuell vacat) im Original einzusenden 
haben." 

„11. Die I. Armee hat ihre Verbindungsfinie vom Moselthal nach 
dem Plateau auf dem linken Ufer auf der Strasse Ars s. M. nach 
Gravelotte, die II. Armee benutzt hiezu bis jetzt ausschliesslich die 
Strasse Noveant - Gorze, wobei vorbehalten bleibt, in den nächsten 
Tagen die Verbindung der nördlich dislocirten Corps über die Mosel- 
Brücken unterhalb Metz nach den Eisenbahn- Stationen von Remiüy 
und Courcelles zu verlegen." 

„12. Nachrichtlich bemerke ich, dass in den nächsten Tagen in 
Ars 8. M. 50 gezogene läPfttnder nebst Bedienungs-Mannschaften ein- 
treffen werden, welche zur Verstärkung der Cernirungs- 
linie und demnächst zur Theilnahme an dem Bombar- 
dement von Metz bestimmt sind." 

„Eine Verwendung dieser oder unserer Feldgeschütze zur Be- 
kämpfung der Festungs- Artillerie von Metz würde vorläufig 
raeinen Ansichten nicht entsprechen." 

») Der folgende Text fehlt im „Schell" und konnte auch aus „Goetze" und 
anderen Schriften nicht ergänzt werden. Da» Buch: „Operationen der II. Armee 4 * 
Tom Hauptmann Goltz liegt uns leider noch nicht vor. 
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„1& Die vom Feinde beantragte Auswechslung der Blessirten 
und Gefangenen kann Seitens der Corps unter der streng festzuhaltenden 
Bedingung erfolgen, das» die (Meiere naoh ihrer Charge an Ort und 
Stelle, die Hannschaften nach ihrer Zahl, Zug um Zug ausgewechselt 
werden." 

„Mein Gesichtspunkt dabei ist, möglichst alle unsere Verwundeten 
aus Metz zurück zu erhalten, bevor das Bombardement und 
die Noth dort beginnen." 

„14. Die durchweg gunstige Lage, in welcher sich die Cer- 
nirungs- Armee befindet, könnte nur durch den Ausbruch von Epidemien 
gefährdet werden. Um diese nach Kräften zu verhindern, mache ich 
es sämmtlichen Herren Generalen der Armee zur dringenden Pflicht 
in den von ihnen besetzten Rayons die nicht beschäftigten 
Leute zu stetigem Erhöhen der Erde Uber den Leichenhügeln zu 
verwenden." 

„Übrigens wird meinerseits Sorge getragen werden, dass schleunigst 
Leibbinden, Zelte für die Vorposten und bittere Elixire herange- 
schafft werden.^ 

„15. Nachdem nunmehr die Armee- Abtheilung des Kronprinzen 
von Sachsen den Marsch weiter nach Westen fortgesetzt hat, werden 
die der I. Armee, respective den Armee-Corps, am 19. August Über- 
wiesenen Rayons nach West, respective Nordwesten wie fbigt erweitert: 
Die nördliche Grenze für die I. Armee auf dem linken Mosel-Ufer 
bleibt die Chaussee Conflans-Etain bis gegen Verdun, exclusive der an 
der Chaussee gelegenen Ortschaften *)." 

In Folge dieses Befehles verfügte das I. Armeo-Commando die 
Gestellung von Relais in Richtung auf Doncourt, um die vom Be- 
obachtungsposten einzusendenden Meldungen nach dem Hauptquartiere 
des Cernirungs-Heeres schneller befördern zu können. Abschriften 
dieser Meldungen waren dem eigenen Armee - Commando vorzulegen 
und behufs dessen weitere Relaisposten in Ars s. M. einzurichten. 

Zur Vermeidung des Umweges, welchen die Rapporte der Divi- 
sion Kummer zu machen hatten , wurde der Antrag gestellt , Relais 
zwischen Malroy und Doncourt durch anstossende Corps der H. Armee 
etabliren zu lassen. 

General Steinmetz ordnete ferner an , dass die vom 7. und 
S. Armee-Corps auszuwechselnden Verwundeten nach Ars s. M. ab- 
zuliefern seien, um von dieser Bahnstation aus weiter zurück verlegt 
werden zu können. Für die Dauer des Verbleibens in dem innehabenden 
Rayon hatte das 7. Armee-Corps in Ars s. M. eine Bahnhofs-Etappen- 
Commission einzusetzen. 

*) Die Rayon-Abgrenzung für die II. Armee ist weder im „Schell" noch im 
„Goetze" enthalten, konnte daher nicht festgestellt werden. 
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Die Wasserleitung, welche aus den Bergen bei Gorze nach Metz 
im Mancethal westlich Ars führte, sowie jene bei Vaux wurden am 
23. August vom 7. Armee-Corps in Folge speciellen Auftrages des 
Armee-Commando's abgeleitet und verbarrikadirt Französische Spione 
benützten später diese Canäle zur Hinaustragung von Depeschen aus 
Metz; hessische Vorposten ertappten an den Ausgängen derselben 
Bauern mit Briefschaften, worauf der Haupt -Canal bei St Ruffine 
recognoscirt und aufs Neue verbarrikadirt wurde. Bei der Recognos- 
cirung stiessen die hessischen Pionniere auf französische Patrullen 
und vertrieben sie durch Gewehrfeuer. 

Bei den Corps der II. Armee wurden auch entsprechende Ver- 
fügungen getroffen, um am 23. die neuen Stellungen ohne Verzug 
beziehen zu können. 

Die Verpflegung des Heeres lag anfänglich im Argen. Die 
Durchführung der Anordnung, dass die Verproviantirung der auf dem 
linken Mosel -Ufer lagernden Corps mittels Benützung der Bahn bis 
Courcelles und von dort aus per Achse über Corny oder Ars s. M. 
effectuirt werde, bot unüberwindliche Schwierigkeiten. Die Wagen- 
Colonnen mussten beträchtliche Strecken auf schlechten Wegen, zum 
Theil in Wald-Defileen zurücklegen und Anfangs war auch nicht die 
erforderliche Anzahl von Fahrzeugen vorhanden. Hieraus entstand eine 
unbequeme Anhäufung von Vorräthen bei Courcelles s. M., und da es 
nicht möglich war, sie dort gegen die Einflüsse der Witterung genügend 
zu schützen, so musste später ein Theil der Lebensmittel vernichtet 
werden. 

Die Einschliessungs-Truppen des rechten Mosel-Ufers befanden 
sich in einer viel günstigeren Lage, indem die Verpflegs-Transporte 
nach Remiily, theilweise auch nach Courcelles s. N. geschafft wurden, 
konnten selbe von diesen Stationen aus leicht abfahren. Daneben be- 
stand eine Verbindung über Boulay nach Saarlouis und ward mit zur 
Heranziehung von Brot verworthet. In Boulay erzeugte man überdies 
aus dort vorgefundenen Mehlbeständen Brot und Zwieback und füllte 
dann hieraus die in les Etangs aufgestellten Magazine. 

Alle diese Anordnungen äusserten indess erst nach Verlauf einiger 
Zeit ihre Wirkung und so blieb denn die gesammte Cernirungs-Armee 
Anfangs auf die Ernährung aus den mitgeführten Beständen oder durch 
Requisition angewiesen. Es kam den Truppen sehr zu statten, dass 
die Gegend um Metz nicht von dem französischen Heere ausfouragirt 
worden war. In allen Dörfern waren die Scheunen mit dem Ertrage 
der eben eingebrachten Ernte gefüllt, die Kartoffeln waren noch in der 
Erde, aber schon geniessbar, Heu fehlte, doch hatte die in den letzten 
Wochen vorherrschende feuchte Witterung den Graswuchs sehr ge- 
fordert. Zwar fand man allenthalben die Dreschmaschinen ausser Thätig- 
keit, indessen gelang es bald, dieselben zu repariren und wurde, nach- 
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dem sie in Gang gebracht, das Ausdreschen des Getreides, das Ein- 
sammeln der Kartoffeln und die Grasernte in regelmässiger Weise 
durch Commando's bewirkt, wodurch man sehr erhebliche Bestände 
an Korn, Stroh, Kartoffeln und Heu gewann. Ferner brachten die 
weiter ausgedehnten Requisitionen der Reiterei eine beträchtliche Anzahl 
von Vieh ein, wodurch auf längere Zeit reichliche Verpflegung mit 
frischem Fleische ermöglicht wurde. 

Am 23. August Morgens führten die Corps der Cernirungs-Armee 
die denselben für diesen Tag vorgeschriebenen Bewegungen aus, und 
besetzten die einzelnen Vertheidigungs- Abschnitte in folgender Weise: 

Auf linkem Mosel-Ufer: 

7. Armee-Corps. 13. Infanterie-Division von Ars an der Mosel 
über die Höhen von Vaux-Jussy bis zur Gravelotter Chaussee. 

8. Armee-Corps von der Gravelotter Chaussee — Höhe bei 
Ju8sy — über den Höhenrücken von Point du jour bis Moscou Fenne. 

2. Armee-Corps von Bois de Chätel über Saulny bis Norroy 
le Veneur. 

10. Armee-Corps von Feves über Semecourt bis zur Mosel. 

9. Armee -Corp 8. 25. Division hinter dem 10. Corps bei 
Marange und Pierrevillers, 18. Division bei Roncourt und Montois la 
Montagne. Die 49. Brigade stellte bei Rombas Vorposten gegen Thion- 
ville aus. 

3. Armee- Corps bei Habonville. 

1. Cavallerie-Di vision bei St Marcel. 
Im Ganzen also 5% Armee-Corps oder 11 Infanterie- und 1 Ca- 
vallerie-Division. 

Auf rechtem Mosel-Ufer: 

3. Reserve-Division Kummer von Malroy bis Charly. 

1. Armee-Corps von Failly bis zur Strassburger Chausse, 
u. z. die 1. Infanterie-Division im Abschnitt Failly-Servigny, die 2. In- 
fanterie-Division bei Laquenexy, hauptsächlich zur Deckung der Eisen- 
bahn Courcelles-Saarbrücken. 

3. Cavallerie-Division von der Strassburger Chaussee bis 
Frescaty. 

7. Armee -Corp s. 14. Infanterie-Division von Frescaty bis zur 
Mosel (eine Brigade der Division stand als Reserve bei Ancy auf 
linkem Mosel-Ufer). 

Im Ganzen lagerten auf rechtem Mosel-Ufer 2*/ 4 Armee-Corps 
oder 4 1 /, Infanterie- und 1 Cavallerie-Division. 

Die Vorpostenlinie der Doppelposten begann im Norden auf 
rechtem Mosel -Ufer südlich von Malroy und zog sich westlich von 
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Rüpigny, Failly, Poix, Servigny, Noisseville, Brauerei F Anritte, Montoy, 
Coiney, Aubigny, dem Wald von Ars-Lauuenexy, Park von Mercy- 
le-haut über Peltre südlich des Pierre-Baches nach dem Gehöft ÖL Thie- 
bault dann Über Marly s. S. und das Gehöft Orly nach der Eisenbahn- 
Brücke von Ars s. M. Vor dieser Linie wurden ausserdem noch 
Chieulles, Villers l'Orme, Nouilly, Lavalliers, la Planchette, Colombey, 
la Grange-aux-Bois, Magny s. S., die Papierfabrik bei Marly und dem 
Park von Frescaty Detachements als vorgeschobene Allarmposten 
gelegt, zum Theil permanent, zum Theil nur während der Nacht. 

Auf linkem Mosel-Ufer begann die Linie der Doppelposten im 
Süden, am Fluss östlich von Vaux, zog sich über Jussy, Rozerieulles 
längs den Höhen westlich von Chätel St. Germain durch den Wald 
von Chätel, dann östlich der Gehöfte St. Vicent und St Maurice 
bleibend über Saulny, den Wald von Woippy, Bellevue, St. Remy und 
les Grändes-Tapes zum Ufer der Mosel. Als vorgeschobene Allarm- 
posten waren theils beständig, theils während der Nacht besetzt: 
St. Ruffine, Maison-neuve, der Wald von Vigneulles, die Ziegelei bei 
Saulny, St. Agathe, Ladonchamps und les Maxes. 

Die für einzelne Corps ausgewählten Hauptstellungen wurden 
zum Theil im Bau fertig und man konnte schon mit der Rasirung 
des im Gewehrschüsse vor demselben liegenden Terrains den Anfang 
machen. Daneben wurde in den Biwaks die Herstellung von Baraken 
zur bessern Unterbringung der Truppen in Angriff genommen. Man 
verwendete hierzu vorzugsweise das bei den Rasirungs-Arbeiten ge- 
wonnene Material und verfertigte daraus Strauchbaraken , die dann 
weiter durch Einführung von Thüren, Brettern, Fenstern, Tischplat- 
ten etc. aus den nächstgelegenen Dörfern vervollständigt wurden. 

Die Abholzung der im Vorterrain befindlichen Waldparzellen 
nahm einen grossen Aufwand von Arbeitskräften in Anspruch, da 
deren Beseitigung durch Feuer nicht gelingen wollte. 

Bei der oben angegebenen Dislocation der deutschen Armeen 
am 23. August Abends war, wie ein Blick auf die Karte zeigt, der 
südliche Theil des rechten Mosel -Ufers schwach besetzt. Nach den 
Befehlen des grossen Hauptquartiers sowohl, als des Ober-Commando's 
des Cernirungs-Heeres war in der Zeit vom 19. bis 23. einem Durch- 
bruchsversuch der Rhein-Armee blos in westlicher oder in nördlicher 
Richtung entgegenzutreten, einem durch weit ausgreifende Operationen 
zu führenden Stosse in östlicher oder südlicher Richtung, von Seite 
der Cernirungstruppen rechts der Mosel, aber auszuweichen. 

Der Angriff in westlicher Richtung wurde deshalb besonders 
in's Auge gefasst, weil ein solcher unter dem Schutze des Forts Plappe- 
ville gut vorbereitet werden konnte und bei seiner Durchführung auf 
relativ geringe Terrainschwierigkeiten gestossen sein würde. Die bei 
Plappeville von den Franzosen aufgeworfenen Verschanzungen (3. Corps) 
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scheinen der hauptsächlichste Grund gewesen zu sein, für die am 

22. August anbefohlene Verschiebung der Corps nach nordwestlicher 
Richtung. 

Oelegenheitiich eines Berichtes über die Vorgänge beim 7. und 
8. Armee-Corps in der Nacht vom 22. und 23. unterliess der General 
Steinmetz nicht, den Prinzen Friedrich Carl auf die bedeutende Länge 
der Cernirungslinie der I. Armee aufmerksam zu machen. Die drei 
Corps und eine Division, aus der sie zusammengesetzt war, hatten 
ohne Reserven hinter sich, dem Feind eventuell in einer Cernirungs- 
linie zu widerstehen, welche sich zu der von vier Armee-Corps der 
II. Armee besetzten Linie etwa wie Fünf zu Zwei verhielt. 

Auf dem rechten Mosel-Ufer hatten Gerüchte eine grössere Be- 
reitschaft der Truppen veranlasst. General Manteuffel meldete am 

23. Nachmittags, wie ihm durch aus Metz entlassene Fuhrleute, Mit- 
theilung geworden, dass am Abend des 22. ein 30.000 Mann starkes 
Corps aus Metz in Richtung des Forts St. Julien marschirt sei. Am 
23. Früh giengen in der That 6 Escadronen, 1 Batterie und Infanterie- 
Colonnen der Franzosen demonstrirend auf Charly, vor der in 
Position gerückten Division Kummer, jedoch wieder hinter das Bois 
de Grimont zurück. 

Anlässig des Überganges vom 3. franzosischen Corps Leboeuf 
vom linken Mosel-Ufer (Plappeville) auf das rechte (St Julien, Queuleu, 
Montigny), rückten sämmtliche Truppen der Division Kummer am 
23. August, 5 Uhr Früh in Erwartung eines Ausfalls in die Gefechts- 
stellungen, welche für die westpreussische Brigade und zwei Batterien 
zwischen dem Nordtheile von Malroy und der Chaussee lagen, östlich 
dieser letztern über Charly bis in das Bois de Failly, der Posen'schen 
Brigade mit zwei Batterien zugewiesen waren. Das Reserve-Uhlanen- 
Regiment deckte und verband den linken Flügel der Division mit der 
1. Infanterie-Division durch Patrullen über Paoully und Bois de Failly 
auf St Barbe. Der Rest der Cavallerie und zwei Batterien standen 
in dem geschützten Wiesengrunde an der Bouzonviller Strasse, 1500 
Schritte südlich Antilly, in Reserve. 

Die Meldung der Vorposten hatte das Debouchiren mehrerer 
französischer Colonnen Infanterie mit Artillerie und Cavallerie bei 
Fort St. Julien constatirt 

Obwohl diese Demonstration auch zur Allarmirung der I. In- 
fanterie-Division die Veranlassung gegeben hatte, so kam es doch zu 
keinem Gefechte, da das 3. französische Corps unter dem Schutze 
starker Avantgarden blos die Befestigungs - Arbeiten an dem Fort 
St. Julien etc. vornahm. 

Die mit Fernröhren auszustattenden und mit Officieren permanent 
zu besetzenden Observationsposten wurden am 23. August errichtet 
und bald darauf in Betrieb gesetzt, ihre Aufstellungspunkte waren: 



Digitized by Google 



74 



Die Cernirungs Operationen bei Mete. 



40 



auf dem Horimont nördlich Feves, bei dem Gehöfte St Maurice, auf 
dem Thurme von Gravelotte, auf einer hohen Kuppe am Walde von 
Vaux, auf der Höhe von Jussy, auf dem St Blaise, südwestlich von 
Jouy-aux-Arches, auf dem Schlossthurme von Mercy-le-haut, auf dem 
Thurme von Noisseville, auf der Kuppe westlich von St. Barbe und 
bei Argancy. Zwischen diesen Beobachtungsposten und den Corps- 
quartieren der Armee-Corps, sowie zwischen den letztern und den 
beiden Armee-Ober-Commando's wurde ein regelmässiger Ordonnanz- 
dienst eingerichtet; berittene Ordonnanzen hatten die Meldungen zu 
Überbringen. 

Beim Ober - Commando des Prinzen Friedrich Carl gieng die 
Nachricht ein, dass die Bildung von Frei-Corps im Rücken des Cer- 
nirangs-Heeres begonnen habe. Die äussere Erscheinung dieser Francs- 
tireurs wurde dahin beschrieben, dass dieselben blaue Käppi's mit 
schmalem rothen Verstoss, blaue Blousen, rothwollene Gürtel, leinerne 
Hosen und Brotbeutel trügen und mit gezogenen Hinterladern be- 
waffnet seien. 

An demselben Tage — 23. August Abends — griffen die Vor- 
posten im Bereiche des 10. Armee-Corps bei St Remy einen Spion 
des Marschalls Bazaine, den Brauer Friedrich Göker aus Metz auf. 
Derselbe trug chiffrirte Depeschen, welche an die Adressen des Kaisers 
Napoleon und des Kriegsministers gerichtet waren, er führte zu seiner 
Legitimation ein Schreiben des Generalstabs-Chefs Jarras bei sich und 
war beauftragt, seine Depeschen dem französischen Consul in Luxem- 
burg zur weiteren Beförderung zu übergeben. In dem Legitimations- 
schreiben desselben wurde ausserdem die Aufforderung an den Consul 
gerichtet, Nachrichten über Stelkmg der deutschen Truppen zurück- 
gelangen zu lassen. Auf Grund dieser In ziehten wurde Göker kriegs - 
rechtlich am 26. August wegen Spionage zum Tode verurtheilt, dies 
Urtheil bestätigt und am 27. August durch Erschiessen vollstreckt. 

Erwägt man die Verhältnisse, wie sich dieselben für beide Heere 
vor und in Metz, in der Zeit vom 19. bis 23. August Abends gestaltet, 
und überprüft die von den commandirenden Generalen ausgegangenen 
Anordnungen, so lassen sich eine Menge Einwürfe erheben und Fragen 
stellen, die erst in der Folge aufgeklärt und endgiltig gelöst werden 
können. 

Aus den offieiösen Schriften der Herren Schell, Hahnke, Goetze etc. 
geht zunächst hervor, dass die in der Schlacht bei Gravelotte auf dem 
rechten Flügel der Schlachtlinie kämpfenden Corps der I. deutschen 
Armee (7., 8., 2.) am 18. August Abends das Bewustsein des Sieges 
nicht gehabt hatten. Selbst die Directiven Moltke's vom 19. August, 
11 Uhr Vormittags, sind ein Beweisgrund, dass im grossen Haupt- 
quartiere die Ansicht nicht vorherrschend gewesen, die Franzosen 
wären in dem dreitägigen Massacre bei Metz am 14., 16. und 18. August 
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so entscheidend geschlagen worden, dass sie in Metz eingeschlossen 
werden und nicht in irgend einer Richtung sich Bahn brechen könnten. 
Man hielt also in der Umgebung des Königs von Preussen den 
moralischen und physischen Zustand des französischen Heeres noch so 
vortrefflich, dass man der Rhein- Armee einen Ausgang in östlicher, 
nördlicher oder südlicher Richtung offen Hess und blos in Anbetracht, 
dass der Marschall Bazaine den Versuch wagen könnte, sich westlich 
durchzuschlagen, hatten sechs Armee-Corps (10., 9., 3., 2., 8., 7.) am 
linken Mosel-Ufer Stellung genommen, um sich einem solchen Vor- 
gehen auf dem am 18. eroberten Höhenrücken, welcher fortificatorisch 
herzurichten war, zu widersetzen. 

„Das 1. Armee -Corps und die Reserve - Division hatten einem 
überlegenen feindlichen Angriffe, wenn nöthig, auszuweichen." 

Da nun gleichzeitig die Bildung einer eigenen Armee-Abtheilung 
unter dem Commando des Kronprinzen von Sachsen aus dem 4., 12. 
und Garde-Corps decretirt worden, und dieselbe erst am 23. August 
den Marsch nach vorwärts antrat, die III. Armee aber am 20., 21. 
und 22. August Rast hielt, so ist es immerhin möglich, dass die Streit- 
macht des Kronprinzen von Preussen nur deshalb stehen geblieben 
war, um die östlich oder südlich von Metz ausbrechende französische 
Rhein-Armee sofort anfallen, und jene Kräfte beobachten zu können, 
die sich bei Chalons sammelten. Die Armee - Abtheilung des Kron- 
prinzen von Sachsen scheint vorläufig die Bestimmung gehabt zu 
haben , den von Verdun gegen Metz etwa vorgehenden feindlichen 
Streitkräften (Armee von Chalons) zu begegnen, die II. und I. Armee 
aber, einen Angriff des Marschalls Bazaine von Metz auf ihre ver- 
schanzten Positionen abzuwehren. 

Zu dieser momentanen Unthätigkeit zwangen — wie die Directiven 
Moltke's sich aussprechen — die Oberleitung der deutschen Heere die 
Ungeheuern Verluste, welche die Truppen im Laufe des kurzen Feld- 
zuges, namentlich an den drei blutigen Schlachttagen bei Metz erlitten, 
und die von jetzt ab nicht mehr selbst angreifen wollten, sondern den 
Angriff in vorbereiteten Stellungen zu erwarten hatten. Zudem musste 
der durch den Kampf erschütterte Organismus, bevor er wieder regel- 
mässig functioniren konnte, geregelt und in Gang gebracht werden, 
man musste die zur Neige gehenden Munitionsvorräthe ergänzen, die 
Verpflegung mittels Requisition etc. herbeischaffen. Endlich kann viel- 
leicht zu dem kurzen Stillstande in den kriegerischen Act auch die 
Festsetzung des künftigen Operationsplanes Einiges beigetragen haben. 
Es gewinnt mindestens den Anschein, als ob nach dem 18. August, 
wenn auch nur einen Augenblick lang, im grossen Hauptquartiere die 
Meinung die Oberhand gewonnen hätte, man müsste vorläufig stehen 
bleiben und die Ereignisse bei Metz — namentlich Bazaine's nächste 
Unternehmung — abwarten, und die Frage discutirt worden wäre, 
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durch einen Theil der III. Armee den grossen Waffenplate Metz auf 
dem rechten Mosel-Ufer einzuschliessen, während der Rest jener Heeres- 
Abtheilung mit dem Armeetheile des Kronprinzen von Sachsen an der 
Maas Stellung nehmen und die Cernirungs-Armee von Metz gegen 
Anfälle der bei Chfilons sich sammelnden französischen Armee schützen 
sollten. 

Erst die Begegnung des Königs von Preussen und dessen Haupt- 
quartiers in Pont-ä-Mousson am 20. August mit dem Kronprinzen, der 
Abmarsch Mac Mahon's von Chalons über Rheims, von dem man 
sogleich Kenntniss erhielt, Bazaine's Inaction und die Kachrichten, 
die von bewährten Kundschaftern aus Paris, Chälous und Metz über 
den Zustand dieser Festung und die militärischen und politischen Ver- 
hältnisse Frankreichs eingiengen, ja selbst Artikel der Pariser Blätter, 
welche mitunter Tagesfragen mit einer an Landes- Verrath grenzenden 
Offenheit und Leidenschaftlichkeit besprachen, und die nach Pont-a- 
Mousson telegraphirt wurden, scheinen den ursprünglichen Entschluss 
abgeändert und einen andern Operationsplan haben adoptiren lassen. 

Thatsächlich stehen die Directiven Moltke's vom 19. August in 
logischem Widerspruche und weisen Lüeken auf. Es wird nämlich 
gesagt: 

Im ersten Absätze : „Nach den siegreichen Ereignissen der letzten 
Tage ist es nöthig und zulässig geworden, den Truppen aus- 
reichende Ruhe zu gewähren, um den Ersatz für die gehabten 
Verluste heranzuziehen." 

Im zweiten Absätze: „In Betracht, dass die auf Metz zurück- 
geworfene französische Armee den Versuch wagen könnte, sich 
westlich durchzuschlagen etc. Am rechten Ufer verbleiben ein Armee- 
Corps und die Reserve-Division, welche einem überlegenen feind- 
lichen Angriffe, wenn nöthig, auszuweichen haben." 

Im dritten Absätze: „ Seine Majestät bestimmen für diese Ein- 
schliessung" etc. 

Im vierten Absätze: „Seine Majestät der König befehlen ferner, 
dass das Garde-, 4. und 12. Armee -Corps nebst der 5. und 6. Ca- 
vallerie-Division unter Befehl des Kronprinzen von Sachsen treten, bis 
die ursprüngliche Armee-Eintheilung wieder hergestellt 
werden kann" etc. 

Im fünften Absätze: „Die drei vorläufig von der II. Armee 
abgetrennten Corps beziehen Quartiere jenseits der Orne und 
Yron. Die III. Armee macht vorläufig Halt an der Maas" etc. 

Es geschieht also im ersten und zweiten Absätze einer Ein- 
schliessung von Metz gar keine Erwähnung; man spricht von 
der nöthig und zulässig gewordenen Ruhe der Truppen, von der 
Vertheidigung des fortifica torisch herzurichtenden, am 18. 
eroberten Höhenrückens, und weist das am rechten Mosel-Ufer stehende 
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eine Armee-€orps und die Reserve-Division an, einem mit überlegener 
Macht zu unternehmenden Angriffe auszuweichen. 

Nachdem mithin von Ruhe, Verteidigung und Ausweichen — 
welch' letzteres Wort doch keine Einschliessung bedeuten kann — 
gesprochen wird, kommt plötzlich im dritten Absätze der Ausdruck 
„Einschlieaeuvg" in Anwendung und wird so gewissermassen impro- 
visirt; Subject und Object decken sich nicht Wenn hier keine ab- 
sichtliche Lücke im Texte obwaltet, so kann das Wort Einschliessung 
nur in folgender Weise gedeutet werden : Bleiben die Franzosen einige 
Tage unthätig, lassen sie den Deutschen die Zeit zum Ausruhen und 
Sammeln, und die feindliche Armee von Chälons geht zurück, so wird 
man die Rhein-Armee in Metz einschliessen. Da ist also eine offen- 
kundige Lücke entstanden, welche geschichtlich erklärt und logisch 
geschlossen werden muss. 

Dass auf eine derlei Eventualität gewartet wurde, beweist ein 
anderer, vom 21. August 1870, Vormittags 11 Uhr, daher nach der 
Zusammenkunft und Berathung mit dem Kronprinzen von Preussen 
und General Blumenthal erlassener Befehl. In diesem Aktenstücke 
heisst es nämlich: 

„Nachdem ein grosser Theil der französischen Armee ge- 
schlagen, und durch 7 1 /, Armee-Corps in Metz eingeschlossen 
ist, werden die Armee - Abtheilungen des Kronprinzen von Sachsen *) 
und die III. Armee den Vormarsch gegen Westen in der Art fort- 
setzen, dass letztere, links der Ersteren, im Allgemeinen um eine 
Etappe voraus bleibt, um den Feind, wo er Stand hält, in Front und 
rechter Flanke anzugreifen und nördlich von Paris abzudrängen." 

„Zu Folge der hier eingegangenen Nachrichten sollen 
zunächst in V e r d u n feindliche Abtheilungen stehen, wahrscheinlich 
im Rückmärsche auf Chalons begriffen*), dort sich aber 
Theile des Corps Mac Mahon nnd Failly, sowie Neuformationen und 
einzelne Regimenter aus Paris und dem Westen und Süden Frank- 
reichs versammeln. Gegen diesen Punkt werden zum 26. August 
die Armee - Abtheilung des Kronprinzen von Sachsen und die 
III. Armee auf der Linie St Menehould-Vitry le francais sich eoncen- 
triren" etc. 

Ein anderes Schreiben des Generals Moltke, ddo. Commercy, den 



') Die dem Kronprinzen von Sachsen unterstellten drei Armee- Corps nnd zwei 
Cavallerie-Divisionen waren noch immer nicht zur IV. oder Maas-Armee vereinigt 
worden, sondern führten officiell nur obige Benennung, weil höchst wahrscheinlich 
anf deren baldige Rückkehr an der Einschliessungs- Armee von Metz und Verschmel- 
zung mit derselben, wie sie in den Directiven vom 19. August vorbehalten blieb, 
— „bis die ursprüngliche Armee-Eintheilung wieder hergestellt werden kann" — 
reflectirt wurde. 

*) Es dürften darunter Theile der Armee Bazaine's, welche am 17. oder 19. 
August von Metz abmarschirten, gemeint worden sein. 
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23. August 1870, Nachmittags 3 Uhr, an den General Blumenthal 
lautete wieder: 

„ . . . . Nach den hier vorliegenden Nachrichten ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass die bei Chälons versammelte feindliche Armee 
im Abmarsch begriffen ist In diesem Falle ist es erwünscht, durch 
die weiter und auch südlich Ohälons vorgeschobene Cavallerie die 
Marschrichtung des Feindes näher festzustellen, wie denn auch eventuell 
eine anderweitige Bestimmung über die am 26. d. M. auszuführenden 
Märsche für die gesammte IEL Armee vorbehalten bleibt" etc. 

Die grossen Verluste der Deutschen gehen aus folgendem aller- 
höchsten Armee - Befehl, ddo. Hauptquartier Pont - ä - Mousson, den 
21. August 1870, hervor: 

„Ich habe aus den Berichten über den Verlauf der bisherigen 
siegreichen Kämpfe dieses Feldzuges entnommen, wie die grossen 
Verluste der Infanterie zum Theil- daraus entstanden sind, dass bei 
den Angriffen vielfach in Bataillons-Colonnen vorgegangen 
worden ist, welche ihren Schützenlinien auf ganz nahe Distanzen 
folgten. Ich mache daher darauf aufmerksam, dass der Angriff auf 
eine feindliche Stellung zunächst durch die Artillerie und ein wohl- 
gezieltes Schützenfeuer gehörig vorbereitet werden muss, und dass in 
den seltenen Fällen, wo ein Umfassen oder Flankiren des Feindes 
nicht möglich wird, und ein Frontal-Angriff über ebenes Terrain also 
durchaus geboten ist, die im Reglement vorgeschriebene und auf den 
Übungsplätzen zur Anwendung gekommene Formation der Compagnie- 
Colonnen und Halb-Bataillone beizubehalten ist Ich lasse dem braven 
Vorwärtsstürmen der Infanterie, welcher bisher keine Aufgabe zu 
schwierig erschien, gewiss die vollste Anerkennung zu Theil werden, 
erwarte aber von der Intelligenz der Officiere, dass es ihnen gelingen 
wird, durch eine recht geschickte Benützung des Terrains, durch eine 
gründlichere Vorbereitung des Angriffes und durch Anwendung ent- 
sprechender Formationen dieselben Erfolge künftig mit geringeren 
Opfern zu erreichen ')." 

Der „Staats- Anzeiger" vom 19. August 1870 schreibt: „Die 
französische Hauptmacht mit ihren Kerntruppen, die Garden mit 
ihren stolzen Erinnerungen sind unter ihren bewährten Generalen am 
18. August in fester Stellung auf's Haupt geschlagen worden; 
angesichts dos grossen Waffenplatzes, der ihren Stützpunkt bildete 
imd unerschöpfliche Hilfsquellen an Kriegsmaterial zu bieten 
schien." 



') Diejenigen, welche die Taktik der Prenasen weit über jene der Franzosen 
gesetzt und letztere stets verdammt und lächerlich zu machen gesacht haben, mögen 
sich durch obigen königlichen Armee-Befehl anders belehren lassen, wenn dieselben 
nicht schon durch die in allen Gefechten und Schlachten bedeutend grösseren Ver- 
luste der Deutschen darauf aufmerksam gemacht wurden. 
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Freiherr v. d. Goltz sagt in dem Aufsatze: „Die Schlacht von 
Noisseville", Folgendes: 

„Welch' eine Bedentang die Neubewaffhungen im Innern Frank- 
reichs erlangen Wörden, konnte man am andern Tage der Schlacht 
bei Gravelotte nicht voraussehen. — Zunächst sollte, den Befehlen des 
Königs gemäss , das Hervorbrechen des sicher unter den Kanonen 
der Festung lagernden Feindes gegen Westen verhütet werden, damit 
er in die dort kommenden Entscheidungen nicht eingriff. Prinz Fried- 
rich Carl ent8chloss sich indessen noch am 19. August, sein Ziel dahin 
zu stecken, den Feind ringsum fest einzuschliessen, ihm, 
wo er es auch versuche, sich aus dieser Einschliessung zu befreien, 
mit unerschütterlichem Willen entgegenzutreten und ihn zu 
zwingen, nach vergeblichen Angriffen wieder in die Festung zurück- 
zukehren *)." 

„Nach den Schlachten vom 14., 16. und 18. August lag auch 
der Wunsch nahe, die Disciplin, Ausbildung und Bewaffnung des 
preussischen (nicht des deutschen?) Soldaten in der Defensive 
verwerthen zu können, und dem Feinde das verlustreiche Ge- 
schäft des Angriffs auf verschanzte Positionen zu über- 
lassen." 

„Nunmehr kam es darauf an, den Punkt zu erkennen, an welchem 
der Wahrscheinlichkeit nach der Marschall Bazaine am ehesten ver- 
suchen könne, die Cernirung zu durchbrechen." 

„Gefährlich für die Operationen der deutschen Armeen wäre 
es geworden, wenn der Marschall in südlicher Richtung vordrang. 
Mit wenig Märschen vermochte er dort die einzige Verbindungslinie 
der nun weiter in's Innere Frankreichs marschirenden Heeresmassen 
«u durchbrechen und deren Lage sehr schwierig zu gestalten. Allein 
dem widersprach zunächt die Vertheilung der feindlichen Streitmassen 
im Innern der Festung. Diese lagerten vornehmlich am 22. August 
in der nördlichen Hälfte des von den Forts von Metz beherrschten 
Terrains. Von den Observatorien aus, welche auf allen geeigneten 
Punkten des hohen Moselthalrandes errichtet wurden, übersah man 
das deutlich *). Zu den Füssen der Beobachtungsposten dehnten sich 

*) Freiherr v. d. Goltz interpretirt offenbar die vom Prinzen Friedrich Carl 
am 19. August Abends erlassenen Anordnungen falsch. In den betreffenden Disposi- 
tionen sagt der Prinz wörtlich Punkt 4: „Wendet sich die ganze Macht des Feindes 
gegen die Cernirungs-T nippen rechts der Mosel zu einer weit ausgreifenden Opera- 
tion in anderer Richtung, so haben diese dem Stosse auszuweichen und 
ein ernsthaftes Gefecht gegen Übermacht zu vermeiden." Von 
einer ringsum festen Einschliessung kann bei solchen Verhältnissen nicht die 
Rede sein. 

*) Die Aufstellung von Observationsposten wurde mit Befehl vom 22. Nach- 
mittags 5 Uhr, welchen die Armee- und Corps-Commandanten erst um 10 Uhr Nachts 
erhielten, angeordnet. Die Herstellung derselben kann daher vor dem 24. August 
nicht beendet worden sein. 
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die Zeltstädte der verschiedenen französischen Corps aus und bei 
nur einigermassen klarem Wetter konnte man Alles wahrnehmen? 
was dort geschah. Zur Nachtzeit gab das Gehör einen sichern 
Anhalt" 

Diese Auseinandersetzungen des Majors v. d. Goltz finden in 
der Schrift des Majors Schell die Bestätigung. Er schreibt nämlich: 
„Die reiche? Ausstattung des mit allen Mitteln? der Kunst ver- 
stärkten Platzes Metz Hess erwarten, dass bald genug, sobald sie sich 
von den erlittenen Schlägen erholt hatte, die französische Armee ver- 
suchen werde, sich einen Ausweg zu bahnen und die Umschliessung 
zu sprengen." 

Es wäre sehr schwer, die Frage zu entscheiden, welches dor beiden 
Heere bis zum 18. August schwerere physische Verluste erlitten hatte, 
das deutsche oder das französische ? Von den zur Cernirung von Metz 
bestimmten Heerestheilen der deutschen I. und II. Armee wurden das 
3. und 10. Corps bei Vionville am 16., das 9. und halbe 2. bei Gra- 
velotte am 18., das 7. am 14. und 18. und das 8. Corps am 18. August 
furchtbar hergenommen, und nur das halbe 2. und das ganze 1. Armee- 
Corps blieben noch einigermassen intact. Die Verluste des französischen 
Garde-Corps waren am 16. gering, am 18. gleich Null, das 2. Corps 
litt am 16. stark, am 18. wenig, das 3. Corps hatte an den beiden 
Schlachttagen vom 16. und 18. geringe Einbusse, indess das 6. Corps 
ganz zerstört war. Den Franzosen blieben also am 19. August zwei 

kräftige, wenig erschütterte Corps — 3. und Garde den Deutschen 

nur l 1 /, Corps — halbe 2. und 1. — zur Verfügung. Durch Ein- 
bringung von Gefangenen und Kundschafter, dann von Observations- 
punkten aus, konnte der Marschall Bazaine die Abcommandirung des 
12. und Garde-Corps von der Einschliessungs - Armee im Laufe des 
19. und 20. leicht in Erfahrung bringen, und seine Pläne darnach ein- 
richten. Schlugen die Franzosen 24 Stunden nach dem 16. August 
wieder eine ebenso blutige Schlacht am 18. ausserhalb der Forts von 
Metz, ohne ihre taktische Ordnung zu verlieren, und konnten sich 
dieselben nach dem 16. wieder so schnell sammeln, um am 18. neuer- 
dings so muthvoll kämpfen zu können, warum hätten sie alsdann nicht 
am 22. oder 23., d. i. vier oder fünf Tage nach der letzten blutigen 
Entscheidung nochmals eine Schlacht mit einer völlig ausgeruhten und 
mit Munition versehenen Armee, von der zwei Corps und fast die 
gesammte Reiterei und Armee- Geschützreserve vollständig schlagfertig 
waren, liefern sollen. Sie fanden ein Heer vor sich, dem sie bisher 
immer muthvoll widerstanden, über das sie sich sogar an den beiden 
Schlachttagen von Borny und Vionville Sieger wähnten und das bereits 
alle seine Kräfte in den letzten blutigen Kämpfen eingesetzt und zum 
grossen Theil verbraucht hatte. 

Nehmen wir die Verhältnisse wie sie waren. Es verlor das: 
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Mit Ausnahme des 4. und 6. französischen Corps, deren Verluste 
bis 18. August sich auf 8017 und 10.343 Mann beliefen, hatten die 
übrigen Heerestheile verhältnissmässig nicht stark gelitten. Rücksichtlich 
des Standes- Abganges in Folge Kämpfe konnte das 4. französische mit 
dem 3. und 10. deutschen Corps in Parallele gestellt werden, indess 
die übrigen Armeetheilo hinsichtlich ihrer Verlusto und Schlagfähigkeit 
mit den deutschen Heerestheilen in gleicher Verfassung sich befanden. 
Nur das 6. französische Corps war total zerstört. Es Hessen sich aber 
jene Brigaden der Rhein-Armee, die in den vorhergegangenen Actionen 
am meisten mitgenommen worden waren, als Garnison in Metz ver- 
wenden und dafür die in diesem WafFenplatze ausgeruhte Besatzungs- 
Division Laveaucoupet bei der operirenden Armee eintheilen, und wie 
früher bemerkt, am 22. oder 23. August eine Schlacht schlagen. 
Warum unterliess dies der Marschall Bazaine? Hatte er allen Com- 
binations- und Unternehmungsgeist verloren , oder wollte er in Metz 
bleiben und sich aus seiner Lage vom Lande befreien lassen, von 
dem er in seinen Schriften sagt: „Frankreich musste Zeit gegeben 



') In der „Zeitschrift des königlich preussischen Bureaus", redigirt von Dr. 
Engel, 2. Jahrgang, 1872, werden die Verluste des deutschen Heeres am 14., 16. 
und 18. August 1870 blos mit 40.390 Mann ausgewiesen. Da dieser Nachweis jedoch 
zwei Jahre nach beendigtem Kriege aus vollständig reetificirten Verlustlisten und 
nicht unmittelbar nach den Schlachten aus Eingaben der Truppen verfasst wurde, 
wie dies bei den Franzosen geschehen, so halten wir die oben ausgewiesene Ver- 
lustziffer aufrecht. 

Östorr. militär. Zeitschrift. 1878. (4. Bd.) 6 
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werden, den Widerstand zu organisiren, die in Bildung begriffenen 
Heere aufzustellen, und ihm die Möglichkeit zu verschaffen, im Falle eines 
Rückzuges der Preussen sie anzufallen, wenn nicht gar eine ent- 
scheidende Niederlage denselben, beizubringen." 

Die deutsche Axmeeleitung verstand vertrefflich zu combiniren 
und alle Momente in die reiflichste Erwägung zu ziehen, um zum 
Ziele zu gelangen, während Bazaine das Schicksal über sich ergehen 
Hess und vom Zufall sein Heil erwartete. 

Die Reserve Division Kummer, welche am 21. von Retonfay in 
die Stellung von Argancy nördlich von Metz rückte , hatte viele Ab- 
theilungen noch unvollständig ausgerüstet und taktisch nicht in ein- 
ander gefugt 

General Wittich verzeichnet in seinem Tagebuche, dass in den 
ersten Tagen der Cernirung schon ruhrartige Durchfalle auftraten, 
und dass erst vom 23. ab die französische Armee in Metz völlig ein- 
geschlossen wurde. 

Diese Ansicht theiien wir auch. Nach den von uns angeführten 
Documenten und daran geknüpften Auseinandersetzungen unterliegt es 
keinem Zweifel, dass der Marschall Bazaine vom 19i bis 23. August 
Abends in Metz eigentlich nicht eingeschlossen war , und dass er bis 
zum letztern Tage die Rhein- Armee fast ohne Kampf in östlicher und 
selbst auch in südlicher Richtung über die schwache und lose Cer- 
nirungslinie des rechten Mosel-Ufers hätte hinwegbringen können. Die 
Urtheile können wohl nur dann ihre volle Kraft haben, wenn sie auf 
Grund von Thatsachen gefällt werden. Unsere Meinung, dass die 
Cernirung von Metz erst am 23. August Abends effectiv war, beruht 
nicht auf Wahrscheinlichkeitsgründen allein, sondern wurde durch 
Documente, Thatsachen und Urtheile von Augenzeugen legalisirt 

Allgemeine Charakteristik von Metz und Umgebung 1 ). 

Das permanente Kriegslager von Metz, in welchem nach der 
Schlacht bei Gravelotte der Marschall Bazaine mit der Rhein-Armee 
eine Zufluchtsstätte gesucht hatte, ist durch Umfang und Mächtigkeit 
seiner Werke eine jener Rehabilitations - Positionen, die als Central - 
stellung, Manövrir- und Haupt-D epöt-Platz dem unglücklich begonnenen 
Kriege eine günstige Wendung zu geben vermochte. In einem grossen 
Armee-Lager kann eine brave Truppe nur dann, wenn sie unter einem 
wenig unternehmenden und unfähigen Führer gestellt ist, oder unter 
gar zu abträglichen Verhältnissen, um ihre Lorbeeren gebracht werden. 



') Siehe den Plan im September-Hefte 1878; dann bezüglich des Terrains 
jenen im April-Hefte 1871 dieser Zeitschrift. 
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Die* Leitung dar Vertheidigung permanenter Kriegslager erfordert 
klaren Bück r immerwährende Vergegenwärtigung der zusammen- 
hängenden Momente des Widerstandes, eine von der Ängstlichkeit freie 
Brost, Ruhe und Kaltblütigkeit etc. Wer diese Eigenschaften nicht 
besitzt; und wen die Verantwortlichkbit schon bei partiellen Erfolgen 
des Feindes schwer niederdrückt ,. dem soll: die Verteidigung eines 
grossen Waffenplatzes, das Cemmando über ein zählreiches, darin ein- 
geschlossenes Heer nicht anvertraut werden, weil sonst die Staaten 
rettenden Rehabilitations-Positionen zu Mausfallen, und die sie fest- 
haltenden Armeen durch däs Misstrauen in ihre stärksten Schutzmittel 
fttr's offene Feld gänzlich demöralisirt Werden. Die eingerissene Un- 
ordnung in einer vielfach gegliederten engen Sphäre lässt sich schwer 
bannen, indem die Ansteckung durch Verwirrung und Furcht sich 
von Individuum zu Individuum in nächster Nähe fortpflanzt. 

Als grösser Grenz- Waffenplatz deckte Metz das ganze Kriegs- 
gebiet von der Mosel bis zur Seine, und somit den Haupt-Abschnitt 
des Kriegstheaters. Der strategische Vortheil des verschanzten Armee- 
Lagers lag in dem leichten Strassen- und Uferwechsel des darin 
lagernden Heeres behufs Durchführung der beabsichtigten Operationen, 
wie zur Ergreifung der Offensive bei sich darbietender günstiger Ge- 
legenheit. 

Metz liegt am rechten Ufer der Mosel am Einfluss der Seille, 
auf dem Durchschnittspunkte der Eisenbahnen Nancy-Thionville und 
Verdun-Saarbrtick, von denen die Strecke Longeville-Verdun erst nach 
der Capitulation in Betrieb gesetzt worden war. Die Chausseen von 
Bouzonville, Saarlouis, Saarbrücken, Dieuze, Strassburg, Nomeny, Pont- 
a-Mousson (doppelt über Montigny und über Moulin-les-Metz beiderseit 
der Mosel) , Verdun (doppelt über Vionville und über Doncourt), 
Longuion und Thionville vereinigen sich unter den Kanonen der 
Festung. Zwei feste Brücken setzen die Stadttheile mit einander in 
Verbindung, eine Brücke führt oberhalb derselben und zwischen den 
äusseren Forts über den Mosel-Fluss, dessen Inseln im Bereiche der 
Stadt noch durch feste Übergänge vielfach verbunden sind. 

Dreitausend Schritte südlich von Metz theilt sich die Mosel in 
zwei Hauptarme, einen nordwestlichen und einen südöstlichen, welche 
sich ungefähr 3000 Schritte unterhalb der Stadt wieder mit einander 
vereinigen; durch Verbindung einiger Nebenarme mit den beiden 
Hauptarmen entstehen, von oben nach unten gezählt, die Inseln St. 
Simphorien, du Saulcy und Chambiere. Auf die letztere ist nur ein 
kleiner Theil der Stadt gebaut, der Haupttheil dos Ortes liegt am 
rechten Ufer des südöstlichen Mosel-Armes. 

Seine neuere fortificatorische Gestalt verdankt Metz hauptsächlich 
den Arbeiten Cormontaigne's , dessen Werk die beiden Forts de la 
Moseile und Bellecroix sind. Im Jahre 1792 wurde die Lunette 

6* 
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Chambiere, 1815 die Lunette Mioiiis, dann die Lunetten d'Ar9on und 
Rogniat, so wie eine kleine Lunette vor dem Glacis des linken Flügels 
von Fort Bellecroix erbaut. 

Von 1830 bis 1843 fanden umfassende Arbeiten zur Herstellung 
der damals sehr verfallenen Werke auf dem ganzen Umzug der Festung 
statt; 1840 erhielt die Lunette Miollis ein bombenfestes Blockhaus, 
1845 wurde die Front Chambiere gründlich ausgebessert, 1866 die 
innere Moselfront niedergerissen und in den beiden folgenden Jahren 
etwa 30 Meter mehr nach Westen neu aufgebaut. 

Unterhalb der Stadt beginnt die Befestigung mit einer alten 
Stadtmauer, hinter welcher das mit hohen Escarpmauern und nassem 
Graben versehene Retranchement de Guise liegt. Ein Cavalier flankirt 
die Werke der Insel Chambiere und beherrscht die Mosel- und Val- 
liere-Niederungen. 

Die alte Stadtmauer nimmt bei Ravelin 21 das Ende, und von 
da ab bildet ein Vauban'scher revetirter Hauptwall mit fünf unregel- 
mässigen bastionirten Fronten die Haupt-Umfassung. 

Zehn Thore führen durch den Hauptwall der Stadtbefestigung 
nach dem Vorterrain und der Insel Saulcy, und zwar von der Insel 
Chambiere : das Saulcy-Thor nach der gleichnamigen Insel, das innere 
französische, dann das Thor von Thionville nach dem Mosel-Fort, das 
Chambiere-Thor nach der Lunette Miollis und dem Nordtheil der 
Insel Chambiere. 

Von der Befestigung der rechts der Mosel-Arme liegenden Stadt- 
theile, das innere Arsenal - Thor, das deutsche Thor nach Fort Bel- 
lecroix und Fort Gisors, das Mazelle-Thor nach Fort Queuleu, das 
Thiebault-Thor nach der Redoute du Pate, das Serpenoise-Thor nach 
dem Hauptbahnhof und der Lunette d'Arcon, das Citadellen-Thor nach 
dem Hornwerk der Citadelle. 

Der vor den Portes Mazelle und Serpenoise liegende Bahnhof ist 
durch eine besondere Lunette gedeckt. Die Westfront ist ganz neuen 
Ursprungs und war im Jahre 1870 noch im Bau begriffen. Vor der- 
selben ist der von Cormontaigne angelegte und blos Militär-Etablis- 
sements einschliessende Brückenkopf — das doppelte Hornwerk Fort 
Moselle — angebracht. Auf dem Rande des nach der Stadt zu steil 
abfallenden Plateau's befindet sich das zur Verstärkung der Ostfront 
ebenfalls von Cormontaigne erbaute doppelte Kronenwerk Fort Belle- 
croix; dieses grosse Werk ist durchaus sturmfrei und mit einem weit 
verzweigten Minensystem versehen , besitzt eine bedeutende Front- 
Entwicklung, jedoch nur wenige Hohlräume. Von den Franzosen wurde 
es früher stets als Hauptangriffs-Object betrachtet. 

Zur Beherrschung der nördlichen Mosel-Ebene liegen nebst den 
beiden zuvor genannten doppelten Kronwerken noch an dem Fusse 
des Glacis die Lunetten Miollis und Chambiere, auf der Insel Saulcy 
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ein leichtes Retranchement , zur Flankirung der Sttdfront unmittelbar 
vor derselben das von Vauban erbaute Hornwerk, weiter vorliegend 
die Lunetten Rogniat und d'Arcon, östlich von denselben die Bahnhofs- 
Lunette, dann die Redoute Pate zur Beherrschung der Seiile-Inundation, 
die Lunette Chenau — auch Gisors genannt — zur Einsicht in das 
Chenau-Thal. 

* 

. Die Mosel ist mittels einer innerhalb der Stadt angebrachten 
Schleusse zu stauen und gleichzeitig zur Speisung der Gräben vom 
Fort Moselle, sowie der Fronten St Vincent und Chambiere zu be- 
nützen. Andererseit können wieder die Gräben der Ost- und Südfronten 
erforderlichen Falls durch die Seille-Inundation unter Wasser gesetzt 
werden. 

Nach Einführung der gezogenen Geschütze verstärkte und er- 
gänzte man die sämmüichen Werke. Die Citadelle, die Forts Moselle 
und Bellocroix, die Lunetten Chambiere und Miollis waren diejenigen 
Punkte, auf deren Vervollständigung ein besonderer Werth gelegt 
wurde. Diese Werke erhielten Verstärkung in den Brustwehren, Be- 
richtigung im Defilement mit Rücksicht auf die grösseren Schussweiten 
der neuen Belagerungs-Artillerie und Einrichtungen im Innern mittels 
Anlage von Cavalieren, Hohltraversen, bedeckten Geschützständen und 
Erddepöts zur Durchführung eines hartnäckigen Geschützkampfes. 
Die Munitions-Magazine wurden mit starken Erddecken versehen, auf 
allen Fronten gedeckte Verbrauchs-Magazine errichtet, auch bomben- 
sichere Räume zur Unterbringung von Proviant und Lazarethen hinter 
der Citadelle erbaut. Vor den Bastionen des Fort Moselle legte man 
Contregarden, vor Fort Bellecroix eine zweite Lunette an ; die Lunette 
Miollis erhielt einen crenelirten Kehl-Abschluss, das Minensystem — 
namentlich vor den östlichen Fronten — eine Erweiterung etc. 

Zieht man in Betracht, dass vor diesen Werken, dicht um die 
Südfront der Festung, die volkreichen Vorstädte Montigny und Le 
Sablon sich gruppirten , dass die Eisenbahn Nancy - Metz ziemlich 
parallel mit der Stidfront auf höchstens 1000 Meter Entfernung durch 
einen tiefen, von keinem Punkte des Waffenplatzes eingesehenen Ein- 
schnitt zum Bahnhof führte, dass, an diesen Einschnitt anschliessend, 
die Bahn Metz-Thionville das Moselthal auf einem hohen Damm über- 
schritt, so mu88 man sagen, dass die Verhältnisse zur Vortheidigung 
und Behauptung der für unüberwindlich gehaltenen inneren Festung 
Metz ziemlich ungünstig waren. 

Nach dem Kriege von 1866 begannen unter Leitung des Mar- 
schalls Niel erst die Vorarbeiten zur Anlage eines verschanzten Lagers 
um Metz mittels permanenter Gürtelforts, behufs Schutzes des Lager- 
raumes und der Stadt. 

Zunächst wurde im Jahre 1868 der Bau von fünf vorgeschobenen 
Forts begonnen, und zwar: 
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Auf dem linken Mo-sel-Ufer: 

Das Fort St Qu entin zur Beherrschung der südlichen Mosel- 
Ebene, namentlich des Debouches von Ars, 4er Strassen nach Terdun 
und des Plateau's Amanvillers-Point du jour. Dieses 350l0 Meter von 
der Kathedrale, 2500 Meter vom Mosel-Fort entfernte und auf der 
Höhe gleichen Namens gelegene Werk ist das kleinste von allen 
äussern Forts. Seine Form ist die eines Hornwerkes, dessen Kehle 
eine crenelirfce Mauer schließet Zum Theil in den Felsen eingesprengt, 
besitzt dasselbe genügende Unterkunftsräume für Besatzung, Munition 
und Proviant, auch ein Observatorium, welches nach allen Seiten eine 
weite Aussicht bietet 

Das Fort Les Carrieres, auch Plappeville genannt, liegt 
nordlich des Fort St Quentin und fast gleich hoch mit demselben. 
Dieses, das Plateau Amanvillers-Pont du jour und Amanvillers-Plappe- 
ville, die nördliche Mosel-Ebene, dann die Strassen nach Briey und 
Thionvilie unter Feuer nehmende Werk liegt 4500 Meter von der 
Kathedrale, 3500 Meter vom Mosel-Fort und 1300 Meter vom Fort 
St Quentin entfernt. In Form eines verstärkten Kronenwerkes mit 
zwei ganzen und zwei halben Bastions gebaut, sind dessen Anschluss- 
linien hinter den Flügel-Bastions in der Richtung der Kehle geführt, 
die Umfassung von einem tiefen, grossentheils in den Felsen gehaue- 
nen Graben umgeben, die crenelirte Kehlmauer hinter demselben im 
eingehenden Winkel angelegt Räume für Unterbringung von Truppen, 
Munition und Proviant waren genügend vorhanden. 

Beim Ausbruch des Krieges hatten die Forts St Quentin und 
Plappeville vollständige Escarpen und Contre-Escarpen und die Wohn- 
räume im Winter von 1869—70 belegt. Die Wälle und das Glacis 
waren hergestellt und es blieb nur noch die Bekleidung der Böschun- 
gen und Brustwehren mit Pflanzenerde. Die Armirung der Batterien 
belief sich am 1. September 1870 auf 44 Geschütze im Fort St Quen- 
tin und auf 75 Geschütze im Fort Plappeville. 

Auf dem rechten Mosel-Ufer: 

Das Gürtelfort St. Julien. Zur Beherrschung der nördlichen 
Mosel-Ebene, des Plateau's von St. Barbe, der Strassen von Bouzon- 
ville, Saarlouis und Saarbrücken auf einer weithin dominirenden Höhe 
belegen, bildet jenes Werk ein grosses aus vier Hauptfronten von je 
250 Meter und aus einer Kehlfront von 150 Meter Länge zusammen- 
gesetztes Fünfeck. Auf den vier Fronten der Tete war die Escarpe 
fast ganz, auf jener der Kehle aber nur zur Hälfte fertig. Die noch 
nicht bekleideten Theile waren pallisadirt; eine bedeutende Öffnung 
in dem linksseitigen Bastion nächst der Kehle war durch ein starkes 
Pfahlwerk geschlossen. Der Graben hatte fast überall die erforderliche 
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Tiefe, die Breite jedoch nur vor den Bastions dreier T^te-Froüteto; 
die 'Gontre-Escarpe mangelte durchgängig. Die grosse, noch nicht ge- 
wölbte Central-Caseroe war durch Holzgerüste geblendet Zwei grosse 
Pulver-Magazine, 300 Meter lange gttwölbte Räume aus Mauerwerk, 
grosse und geräumige Poternen etc., boten genügende und wirksame 
Mittel zum Schutze für Menschen und Material. Die Brustwehren der 
Hauptumfassung waren beinahe aufgestellt, es bestand nur noch eine 
Lücke in der Mitte des Cavaliers. Die Armirung der Batterien zählte 
Jim 1. September 73 Geschütze. Der Abstand zwischen St. Julien und 
der Kathedrale beträgt 3000, dem Fort Beüecroix 2000, dem Fort 
Plappeville 6500 Meter. 

Zur Bestreichung des Lagerraumes zwischen den Forts St. Julien 
und Plappeville sollte nördlich von St Eloy in der Ebene ein Fort 
gleichen Kamens erbaut werden, doch hatte die Ausführung Anfangs 
1870 noch nicht begonnen, und ist auch während des Krieges nicht 
versucht worden. Hingegen wurden vor St Julien in der Position 
von Chatillon-Grimont starke Redouten aufgeworfen. 

Das Fort Queuleu, zur Vertheidigung der Strassen von Strass- 
burg und Nom6ny, sowie des Plateau's von St Privat bestimmt, liegt 
weiter nach Süden zu auf dominirender Höhe zwischen dem Chenau- 
Bach und der Seille. Obwohl das grösste der Gürtelforts von Metz, 
war es in seiner Ausführung noch weiter zurück geblieben als das 
Fort St Julien. Von der Kathedrale 3300, von der Redoute du Pate 
2000, vom Fort St Julien 4300 Meter entlegen, ist das Werk Queuleu 
ein grosses Fünfeck von derselben Form wie St Julien, doch mit 
Teten-Fronten von 350 Meter und mit der Kehlfront von 700 Meter 
Länge. Die Escarpe war auf 3 1 /, Fronten ganz, auf einem grossen 
Theil der Kehle fast hergestellt; es blieben davon noch ungefähr 
450 Meter zu construiren. Der Graben stand in völliger Tiefe und 
Breite vor zwei Fronten und in einer mittleren Tiefe von 7 Meter 
vor den übrigen Theilen, mit Ausnahme der linksseitigen Centrai- 
Front, wo die Tiefe 4. bis 5 Meter nicht überschritt. Die Caserne 
unter dem Cavalier war beendet und konnte 1600 Mann aufnehmen. 
Es bestand überdies eine grosse Menge Schutzräume, besonders in 
den gemauerten Gewölben der Kehle. Der grosse Cavalier war ganz 
fertig. Die Armirung der Batterien belief sich am 1. September auf 
95 Geschütze, welcbe mit Traversen und Schutzdächern versehen 
waren. Das Geschütz bestand zum grossen Theil aus 24Pfündern. In 
der Position von Bordes vor dem Fort Bellecroix wurde ein Vorwerk 
erbaut 

Westlich von Queuleu, zwischen Mosel und Seille, liegt auf einer 
geringeren Bodenerhebung das Fort St Privat, dessen Bau erst 
drei Monate vor der Kriegserklärung auf besondere Anregung des 
Generals Frossard als Erdwerk begonnen hatte. Von der Kathedrale 
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4900, der Lunette d'Argon 3300, den Forts Queuleu und St. Quentin 
je 4200 Meter entfernt, bildet das Gürtelwerk St Privat den Abschluss 
des oberen Mosel-Thaies und kann in seiner Frontwirkung von dem 
hohen Damme der südlich von Montigny belegenen Eisenbahn kräftig 
unterstützt werden, da jener Damm wie ein detachirtes Bastion vor- 
liegt, sobald hinter dem Bahnkörper Geschütz-Emplacements in An- 
wendung kommen. Dem Entwürfe nach sollte das Fort St. Privat 
in Form und Grösse dem Fort Plappeville gleichkommen; doch war 
man nur so weit mit dem Baue vorgeschritten, dass ein schwacher 
Graben mit dahinter liegender Brustwehr, etwa in den Dimensionen 
eines grösseren Feldwerkes, auch ohne Revetements beim Kriegsaus- 
bruch vorhanden war. Die Kehle war offen, kein Theil des Umzuges 
hatte noch Sturmfreiheit, Belagsräume fehlten, überhaupt glich die 
ganze Anlage im damaligen Zustande nur einem zur Vertheidigung 
nicht geeigneten Epaulement 

Wenn auch die Gürtelforts von Metz, deren Areal gegen \ x / % 
Geviert-Meilen beträgt, bei der Kriegserklärung in einem halb fertigen 
Zustande sich befanden und weder Widerstand noch längere Abwehr 
leisten konnten, so war selbst das kleinste unter denselben — St. Quentin 
— zur Aufnahme einer grösseren Geschützzahl bestimmt, als sie die 
meisten bisherigen deutschen Forts aufzunehmen vermochten. Das grösste 
Fort, Queuleu, sollte eine Ausrüstung von 112 Geschützen erhalten. 

Innerhalb des Lagerraumes der Armee-Festung Metz befinden 
sich 12 grössere Ortschaften und viele kleine Gehöfte. Die Gebäude 
sind überall massiv erbaut, desgleichen die Umfassungen der Gärten 
und Höfe. Der Umfang des Lagers beträgt in der Linie der Gürtel- 
forts, einschliesslich des Projectes des Fort St. Eloy, links der Mosel 
10, rechts derselben 14 Kilometer, im Ganzen somit 24 Kilometer 
oder etwas über 3 Meilen. 

Während der Einschliessung wurden von der französischen Rhein- 
Armee zu den obigen permanenten Befestigungen noch folgende Feld- 
werke hinzugebaut : , 

Zwischen den Forts Plappeville und St. Julien: Batterien auf 
dem Bergvorsprung Coupillon westlich von Le Sansonnet, auf der 
Höhe westlich Woippy in der Ebene von Maison rouge und vor 
St. Eloy und La grange aux Dames ; auf dem rechten Mosel-Ufer das 
Werk Chatillon nordwestlich dos Fort St. Julien im Westen der 
Chausse nach Bouzonville behufs Bestreichung der Mosel-Ebene. 

Zwischen den Forts St Julien und Queuleu als Zwischenwerk 
das Fort Les Bottes (auch Les Bordes genannt) an dor Strasse nach 
Saarbrücken. Dieses Werk wurde als Armirungswerk begonnen und 
mit 14 Geschützen ausgerüstet Links davon war eine Batterie an- 
gelegt, die Ferme Grimont zu einem festen vorgeschobenen Poston 
eingerichtet worden. 
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Zwischen den Forts Queuleu und St. Quentin das schon erwähnte, 
vier Bastionen zählende Fort St. Privat. Da dieses Werk in seinem 
baulichen Zustande nicht zu armiren, und bei energischem Angriffe 
schwer zu behaupten war, so legte man zu seinem Ersätze drei pro- 
visorische Werke, und zwar die Schanze La Horgne, nördlich des 
Gehöftes gleichen Namens, die linke Flanke an die Eisenbahn Saar- 
brücken-Metz angelehnt, die Schanze des Ateliers, südlich Montigny 
vor dem Eisenbahn-Abschnitt, endlich die Schanze de la Pleine, in der 
Ebene zwischen der Eisenbahn Nancy -Metz und der MoseL Diese 
Hauptposten waren meist unter einander und nach Hinten durch eine 
oder mehrere Linien von Schützengräben verbunden ; ebenso hatte man 
das Plateau von St Quentin durch ein Retranchcment abgeschlossen. 

Der von den Franzosen besetzte Rayon erstreckte sich daher 
über Moulins les Metz, St. Ruffine, Lessy, Lorry, Woippy, St. Eloy, 
Chatillon, Grimont, Nouilly, Mey, Vantoux, Ferme Bellecroix, Borny, 
Grigy, La haute Bevoye , La grange Mercier, La grange aux Ormes, 
Bradin, La Maison rouge. 

Das Terrain um Metz anlangend, so wird im Süden der Stadt 
die Mosel durch eng an dieselbe herantretende Höhenzüge begrenzt, 
so dass sich hier nur ein schmales Thal bildet. Erst bei Ars nehmen 
die Höhenzüge eine andere Richtung an, und zwar läuft auf dem 
rechten Ufer die Fusslinie des Hauptstockes im Allgemeinen nach 
Osten, wendet sich bei Charly nach Norden, zieht sodann dicht 
an der Ostfront der Festung vorbei und tritt wieder scharf an den 
Mo8elfluss heran. Auf dem linken Ufer folgen die Höhen im Allgemeinen 
dem Laufe der Mosel und entfernen sich erst nordwestlich von Metz 
weiter vom Gewässer, wodurch eine grössere, reich bebaute Ebene 
entsteht Im Ganzen dominiren die Höhen des linken Ufers diejenigen 
des rechten. Während letztere in ihrer südlichen Hälfte allmälig nach 
Metz sich abdachen, fallen die linksseitigen meist schroff und steil ab 
und gestatten die Bewegung grösserer Truppenmassen nur auf ge- 
bahnten Strassen. 

Der Höhenzug links der Mosel ist durch eine Reihe tief einge- 
schnittener Thäler in mehrere Plateaux geschieden, welche in ihrem 
Obertheil meist gangbar sind, jedoch häufig sehr steile Abfälle zeigen. 
Ihre Vereinigung findet in der Gegend von Amanvillers Statt. Die 
bedeutendsten derselben sind: 

Das Plateau Verneville-Gravelotte, zwischen dem Gorze- 
und Mance-Bach, mit dem Bois de Genivaux und dem Bois des Ognons; 
das Plateau Amanvillers-Point du jour, zwischen den Thälern 
der Mance und von Chatel, am Südende von dem Bois de Vaux be- 
deckt, mit Zugängen bei Vaux und Rozerieulles ; das Plateau Aman- 
villers - Plappeviile zwischen dem Thale von Chatel und der 
südöstlich ziehenden Schlucht von Saulny, in der nördlichen Hälfte 
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von dem Bois de ßaulny und Bous de Chatel bedeckt ; das Plateau 
St. Privat la Montagne, nörtflidh zur Orne, östlich zur Mosel ab- 
fallend mit verschiedenen scharf hervorspringenden Bergnasen, deren 
wichtigste der Horimont -J- 341 Meter südlich von Macange ist; von 
demselben aus kann das ganze Moselthal, sowie auch die nördliche 
Hälfte des fechten Mosel-Ufers eingesehen werden. 

Die Besitznahme der Dörfer Ainanvillers und St Privat la Mon- 
tagne durch die Deutschen beschränkte daher die Franzosen auf dem 
linken Mosel-Ufer auf das einzige, von Metz aus direct zugängliche 
Plateau Amanvitters-Plappeville. 

Auf dem rechten Mosel-Ufer wird das Terrain durch den süd- 
lich von Metz in die Mosel sich ergiessenden Seille-Fluss in zwei 
Abschnitte getheilt In dem Abschnitte auf dem linken Seille-Ufer 
bietet der nördlichste Theil des Höhenzuges, und zwar der isolirt 
liegende St Blaise mit seinen steilen Abhängen, ein treffliches Obser- 
vatorium (350 Meter Höhe). 

Die Höhe von Montigny bildet ein schmales, die Mosel etwa 
25 Meter überhöhendes Plateau mit dem fünf bis sechs Meter tiefen 
Einschnitte der Eisenbahn nach Saarbrücken, welche in ihrer Fort- 
setzung auf einem 10 Meter hohen Damme das Seille-Thal über- 
schreitet Die Strassburger Eisenbahn führt bis zu den grossen Eisen- 
bahn-Werkstätten gleichfalls in einer Schlucht und übersetzt sodann 
die Mosel-Niederung mittels hoher Dämme und Brücken. 

Der Terrain - Abschnitt auf dem rechten Seille-Ufer wird von 
mehreren nach Westen sich öffnenden Schluchten durchschnitten, unter 
welchen der Chenau-Bach und der Vallieres - Bach besonders zu er- 
wähnen sind. 

Die höchsten Punkte der Gegend sind: Die Höhe von Queuleu 
225, Höhe nördlich von Pouilly 230, Mercy le haut 246, Aubigny 249, 
St. Barbe 300, Höhe von St Julien 250 Meter. 

Im Gegensatze zu den grossentheils nicht bewaldeten und bebau- 
ten Höhen des linken Mosel-Ufers hat das rechte Ufer eine ausser- 
ordentlich reiche Cultur und enthält viele grössere und kleinere Ortschaf- 
ten, die meist das Gepräge einer gewissen Wohlhabenheit an sich tragen. 

Das Gelände ist bei guter Jahreszeit für alle Truppengattungen 
zugänglich; bei anhaltender Nässe lässt aber der zähe Lehmboden die 
Bewegungen der Cavallerie und Artillerie nur auf den Strassen zu; 
selbst die Infanterie kommt ausserhalb der Wege nur mühsam fort. 
Das Communicationsnetz ist auf dieser Seite ein sehr ausgedehntes, 
und auch die Communalwege<, sowie die Transversal- Verbindungen 
zwischen den Hauptstrassen waren, wenigstens beim Beginne der Cer- 
nirung, durchweg von guter Beschaffenheit 

Der im Lager von Metz stehenden französischen Armee standen 
zur schnellen, sichern und bequemen Überschreitung der Mosel und 
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Seille innerhalb der Stadtbefestigung zwei gesonderte Golonnenwege 
von dam Mosel-Fort nach der deutschen Front oder der Südfrnat, 
ebenso zwei Colonnenwege von der deutschen Front zur Sudfront und 
ausserdem die massive Eisenbahnbrücke cfoenhalb der Stadtbefestigung 
südlich des Dorfes Longeville4es Metz zur Verfügung, also im Ganzen 
drei permanent erhaute., breite Cornmunicationen, welche einer Feld- 
Armee bis zur Stärke von etwa 60.000 Combattants, in der gewöhn- 
lichen Zusammensetzung und mit Trains versehen, den Uferwechsel 
hinnen sieben Stunden, also eventuell in einer Nacht ermögliohten. 
Ein doppelt so istarkes und auf beiden Ufern vertheiltes Heer konnte 
demnach in gleich kurzer Zeit sich auf einem der beiden Ufer *>on- 
centriren. 

Die Herstellung der neiden Brücken der Lunette Chambiere vor- 
ausgesetzt, waren folgende fünf Colonnenwege vom linken Ufer der 
Mosel nach dem Terrain rechts der Seille für Bewegungen der im 
Lager stehenden Armee verfügbar: 

1. Von Longeville über die Eisenbahnbrücke, demnächst durch 
Montigny und Sablon, auf der Chausse - Brücke südwestlich vom Fort 
Queuleu über die Seille. 

2. Vom Ban St. Martin durch das französische Thor in's Mosel- 
Fox^ über die Todten-BrÜcken, Palais-Strasse , Clercs-Strasse , Es- 
planaden-Strasse, St Thiebault-Platz und Thor, hinter der Redoute du 
Pate fort über die Seille und den Chenau-Bach, durch Queuleu hinter 
Fort Queuleu. 

3. Von Devant - les - Ponts durch das Thor von Thionville nach 
dem Mosel-Fort, sodann über die Brücke von Thionville dnrch die 
Pont-Tiflroy- und Benedictiner-Strasse über den Präfectur- und Theater- 
Platz zwischen der Markthalle und Kathedrale hindurch, die Fournieur- 
und die Mazelle-Strasse durch das Mazelle-Thor über die Seille. Von 
hier ans muss nördlich der von Strassburg kommenden Chaussee ein 
200 Meter langer Colonnenweg bis an die Chenau-Brüoke ausserhalb 
des Glacis hergestellt werden, und wird demnächst die eben genannte 
Chaussee durch Plantieres bis in das Terrain von Grigy benützt 

4. Von Maison de Planche über die obere der geschlagenen 
Schiffbrücken nach der Insel Chambiere und durch das Chambiere- 
Thor, der Chambicre-Strasse, über die St. Oeorgs -Brücke längs des 
Arsenal-Quais, der Paixhans-Strasse und des Hauptwalles der deutschen 
Front durch das deutsche Thor, demnächst auf der Chaussee von Saar- 
brücken nach Borny. 

5. Von St Eloy über die untere Schiffbrücke nach der Insel 
Chambiere und hinter der Lunette Miollis über die eiserne Brücke, 
weiterhin auf der von Bouzonville kommenden Chaussee an der St Julien- 
Mühle vorbei nach dem Terrain vorwärts Les Bordes oder dem Ge- 
höft Bellecroix. 
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„Es sind," sagt der Freiher von Fircks in Beinern vortrefflichen 
Buche: „Die Vertheidigung von Metz im Jahre 1870", „in 
Vorstehendem die Colonnenwege detaillirt bezeichnet worden, um die 
Möglichkeit zu zeigen, bei gleichzeitiger Benutzung derselben die für 
schweres Armee-Fuhrwerk nicht geeigneten Brücken und Strassen zu 
umgehen, ohne Colonnen-Kreuzungen oder Berührungen herbeizuführen 
und den sonstigen Verkehr innerhalb aller Theile der Stadt dennoch 
nicht gänzlich zu unterbrechen. Es besteht die Verbindung des Ar- 
senals nach Fort Bellecroix wie der Chambiere-Front, die Verbindung 
der Place-Royale mit dem Bahnhofe und dem Hornwerk der Citadelle, 
die Verbindung der Präfectur-Insel mit den Stadttheilen auf Cham- 
biere, wie den Stadttheilen rechts der Mosel-Arme unbehindert fort" 

„Aus dem verschanzten Lager kann die Feld-Armee namentlich 
in drei Richtungen debouchiren, nämlich bei Amanvillers gegen Westen 
bei St Barbe gegen Nordosten und bei Mercy le haut gegen Südosten. 
Das Debouche von Amanvillers ist nicht leicht zu erzwingen , weil 
das Terrain stark mit Wald bedeckt, und der Vormarsch bis Aman 
villers und St Privat la Montagne hin nur in schmaler Front möglich, 
auch von den Forts her wenig Unterstützung zu erwarten ist Nur 
Fort Plappeville kann Anfangs mitwirken, wird indess weiterhin durch 
den Vormarsch selbst maskirt Es ist dies ein schwacher Punkt, 
welcher OfFensivbewegungen gegen Westen sehr erschwert und es 
wünschenswerth erscheinen Hesse, auf dem Plateau von Amanvillers 
einen permanenten Stützpunkt, also ein allerdings etwas isolirtes Fort 
zu besitzen, denn selbst nach Vollendung des projectirten Forts von 
St. Eloy wird in diesen Verhältnissen nichts geändert, auch kein anderes 
Offensivfeld gegen das westliche Vorterrain der Festung geschaffen." 

„Das nordöstliche Debouche gegen St. Barbe hin 
ist nicht schwer zuforciren; man findet genügend Raum, 
noch unter dem Schutze des Forts aufzumarschiren, 
wird von den Forts unterstützt, eventuell durch ihr 
Feuer aufgenommen und kann hier mit begründeter 
Aussicht auf Erfolg zum Angriffe schreiten." 

„Ganz besonders vortheilhaft ist das südöstliche 
Debouche von Mercy le haut Es ist leicht zu nehmen 
und kann schwer von Aussen her wiedergenommen wer- 
den, bietet viel Raum, wird durch vorliegende Wälder 
maskirt, gestattet den weitern Vormarsch nach Süden 
oder Osten in breiter Front und unter günstigen Terrain- 
. Verhältnissen. Vom Thurm des Schlosses Mercy le haut 
kann man weithin das Vorterrain übersehen." 

„Alle diese Umstände lassen die Position bei Mercy le haut so 
wichtig erscheinen, dass man dieselbe überhaupt in Besitz nehmen und 
nicht ohne zwingende Ursache aufgeben sollte etc." 
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Zur Besetzung der Festung und sämmtlicher Gürtelforts von 
Metz war eino Garnison von 20.000 Mann bemessen. 

Die Bevölkerung der Stadt und des Lagerraumes belief sich bei 
Beginn der Cernirung auf 70.000 Köpfe. 



Vertheidigungs-Anordnungen innerhalb der Festung Metz. 

Das kaiserliche Decret vom 13. October 1863 über den Dienst- 
betrieb in den Festungen regelt für die Eventualität einer Belagerung in 
sehr detaillirter Weise sowohl die Functionen als die Competenz der ver- 
schiedenen Festungsbehörden. Die Artikel 4 und 244 jenes Decretes 
setzen fest, dass der Obergeneral einer Feld- Armee unmittelbarer Vor- 
gesetzter jedes französischen Festungs-Commandanten wird, sobald der 
betreffende Waffenplatz in den Operations-Rayon der Armee fällt. Dem 
Oberbefehlshaber eines Operations-Heeres wird daher die Befugniss ein- 
geräumt, in dringenden Fällen den Festungs-Commandanten seiner Stelle 
zu entheben und einen neuen Commandanten einzusetzen. Der Ober- 
general ist ferner ausdrücklich ermächtigt, über die Besatzungstruppen 
und Vorräthe der Festung nach seiner pflichtmässigen Überzeugung 
zu verfügen, und nur gehalten, den etwa entstehenden Abgang nach 
Möglichkeit wieder zu ergänzen, überhaupt nach besten Kräften zur 
vollständig normalen Ausrüstung und Besetzung des Platzes mitzuwirken. 

Die Anordnung zur Verproviantirung der Festung soll in der 
Regel vom Kriegsminister ausgehen; bei einer isolirton Festung hat 
der Commandant derselben das Ei-forderliche zu veranlassen, doch geht 
diese Verpflichtung auf den Obergeneral über, sowie der Waffenplatz 
im Bereiche von dessen Armee liegt In dem letzterwähnten, für Metz 
eingetretenen Falle ist der Festungs - Commandant verpflichtet , die 
Anordnungen des commandirenden Generals in Vollzug zu setzen, und 
deren genaue Befolgung zu tiberwachen. 

Nach Artikel 245 des Festungs-Reglements ist der Oberbefehls- 
haber eines Heeres befugt, wenn eine im Bereiche seiner Operationen 
belegene Festung einer nahen Belagerung entgegensieht, folgende Mass- 
regeln selbständig zu treffen: 

Ausweisung der unnützen Esser, der Fremden etc. aus dem 
Rayon der Festung. 

Erlass eines Befehles an die Civilbehörden zur Ansammlung und 
gesicherten Aufbewahrung der erforderlichen Vorräthe an Lebens- 
mitteln und Material aller Art für den Bedarf der Einwohner, der 
Garnison und dio fortificatorische Arrairung. 

Zurückhaltung der in der Stadt befindlichen Handwerker, der 
Bestände an Vieh, Proviant und Materialien, soweit solche der Ver- 
theidigung zu Statten kommen. 
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Anordnung des Beginnes der Anstauungen behufs Überschwem- 
mung des Vorterrains, Herstellung der erforderlichen inneren Com- 
municationen, Rasirung des Vorterrains etc. 

Der Festungs-Commandant hat die Ausführung dieser Massregoln 
zu leiten, zu controliren und soll dabei die Interessen der Stadt 
thunlichst wahrnehmen. Selbständig liegt dem Commandanten blos 
die Aufrechthaltung der inneren' Ocdnung, die Annirung der Festungs- 
werke und die Auswahl wie Ausbildung von Infanteristen behufs Ver 
Stärkung der Festungs- Artillerie ob. 

Die kaiserliche Regierung , welche in Folge des angenommenen, 
in der Schrift: „Des causes qui ont amene la capitulation de Sedan" 
auseinandergesetzten Feldzugsplanes zur unverzüglichen Ergreifung der 
Offensive über den Rhein, an die Möglichkeit der Verteidigung von 
Metz beim Beginne des Krieges nicht gedacht, hatte keine An- 
ordnungen zur vollständigen Ausrüstung und Annirung des grossen 
Waffenplatzes getroffen. Nach der im Hauptquartier des Kaisers Na- 
poleon in. vorherrschend gewesenen Meinung lag die Festung ausser- 
halb der Operationen und sollte ledigKch als Kranken-Depöt für die 
im Vormarsche begriffene Feld- Armee dienen. Dieser Auffassung gemäss 
ergiengen denn auch alle ursprünglichen Weisungen. Die erste Mit- 
theilung der Militärbehörde an den Stadt-Magistrat von Metz handelte 
weder von zu ergreifenden polizeilichen Masöregeln, noch von der 
Approvisionirung mit Lebensmitteln in Voraussicht einer Einschliessung 
und Belagerung; os war nur von Errichtung der Ambulanzen die 
Rede. Am 22. Juli 1870 versammelte sich der Sanitäts-Centralrath 
des Departements Moselle zu Metz, um die von Seite der Intendantur 
in Betreff der Krankenpflege gestellten Anträge in Berathung zu ziehen. 
Dabei wurde beschlossen, der Militär- Verwaltung jede mögliche Unter- 
stützung der Gemeinde für Zwecke der Krankenwartung zu leisten, 
die sofortige Herstellung von Baracken für 2000 Kranke ausserhalb 
der Stadt anzubieten und dafür einen Credit von 160.000 Francs zu 
eröffnen, endlich eine Commission zu bilden, welche mit den städtischen 
Behörden vereint die wirksamsten Mittel ermitteln solle, um der Armee- 
Verwaltung die Organisation der Krankonpflege zu erleichtern. 

Die Militärbehörde nahm das Anerbieten dos Magistrats zur 
Errichtung eines Barackenlagers für 2000 Betten an und stellte für 
diesen Zweck einen Theil der Chambiere-Insel zur Verfügung. In der 
Stadt meldeten sich alle Arzte, Apotheker und eine grosse Anzahl 
Männer und Frauen zum Dienste in den Lazarethen, auch giengen 
viele Goschenke an Wäsche, Wein und Confituren für dieselben ein. 
An der im Rathhaus eröffneten Sammelsteile wurden binnen wenigen 
Tagen 87.000 Francs an freiwilligen Beiträgen gezeichnet 

In der Zeit vom 22. Juli bis 10. August waren in Metz vier 
Kriegs-Lazarothe, u. z. das Garnisons-Lazareth mit 800, die kaiserliche 
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Tabak-Fabrik mit 1000, die Ingenieur-Schule mit 1000, das Barackßn- 
Lazareth im Polygon auf der Chambiere-Insel mit 1200, im Ganzen 
daher mit 2100 Betten aufgestellt worden. Die Belagsräume konnten 
jedoch 3000 bis 5367 Kranke aufnehmen. 

Am 7. August verbreitete sieh in Metz die Nachricht von den 
Niederlagen bei Wörth und, Spicheren, und gleichzeitig erschienen zwei 
Regierangs-Decrete, deren eines den Kriegszustand über Metz und 
alle festen Plätze der Nordostgrenze von Montmedy bis Beifort ver- 
hängte, das andere aber den Divisions-Qeneral Coffinieres zum Com- 
raandanten der Festung Metz ernannte. 

Letzterer erliess schon an demselben Tage vier Decrete, deren 
- erstes die Artikel 248 und 249 des Reglements vom 13. October 1863, 
betreffs der Machtbefugnisse eines Festungs-Commandanten zur Rasirung 
des Vorterrains, sowie das Übergehen jeder bestehenden» bürgerlichen 
Executiv-Gewalt an die militärische in Erinnerung brachte, während 
das zweite die gerade in Ausführung begriffenen Gemeindewahlen 
cassirte und den bestehenden Magistrat zur Fortführung der Geschäfte 
ermächtigte. 

Das dritte Decret verwandelte die tagenden Wahl-Bureaus in 
Oommissionen zur Organisation der Nationalgarde , deren Errichtung 
am 16. und 18. Juli schon von einzelnen Privaten sowohl, als vom 
Gemeinderath verlangt worden war. Das vierte Decret verfügte endlich 
die Controle und eventuelle Ausweisung der in Metz Bich aufhaltenden 
Fremden, wobei denselben unter Androhung der Verhaftung bedeutet 
wurde, binnen 48 Stunden nach Empfang der Entscheidung den Boden 
Frankreichs zu verlassen. Diese Decrete wurden öffentlich angeschlagen, 
die Niederlagen bei Wörth und Spicheren gegen Abend bekannt gemacht. 

Am 8. August ergiengen Decrete des Festungs-Commando's zur 
Aufstellung der Nationalgarde, des Platz-Ingenieurs zur Rasirung der 
ersten und zweiten Zone des Rayons unter Androhung, die Demolirungs- 
Arbeiten sonst auf Kosten der Eigenthttmer durch Militär- Arbeiter 
bewirken zu lassen. Mit der Stauung der Seille wurde begonnen. 

Am 9. August wurde angeordnet, dass Niemand mehr Einlass in 
Metz finden würde, der nicht mindestens auf 40 Tage Lebensmittel 
mit sich brächte, am 10. ward diese Verfügung nochmals kundgemacht, 
am 12. August aber in einer Proclamation erklärt, dass das Einwandern 
der Landbevölkerung in die Stadt gänzlich verboten sei. 

Auf Antrag der Handelskammer von Metz verlängerte der Ge- 
neral Coffinieres am 9. August schon den Termin zur Erfüllung aller 
kaufmännischen Zahlungs- Verbindlichkeiten um 14 Tage. 

Die Organisation der Nationalgarde fand in der durch Ordonnanz 
vorgeschriebenen Weise Statt und ward in kürzester Zeit beendigt. 
Jeder der fünf bestehenden Stadtbezirke errichtete ein Bataillon. Die 
Ernennung des Ober - Commandanten, sowie der Bataillons-Chefs er- 
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folgte vom Festungs-Commando ; die Ofticiere wurden gewählt und 
durch den General Coffinieres auf Grund der vom Bataillons-Comman- 
danten eingereichten Vorschlagslisten bestätigt. Die Stärke der Bataillone 
belief sich auf vier Compagnien zu 250 Mann. Am 12. August empfieng 
die Nationalgarde Waffen — gezogene Percussions - Gewehre — und 
Munition; Tags darauf begann dieselbe, den Wachtdienst auf den 
Werken der Stadtbefestigung und in der Stadt zu verrichten. 

Am 22. August erhielt die Nationalgarde einen Zuwachs von 
fünf Batterien, die, analog den Bataillonen, nach Stadtbezirken formirt 
wurden. Überhaupt zählten die fünf Infanterie-Bataillone Ende August 
5064 Mann, die fünf Batterien 605 Mann, zusammen daher 5669 Mann. 

Die Verproviantirungsfrage trat erst vom 10. August angefangen 
an den Gemeinderath in ihrem vollen Ernste heran. Von diesem Tage 
bis zum 17$ trafen täglich lange Wagen-Colonnen mit Weibern, Kin- 
dern etc., welche sich vor der Invasion flüchteten, in Metz ein. Diese 
Flüchtlinge steigerten die im normalen Zustande blos aus 48.000 Ein- 
wohnern bestehende Bevölkerung auf 70.000 Seelen. Obwohl der 
Präfect die Gemeinden des Departements am 12. August schon ange- 
wiesen hatte, ihr Vieh unter den Schutz der Forts zu bringen, so war 
dieser Befehl doch nicht allenthalben bekannt geworden; dann hatte 
man es unterlassen, für das etwa ankommende Vieh bestimmte Plätze 
zu bezeichnen. Hiedurch wurden einigo Besitzer genöthigt, ihre nach 
Metz geschafften Thiere unter dem Preise zu verkaufen. Dies wurde 
bekannt und schreckte viele andere Besitzer ab. 

Die Stadtverwaltung von Metz berief eine Commission zusammen, 
betraute sie mit der Leitung der Verproviantirung und ertheilte den 
Pächtern der Stadtmühlen den Auftrag, einen Bericht über das ver- 
fügbare Getreide vorzulegen. In diesem Rapporte wurden die Vor- 
räthe an Getreide und Mehl wie folgt angegeben: 

14.000 Centner (Quintaux metriques) beim Generalpächter der 
Stadtmühlen, Herrn Bouchotte, ausreichend für die Ernährung der 
Bevölkerung auf 30 Tage. 

In den Händen der Kaufleute, auf 14 Tage zur Verproviantirung 
der Stadt genügend. 

15.000 Centner (Quintaux metriques) in den Speichern der 
Privaten, welche auf 30 Tage Lebensmittel liefern können. 

Die Gesammtsumme der verfügbaren Hilfsquellen belief sich 
demnach auf beiläufig 36.000 Centner Mehl und Getreide und stellte 
der Civilbevölkerung das Brod für 60 bis 70 Tage sicher. Am 20. 
August wurde amtlich constatirt, dass Bestände von 260.000 Brot- 
Rationen einerseit, von 22.000 Quintaux Getreide mit 2,900.000 Ra- 
tionen andererseit, zusammen daher 3,166.000 Brot-Rationen zu 750 
Grammes für die Stadtbevölkerung vorhanden waren. Dagegen be- 
sassen die Magazine der Militär - Intendanz nur geringe Verpflegsvor- 
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räthe. Da diese blos auf die Garnison der Festung per 20.000 Mann 
berechnet Waren, so konnten sie durchaus nicht zur längeren Ver- 
proviantirung des 150.000 Mann starken Rhein-Heeres ausreichen. 

Die Rückkehr der vom Marschall Bazaine befehligten Armee 
nach der Schlacht bei Gravelotte am 18. August in den Waffenplatz 
Metz brachte eine ungeheuere Verwirrung in die schon halb geord- 
neten Proviant- Verhältnisse. Von Seite der Militär-Intendantur wurde 
sämmtliches Getreide auf den Märkten von Metz für die Operations- 
Armee angekauft, und dadurch der Civilbevölkerung unerschwingliche 
Concurrenz gemacht; überdies nahm sie alle Stadtmühlen für sich in 
Beschlag. Diese Massregeln, obgleich bald widerrufen, stifteten doch 
grosses Unheil an. Mitte August stieg schon das Fleisch von 1 Frcs. 
50 Cent, auf 2 Frcs., ja selbst auf 2 Frcs. 50 Cent und 3 Frcs., und 
kam nicht mehr im Preise herab. 

Nach der am 5. August festgestellten Zusammensetzung der 
Feldportionen für die Rhein-Armee war Zwieback von 735 auf 828, 
Pöckelfleisch von 250 auf 350, frisches Fleisch von 250 auf 400, und 
Speck von 200 auf 300 Gramm erhöht worden. Am 1 1. August wurde 
verfugt, dass Niemand mehr als Eine Portion geliefert erhalten sollte, 
und dass denjenigen Chargen, welchen reglementsmässig mehrere Ra- 
tionen gebühren, für die in Natura nicht bezogenen Portionen ein 
Relutum von 8 Groschen per Ration und Tag ausbezahlt werde. Am 
13. August wurde gestattet, dass zeitweise an Stelle der Brotportion 
nur 414 Gramm Zwieback und 300 Gramm Mehl verausgabt werden 
dürfen, da das Brot für die bei Metz stehenden Corps in Nancy und 
Rhein« gebacken wurde, und die Transporte nicht mehr regelmässig' 
anlangten. Am 22. August wurdon, wie bereits bemerkt, die Salz- 
Speck-, Fleisch-Rationen etc. herabgesetzt, und dafür Wein oder eine 
Geldentschädigung bewilligt. 

Der früher reproducirte Rapport der Intendantur über die Ver- 
pflegsvorräthe am 20. August wies bei einer Verpflegsstärke von 
200.000 Mann und 50.000 Pferden, folgende Bestände aus: Getreide 
und Mehl für 15, Zwieback */„ Reis und Bohnen 5, Salz 6, Zucker 15, 
Kaffee 26, Wein 7, Branntwein 8, Speck '/„ frisches Fleisch 6 Tage. 

Die Fourage wurde im Durchschnitte mit 8 Pfund Hafer ver- 
ausgabt, doch weder Heu noch Stroh geliefert. Die Intendantur besass 
nur für 12 Tage Hafer, hätte somit schon am 3. September ihre Vor- 
räthe völlig erschöpft Da aber thatsächlich nur 36.000 und nicht 
50.000 Pferde die Ration empfiengen, so genügten die verfügbaren Be- 
stände bis zum 8. September. Ein grosser Thcil der Train-Pferde wurde 
ohne Ration mittels Weide ernährt, später aber, als die Fourage- 
bestände aufgezehrt waren, Laub, Zweige, Baumrinde und Weinreben 
verfüttert; auch ist, namentlich für Officierspforde, Getreide zur Ver- 
wendung gekommen. 

Ö*terr. mlUttr. ZeiUchrift. 1875. (4. Bd.) 7 
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Der Vorrath von nur 3700 Centner Heu in den Magazinen der 
Festung wurde ausschliesslich für kranke Pferde und einige Milchkühe, 
die man in den Lazarethen, sowie für den Bedarf der Stadtbevölkerung 
dringend brauchte, reservirt. 

Am 15. August meldete der mit Leitung der fortificatorischen 
Verstärkungsarbeiten bei La Horgne-aux-Sablons betraute Oberst- 
lieutenant Salanson, dass diese Meierei voll ungedroschenen Getreides 
sei, erhielt aber hierauf von der Intendantur den Bescheid, dass man 
keine Zeit habe, sich mit dergleichen Dingen zu befassen, und dass 
er selbst diese Vorräthe bergen möge, wenn er Interesse daran nehme. 
Der Oberstlieutenant Hess 1750 Bund in den nächsten Tagen nach 
der Stadt schaffen; auch andere Officiere, sowie eine in der Nähe 
lagernde Batterie entnahmen ihren Bedarf von dort her. Die Inten- 
dantur blieb fortgesetzt völlig unthätig und Hess die reichen Vorräthe 
des Landes ungenützt verderben oder in die Hände des Feindes 
fallen *). 

Am 13. August hatte der Marschall Bazaine bei Übernahme des 
Oberbefehles über die Khein-Armee und Antritt des Rückzuges gegen 
Verdun alle kranken oder doch nicht marschfähigen Mannschaften 
nach Metz schaffen lassen. Ein Theil dieses Zuwachses ward den 
Lazarethen tibergeben; gegen 1000 Mann wurden aber als noch dienst- 
fähig dem General Vercly zur Einstellung in die zu formirenden Gar- 
nisons-Bataillone von Metz überwiesen. 

Am 15. und 18. August bewarf die deutsche Artillerie die Orte 
Montigny und Sablon von Süden her mit Granaten; am 17. August 
beschossen 10 deutsche Batterien das Fort Queuleu nebst dem umlie- 
genden Terrain mehrere Stunden lang und aürmirten dadurch die ge- 
sammte Festung. 

Am 19. August drang wieder deutsche Cavallerie bis nach Mon- 
tigny rechts der Mosel vor und nahm zeitweilig vom dortigen Bahnhof 
Besitz, führte auch einen dort gelagerten Mehlvorrath glücklich nach 
dem Lager der Cernirungstruppen. 

Die dreitägigen verlustreichen Kämpfe bei Metz Hessen eine be- 
trächtliche Erweiterung der Lazareth- Anstalten nothwendig erscheinen. 
In der Zeit vom 14. bis 19. August gelangten täglich grosse Trans- 

*) Marschall Leboeuf gibt an, dass am 13. Augast Morgens bei Übernahme 
des Armee-Commandos vom Marschall Bazaine die Khein-Armee bei einem Effectiv- 
stand von 168.000 Mann nnd 39.000 Pferden Lebensmittel, besonders Brot, für 
32 Tage gehabt habe, ausser dem bei den Corps befindlichen, für vier bis fünf Tage 
reichenden Proviant. 

Am 14. August führte die Rhein-Armee bei ihrem Abmarsch von Metz nach 
Verdun 3S90 Wagen mit sich, auf welchen sich 150.000 Brot- und 200.000 Hafer- 
Portionen befanden. Beim Bückzug nach der Schlacht bei Vionville in die Positionen 
von Amanvillers - Rozerieulles am 17. August, liess der Marschall Bazaine 1,400.000 
Verpflegsrationen, worunter 60.000 Zwieback- und 625.000 Salz - Portionen , ver- 
nichten. 
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porte von Verwundeten in die Stadt und konnten mittels der Eisen, 
bahn nicht mehr weiter befördert werden, da der General Coffinieres 
sich am 15. August, anlässig der Beschiessung von Montigny, zur 
Sprengung der Eisenbahnbrücke von Longeville-les-Metz bestimmt ge- 
funden hatte. Diese Verwundeten waren grossentheils, ohne auch nur 
den ersten Verband erhalten zu haben, auf Maulthieren, Ambulanz- 
Wagen und Landfuhrwerken von den Schlachtfeldern Dach der Stadt 
gebracht worden und konnten in den bisher etablirten vier Lazaretten 
für 5367 Betten nicht untergebracht werden. Die Bevölkerung tiber- 
nahm daher am 14. August einen bedeutenden Theil der an diesem 
Tage bei Borny Verwundeten in Privatpflege. Die Opfer, welche die 
Schlachten von Vionville und Gravelotto forderten, gaben dem General 
Coffinieres endlich den Anlass, mit Hinblick auf die Unzulänglichkeit 
der Mittel, am 17. August an die bewährte Opferwilligkeit und den 
patriotischen Sinn der Stadtbewohner zu appelliren. 

In Folge dessen gelangten sofort 26 neue Lazarethe mit einem 
Belagsraum für 4330 bis 6836 Kranke in der Stadt allein zur Er- 
richtung. Nebst diesen bis 19. August aufgestellten Heilanstalten 
wurden ausserhalb der Stadt, aber innerhalb des durch die Gürtelforts 
des verschanzten Lagers umschlossenen Terrains, in derselben Periode 
Lazarethe zu Montigny, Queuleu, Plantieres, im Kloster der armen 
Schwestern, in Woippy und Longeville-les-Metz mit einem Betten- 
belage für 3000 Kranke errichtet und von der Intendantur direct 
verwaltet 

Bezüglich des Trinkwassers wurden folgende Vorkehrungen ge- 
troffen- Die Stadt Metz besitzt keine Brunnen, und auch das Wasser 
der Mosel und Seille ist nicht geniessbar. Innerhalb der Gürtelforts 
finden sich nur bei Sablon und bei Scy Quellen. Es führt deshalb eine 
Wasserleitung das Wasser von Gorze und Parfondval der Stadt zu. 
In Voraussicht der Zerstörung dieser Wasserleitung von Seite des 
Einschliessungs-Heeres, erbaute man in Metz gegen 20. August am 
Mosel-Ufer drei Rotations-Pumpwerke, welche durch drei Locomobilen 
bewegt wurden, und für ein Drittel der Stadtbevölkerung eine hin- 
reichende Menge Moselwasser in höher gelegene Reservoirs hoben; die 
übrigen zwei Drittheile der Stadt wurden mit Wasser aus den vor- 
handenen Quellen bei Sablon und Scy versorgt. 

Wie obige Darstellung zeigt, war für Verproviantirung und 
Armirung der Armee-Festung Metz bis zur Ernennung des Generals 
Coffinieres zum Commandanten fast gar Nichts geschehen. Wohl hatte 
man schon am 27. Juli ein Bahngeleise ausserhalb des Glacis der 
Stadtbefestigung vom Haupt - Artillerie - Arsenal beim St Barbe- Thor 
hinter Fort Bellecroix , Fort Gisor und Redoute de Pat6 nach dem 
Centraibahnhof vor dem Serpenoise-Thor behufs bequemer Verladung 
von Belagerungs-Geschütz und Munition gelegt, doch waren bis zum 

7* 



Digitized by Google 



100 



Die Cernirunga- Operationen bei Mets. 



66 



7. August weder die äussern Forts mit Geschützen versehen, noch die 
Gräben mit Wasser gefüllt, noch das Vorterrain rasirt, noch Lieferungen 
von Proviant ausgeschrieben. 

Bemerkenswerth bleibt es, dass sich bei den Franzosen dieselben 
Erscheinungen so oft wiederholen. Herr Thiers schreibt in seiner 
„Histoire du consulat et de l'empire, Tome 17" über den ersten Ein- 
bruch der europäischen Coalitions-Heere in Frankreich im Jahre 1814 
Folgendes : 

„Die festen Plätze Frankreichs waren die ersten, welche man 
in Vertheidigungsstand hätte setzen sollen. Sie bestanden aus zwei 
Linien: denen des Rheins und der Scheide, und deckten unsere natür- 
lichen Grenzen. Während kostspielige Werke bei Alessandria, Mantua, 
Venedig, Palma nuova, Osopo, Danzig, VliessiDgen, Texel etc. an- 
gelegt wurden, Hess man die zur Verteidigung Frankreichs not- 
wendigsten Festungen: Hüningen, Strassburg, Landau, Mainz, Metz, 
Mezieres, Valenciennes, Lille etc. in einem Zustande völliger Ver- 
wahrlosung. Die Escarpemauern standen zwar aufrecht, waren aber 
stark beschädigt, die Böschungen verunstaltet, die Zugbrücken ausser 
Dienst Dio unzureichende Artillerie hatte keine Laffeten; es mangelte 
an Werkzeugen, an Kriegsfeuer, an Holz zu Blendungen, an Ver- 
bindungs -Brücken zwischen den verschiedenen Werken, an Pferden 
zur Transportirung der Armirungs-Gegeüstände , an Holz- und Eisen- 
Arbeitern etc. Die im Innern des Landes zurückgebliebenen Offi- 
ciere der Artillerie und des Genie's waren fast durchgängig Greise, 
welche die Fatiguen einer Belagerung nicht aushalten konnten. Die 
Approvisionirungen hatten nicht begonnen. Man brauchte endlich Be- 
satzungen, und diese konnten nicht beigestellt werden, aus Besorgniss, 
dadurch die Bestände der ohnehin schwachen activon Armee zu ver- 
mindern." 

„Napoleon I. Hess an die Präfecten den Befehl ergehen, die Ver- 
proviantirung der festen Plätze mittels localer Requisitionen so schnell 
als möglich zu bewirken, die weggenommenen Lebensmittel und das 
Vieh aber entweder in kurzer Frist zu bezahlen, oder aber die Be- 
zahlung derselben in Aussicht zu stellen." 

„Strassburg erhielt einige zu Grunde gerichtete Cadres als 
Garnison , die durch Conscribirte und Nationalgarden ergänzt 
wurden." 

„Zu den verschiedenen Übeln, welche die französischen Truppen 
seit ihrer Rückkehr aus Deutschland heimsuchten, kam noch das 
erschrecklichste, nämlich der Typhus, hinzu. Die Soldaten steckten 
die Einwohner an, und es starben am Typhus von diesen fast ebenso 
viele als von jenen. Diese entsetzliche Plage nahm unter dem Ein- 
flüsse des Elendes so scheussliche Formen an, dass sie einem das 
Herz zerrissen. Man sah bei den jungen französischen Soldaten, deren 
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Constitution ohnehin geschwächt war, in Folge der Entbehrungen und 
Strapazen die Zehen und Finger durch den Brand ergriffen, und 
Glied für Glied sich loslösen. Die Seuche verbreitete sich von der 
ersten auf die zweite Linie der Festungen und erreichte auf diese 
Weise auch die Stadt Metz, in welcher 9000 Militär- und 1500 Civil- 
Personen binnen wenigen Wochen daran starben etc." 

Diese geschichtlichen Thatsachen können dem französischen 
Generalstabe unmöglich unbekannt geblieben sein, und dennoch ent- 
schloss sich der Marschall Bazaine, trotz ungenügender Verproviantirung, 
Ausrüstung und Armirung der Festung Metz, zum zweiten Male mit 
der Armee dahin zurückzukehren und keinen ernsten Versuch zum 
Durchbruch, in welcher Richtung immer, zu machen 4 ). Was konnte aus 
Metz nicht Alles gemacht werden, wenn Bazaine die Thatkraft, Auf- 
opferung und das Geschick eines Massena in Genua, Davout in 
Hamburg, Gouvion St. Cyr in Dresden, Gortschakoff und Tottleben in 
Sebastopol besessen hätte? 

Es ist wohl richtig, dass die Heeres-Oberleitung der Franzosen 
in der ersten Zeit Nichts unternommen hatte um die Lage des grossen 
Waffenplatzes Metz im Wesentlichen zu verbessern. Am 27. Juli war 
ein kaiserliches Decret im „Journal officiell" pubücirt worden, durch 
welches das Departement Moselle in Belagerungszustand, und die 
Festung Metz in Kriegszustand versetzt wurden; doch unterblieben 
zunächst alle Verfügungen und Ausfuhrungs - Bestimmungen zur Ver- 
theidigungs-Instandsetzung dieses festen Platzes. Das Kriegsministerium 
allein kann nach den zu Recht bestandenen Gesetzen für diese Unter- 
lassung verantwortlich gemacht werden. Vom 28. Juli ab hatte das in 
Metz etablirte Armee-Obercommando, respective der Marschall Loboeuf 
in seiner Doppel-Eigenschaft als Kriegsminister und Major-General, die 
volle Berechtigung, die noch unterbliebene Armirung, Ausrüstung und 
Verproviantirung des grossen Grenz- Waffenplatzes in Vollzug setzen zu 
lassen. General Coffinieres wurde erst am 7. August zum Festungs- 
Oommandanten von Metz ernannt, und da er stets unter einem höheren 
Commando stand und niemals selbständig handeln konnte, so trifft 
ihn nur ein geringer Tadel an der beispiellosen Waffenstreckung der 
Rhein- Armee und Festung Metz. 

Es gab wohl Zeiten, wo der Generalstabs- Chef einer Armee oder 
der Commandant einer Festung für Niederlagen der Heere und Ca- 
pitulationen fester Plätze allein verantwortlich gemacht, und die übrigen 
daran betheiligten Befehlshaber und Personen freigesprochen worden 
waren. Bei dem heutigen Stande der Wissenschaft, der Kriegführung 
und Öffentlichkeit wäre dies jedoch eine Unmöglichkeit. Jedem an 



') Von 17.000 Mann, welche in deutscher Kriegsgefangenschaft in den Jahren 
1870 — 71 starben, gehörten 11.000 der französischen Armee von Metz allein an. 
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der Befeklgcbitag Thöilnehmenden soll der Verdienst- oder Schüldantheil 
für diese oder jene misslungene That bemessen, — Wind und Sonne 
überhaupt in einem richtigen Verhältnisse vertheilt werden. 

Stiirkeverhältnisse der beiden Armeen. 

Die genaue Feststellung der gegenseitigen Stärkeverhältnisse der 
beiden Armeen von* der Schlacht bei Gravelotte am 18. August bis 
zur Wäffenstreckung der Rhein-Armee und der Festung Metz am 
29. October 1870 unterliegt unendlichen 1 Schwierigkeiten. Ans allen 
bisher veröffentlichten Schriften der Franzosen über den letzten Krieg 
geht zunächst hervor^ dass die Abtheilüngen eigentlich keine täglichen 
Standes- Atisweise geführt, und dass überhaupt die Etat-Stärken in den 
verschiedenen Epochen des Feldzuges sowohl, als am Schiasse der 
Cernirung, mehr Annahmen und Calcule waren, als sie wirklich vor- 
handene Kräfte repräsentirten. 

General Frossard gibt z. B. in seinem Buche: „Rapport sur les 
Operations du deuxieme corps de l'armee du Rhin" an, dass das von 
ihm befehligte 2. Corps folgende Stärken und Verluste gehabt habe: 

Am 2. August: Stand 26.084 Mann, Verlust 80 Mann = 26.004 
Mann. 

Am 6. August, oder vier Tage später: Stand 28.500 Mann, 
Verlust 4078 Mann 24.500 Mann. 

Am 16. August: Stand 26.600 Mann, Verlust 5286 Mann *± 21314 
Mann. 

Es ist unmöglich, dass jener Heerestheil, welcher bis inclusive 
16. August 9444 Mann verloren, nach dem 6., durch die ungefähr 
4500 Mann zählende Brigade Lapasset des 5. Corps verstärkt und 
am 13. August durch Abgabe der noch 8870 Mann betragenden 
Division Laveaucoupet än die Garnison von Metz^ im Stande ver- 
mindert worden war, obige Stärken besessen hätte. 

Ein ähnliches Bewändtniss hat es auch mit dem 3. Corps des 
Marschalls Leboeuf. Dieser Heerestheil zählte am 2. August 39.153 Mann, 

verlor bei Borny am 14. August : . 2072 Mann, 

„ Rezonville am 18. August ....... 748 „ 

„ Gravelotte am 18. August ....... 2050 „ 

Zusammen daher 4870 Mann, 

und erscheint dennoch nach dem Bericht Leboeuf 's än dön Marschall 
Bazaine ddo. Plappeville am 21. August, an diesem Tage in einer 
Sollstärke von 40.000 Mann, was offenbar unrichtig ist und gleich 
der Darstellung Frossard's einer Erklärung bedarf. 
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Marschall Bazaine gibt in seiner Schrift: „L'armee du Rhin" 
die Stärke des Rhein-Heeres, einschliesslich der Division Laveaucoupet, 
am 13. August folgendennassen an: 

Infanterie 122.000 Mann 

Cavallerie 12.000 „ 

Artillerie 10.000 „ 

Genie- , Administrations - Truppen , mobile National- 
garden etc. . . 25.000 p 

Zusammen 170.000 Mann 

im Verpflegsstand, mit 540 Geschützen, worunter 84 Mitrailleurs ; Mar- 
schall Leboeuf schätzt sie an demselben Tage auf 168.000 Mann, 
39.000 Pferde. 

Laut der dem Werke Bazaine' 8 beigefügten Verlust-Übersicht hatte 
die Rhein- Armee am 14., 16. und 18. August verloren: 32.837 Mann, 
worunter an Todten allein 2883 Mann ; es blieb daher am 19. August 
noch ein Effectivstand von 137.163 Mann, wovon streitbar etwa 100.000 
Mann. Nach derselben Quelle kämpften bei Gravelotte am 18. August 
100.000 Mann Combattants mit ungefähr 450 Geschützen. Da jedoch 
die Division Laveaucoupet in jener Ziffer nicht begriffen ist, und bei 
den Franzosen auch die Artillerie - Mannschaft — und nicht die Ge- 
schütze allein — als streitbar mitgezählt wird, so kann die streitbare 
Stärke des Rhein-Heeres am 18. August gegen 90.000 Mann be- 
tragen haben. 

In Unterredungen, welche der Marschall Bazaine in letzter Zeit 
mit Correspondenten der grossen öffentlichen Blätter gehabt hatte, 
schätzte er den streitbaren Etat der von ihm befehligten Rhein-Armee 
im letzten Drittheil des Monats August auf 90.000 Mann. 

Oberstlieutenant Fay gibt in seinem Buche den Stand der Rhein- 
Armee vom 20. bis Ende August mit 140.000 Mann, 36.000 Pferden, 
der Ober-Intendant der Rhein-Armee in seinem officiellen Rapporte 
über die Hilfsquellen derselben, ddo. 19. August, mit 200.000 Mann 
und 50.000 Pferden an. 

Das Werk: „Le blocus de Metz en 1870" weist nach officiellen 
Documenten der Militärbehörde im Monate October folgende Stärke nach : 

Active Armee 157.990 Mann, 

Hauptquartier 1.800 „ 

Garnison von M etz ungefähr 8.000 „ 

Zusammen 167.790 Mann, 

Kranke und Verwundete inbegriffen. 

Im „Spectateur militaire" vom Jahre 1871 wird die Effectiv- 
stärke der Rhein- Armee mit Ende August 1870 wie folgt beziffert: 
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2. Corps 16.000 Mann 

3. Corps 41.484 „ 

4. Corps 29.687 „ 

6. Corps 28.200 „ 

Garde-Corps 18.650 „ 

Cavallerie-Reserve 2.204 „ 

Reserve- Artillerie, Genie-Truppen etc. . . 1.987 „ 

Zusammen 138.212 Mann 

Nach Aussagen im Process Bazaine's waren am 26. August 
124.900 Mann effectiv vorhanden, welche der Marschall auf 90.000 
Combattants schätzte. Die Zahl der Rationen belief sich an jenem Tage 
hingegen auf 150.000. 

Freiherr von Fircks schätzt in seinem Buche die Verpflegsstärke 
der im verschanzten Lager von Metz am 19. August eingeschlossenen 
französischen Feld- Armee auf 161.400 Mann, 44.200 Pferde. 

Die deutschen Schriftsteller weisen auf den bei der Capitulation 
vom französischen Generalstabe dem Ober - Commando des Cer- 
nirungs-Heeres überreichten Standes - Rapport mit 173.000 Mann, ein- 
schliesslich Kranker und Verwundeter hin, und deduciren daraus, dass 
die in Metz eingeschlossenen Franzosen dem deutschen Heere fast 
stets an Zahl gleich, und dass sie in allen Gefechten in doppelter 
Stärke demselben gegenüber aufgetreten seien. So wie die ver- 
schiedenen oben angeführten Standes - Nachweisungen unrichtig ge- 
wesen sind, so dürfte es auch der vom französischen Generalstabe bei 
der Waffenstreckung aus Unkenntniss der wirklichen Verhältnisse, 
dann aus Übereilung unter dem Doppeldrucke der Ereignisse ver- 
fasste Stärke-Rapport sein. 

Wir wollen daher versuchen , eine möglichst richtige, auf die 
Verhältnisse gegründete und durch die Zeit geklärte Stärke-Übersicht 
des französischen und deutschen Heeres in und vor Metz im letzten 
Drittel des Monats August in Folgendem zu geben: 

Franzosen: Feld-Armee: »™ *-J„ 

2. Corp 8 Frossard, 2% Infanterie-, 1 Cavallerie- 

Division = 15.000 11.000 

3. Corps Leboeuf, 4 Infanterie-, 1 Cavallerie- 

Division = 37.000 28.000 

4. Corps Ladmirault, 3 Infanterie-, 1 Cävallerie- 

Division = . 24.000 18.000 

6. Corps Canrobert, 3% Infanterie-Divisionen = 20.000 15.000') 

Summa 96.000 72.000 

') Marschall Canrobert gibt in seinem Verhöre die St&rke des 6. Corps in 
der Schlacht bei St. Privat am 18. August mit 26.000 Mann effectiv an. 
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Übertrag 96.000 72.000 
Garde-Corps Bourbaki, 2 Infanterie-, 1 Cavallerie- 

Division = 19.000 15.000 1 ) 

Reserve-Cavallerie, V/ % Divisionen = . . 2.500 2.000 

Armee-Geschütz-Reserve = 1.000 — 

Hauptquartier = 1.500 — 

Zusammen die Feld-Armee 14% Infanterie-, 

5 l / t Cavallerie-Divisionen 120.000 89.000 

Verwundete und Sieche etc 20.000 

Besatzungs - Truppen: 

Division Laveaucoupet des 2. Corps 9.000 Mann 

4 vierte und Depöt - Bataillone der Linien-Regimenter 

Nr. 44 und 60 2.500 r 

3 Bataillone Mobilgarde 2.500 „ 

5 Bataillone sedentäre Nationalgarde 5.000 „ 

Depot-Division des 11. Jäger-Bataillons 232 „ 

Grenz-Beamte der Zollverwaltung 218 „ 

Festungs-Artillerie 800 „ 

1 Feuerwerks-Compagnie 200 „ 

2 Compagnien Artillerie-Handwerker 300 „ 

5 Batterien der sedentären Nationalgarde 600 „ 

4 Compagnien des 1. Genie-Regiments 400 „ 

1 Compagnie Genie-Handwerker ........ 230 „ 



Zusammen die Besatzungstruppen 21.980 Mann. 

Die Gesammtstärke des Feld-Heeres und der Besatzungstruppen 
von Metz, inclusive der Verwundeten und Siechen dann der Mobil- 
und sedentären Nationalgarde, kann sich demnach rund auf 160.000 
Mann belaufen haben, worunter von der Division Laveaucoupet höch- 
stens 95.000 Streitbare waren. 

Die zu Besatzungsdiensten verwendeten vierten Bataillone der Linie 
wurden aus den Mannschaften der Infanterie- und Cavallerie-Depöts, 
allen isolirten Detachements , dann ausgewechselten Gefangenen und 
Reconvalescenten formirt. General Vercly leitete die Organisation dieser 
Bataillone mit grossem Eifer, doch erlangten dieselben niemals ein 
festes Gefüge ; und waren deshalb von geringem Werthe. Obgleich die 
Aufstellung der vierten Bataillone der Linie am 18. Juli decretirt worden 
war, so erreichten dieselben am 8. August erst die Stärke von 200 
Mann. Die spätere Einreihung von Isolirten, Reconvalescenten, Ge- 



s ) General Bourbaki beziffert die Gefechtsstärke setner Infanterie am 18. August 
mit 13.000 Mann. 
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fangeheil und Nichtstroitbarcn der Depots in die vierten Bataillone war 
nicht geeignet, den Geist zu heben und die Organisation zu fördern. 

Die Officiere dor mittels Decretes vom 16. Juli zum Kriegsdienste 
einberufenen drei Mobilgarde-Bataillone besassen nur sehr geringe Dienst- 
kenntniss; keine höhere Behörde war speciell mit der Organisation 
beauftragt, und so blieb die militärische Brauchbarkeit und Ver- 
wendung der Truppe weit hinter allen Erwartungen zurück. Am 
7. August erhielten die Bataillone erst die Gewehre k tabatiere *), einen 
Infanterie-Obersten zum Commandanten und wurden sodann zur Ver- 
sehung des Wacht- und Arbeitsdienstes nach den äussern Forts ge- 
schickt und einexercirt. Aus der Mobilgarde wurden die besten Elemente 
zu Ordonnanzen und Schreibern in die Kanzleien der Commando- und 
Verwaltungsbehörden, dann zu Krankenwärtern in die Lazarethe ge- 
nommen. 

Die Errichtung der sedentären Nationalgarde war, wie früher 
bemerkt, erst am 21. August vollständig. 

Die Gronzbeamton und Zollwächter, grossentheils aus ausgedienten 
Soldaten recrutirt und mit Jägerbüchsen bewaffnet , zeigten sich im 
Laufe des ganzen Feldzuges sehr zuverlässig und brauchbar. 

Die Feuerwerks - Compagnie und die Artillerie-Handwerker ver- 
blieben in den Werkstätten der Pulverfabrik auf der Saulcy-Insel. 
des Laboratoriums auf der Chambiere-Insel und des Haupt-Artillerie- 
Arsenals. 

Die Festungs-Artillerie gelangte anfanglich wegen ihres geringen 
Friedensstandes und deren Augmentirung durch viele, militärisch noch 
nicht vollständig ausgebildete Reserve - Mannschaften nur wenig zur 
Vorwendung; später bewährte sie sich indessen bei jeder Gelegenheit 
auf das Vortrefflichste. 

Die Nationalgarde- Artillerie zählte in ihren Reihen 200 ehemalige 
Artilleristen und war in kurzer Zeit vollkommen dienstfähig. 

Die Genie-Compagnien und Genie-Handwerker bestanden zunächst 
tiberwiegend aus Recruten und Reserve-Soldaten, entwickelten jedoch 
unter Leitung des Obersten Petit und des Genie-Oborstlieutenants Salanson 
jederzeit viel Eifer und ausserordentliche Thätigkeit 

Mit Heranziehung von Civil- und Militär- Arbeitern fanden unter 
technischer Leitung der Genie-Officiere und in Metz ansässiger Wege- 
und Wasserbaumeister während der verschiedenen Perioden der Ein- 

*) Am 1. Juli 1870 befanden sich in Mets: 167.876 Gewehre M. 1866, 
40.219 Gewehre a tabatiere, 140.579 gezogene Percussions-Gewehre, 2829 nicht ge- 
sogene Percussions-Gewehre, 13.483 Cavallerie-Pistolen. Bei Beginn des Krieges 
wurden ron diesem Vorrath gegen 160.000 Gewehre aus Mets in das Innere des 
Landes, theils zur Bewaffnung der neu gebildeten Heere, theils sur Ausrüstung der 
sur Vertheidigung von Paris einberufenen Mobilgarden surflckgeschafft. — Siehe 
„Rapport fait au nom de la commissi on des marches, relativement k l'enquete sur 
le materiel de la guerre, par Mr. Leon Riant," 
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sehHessung feine Reihe sehr umfangreicher Neu - Constructionen und 
Armirung8-Arbeiten Statt. Zunächst wurden, wie bereits auseinander- 
gesetzt, die unvollendeten Gürtelforts provisorisch ausgebaut und sturm- 
frei gemacht; dann folgte ctie Vertheidigungs-Einrichtung des Bahn- 
dammes im Süden von Möntigny, die Erbauung starker Redouten 
bei ChatiÜon, Les Bordes, La grange Meteier, t>ei der Fabrik zu 
Ätohtigny, bei St. QuehÜn und Le CoüpiHoh ; es Würde das Schmss 
Gtfritönt zu einem festen hosten eingerichtet , \6 Brücken über Mosel 
und SeilTe cönsifüirt, letzteres Gewässer angestaut; das sehr bedeckte 
Terrain vor der eigentlichen Festung und dem Fort St. Julien rasirt etc. 

Deutsche: 

Die zur EinSchliessung von Metz im letzten Drittheil des Monats 
August verwendeten deutschen Streitkräfte hatten folgende Zusammen- 
setzung und Stärke*): 

*) Die deutschen Streitkräfte hätten vor Metz folgende Ordre de bataille an- 
genommen : 

I. Armee: Oberbefehlshaber General Steinmetz. 
1. Armee-Corps: Commandant General Manteuffel. 

1. Division General Bentheim: 1. Brigade General Gayl 6 Bat. — Esc. 

2. „ „ Falkenstein. . 7 „ 4 „ 

2. Division General Pritzelwitz : 3. „ „ Memerty . . . 6 „ — „ 

4- » n Zglinitzki . . 6 , 4 , 

Zusammen 25 Bataillons, 8 Escadrons, 14 Batterien == 84 Geschütze. 

3. Reserve-Division: Commandant General Kummer. 
Combinirte Linien-Ihfanterie-Brigade: General Blankensee .... 6 Bat. — Esc. 

3. Combinirte Land wehr-Di visiönt 
Commandant General Schuler v. Senden. 

Posensche Landwehr-Brigade: Oberst Gylsa 6„ — „ 

Westpreussische Landwehr-Brigade: General Ruville 6 „ — „ 

3. Beserve-Cavallerie-Brigade : General Sirantz — „ 16 „ 

Zusammen 18 Bataillons, i6 Escadrons, 6 Batterien = 36 Geschütze. 
3. Cavallerie-Division: Commandant Geherai Groeben . . 16 Esc. 6 Gsch. 

7. Armee-Corps: Commandant General Zastrow. 

13. Division General Glümert 25. Brigade General Osten-Sacken . 6 Bat. — Es*. 

26. „ „ Goltz 7 „ 4 „ 

14. Division General Kameke : 27. n „ Francois . . . 6 „ — 

28. n n Woyna .... 6 „ 4 



n 



Zusammen 25 Bataillons, 8 Escadrons» 14 Batterien = 84 Geschütze. 
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I. Armee: 

1. Armee-Corps Manteuffel, 2 Infanterie-Divisionen = 
3. Reserve-Division Kummer, l 1 /, Infanterie-, 

Vi Cavallerie-Division = 

3. Cavallerie-Division Groeben 

7. Armee- CorpsZastrow, 2 Infanterie-Divisionen == 

8. Armee-Corps Goeben, 2 Infanterie-Divisionen = 

Zusammen die I. Armee 7 1 /, Infanterie-, l 1 /, Ca- 

vallerie-Divisionen = 116.200 85.400 

mit 300 Geschützen. 



8. Armee-Co rps: Commandant General Goeben. 

16. Division General Weltzien: 29. Brigade General Wedell ... 6 Bat — Esc 

80. „ „ Strubberg . . 7 „ 4 , 

16. Division General Bamekow: 31. „ „ Neithardt- 

Gneisenan. . 6 „ — „ 

32. n Oberst Rex 6 „ 4 „ 

Zusammen 25 Bataillons, 8 Escadronen, 15 Batterien — 90 Geschütze. 

Summa der I. Armee 93 Bataillons, 64 Escadrons, 300 Geschütze. 



M&nn Mann 

effeotiT streitbar 

32.000 23.000 

19.500 17.000 

2.700 2.400 

32.000 23.000 

30.000 20.000 



H. Armee: Oberbefehlshaber Prinz Friedrich Carl. 

2. Armee-Corps: Commandant General Fransecky. 

3. Division General Hartmann: 5. Brigade General Koblinski 6 Bat. — Esc. 

6. „ Oberst Decken . 7 „ 4 „ 

4. Division General Hann- Weyhern : 7. „ General Trossel . 6 „ — „ 

8. „ „ Kettler . 6 „ 4 „ 

Zusammen 25 Bataillons, 8 Escadronen, 14 Batterien = 84 Geschütze. 

3. Armee-Corps: Commandant General Alvensleben n. 

5. Division General Stülpnagel: 9. Brigade General Döring . . 6 Bat. — Esc. 

10. „ n Schwerin 7 „ 4 „ 

6. Division General Buddenbrook: 11. „ General Rothmaler 6 „ — „ 

12. ff Oberst Bismarck . 6 „ 4 » 

Zusammen 25 Bataillons, 8 Escadrons, 14 Batterien s= 84 Geschütze. 



9. Armee-Corps: Commandant General Manstein. 

18. Division General Wrangel: 35. Brigade General Blumenthal . 6 Bat. — Esc. 

36. n ff Below . ... 7 n 4 „ 

25. grossh. hessische Division General Prinz Ludwig von Hessen: 

49. Brigade General Wittich ... 6 „ — „ 

50. n ti Lyncker . . . 5 „ — „ 
25. Cavallerie-Brigade General Schlot- 
heim .... — ff 8 ff 

Zusammen 23 Bataillons, 12 Escadrons, 16 Batterien = 90 Geschütze. 
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TT. Armee: 


Mann 

effecüv 


M*nn 

streitbar 


2. Armee-Corps Fransecky , 2 Infanterie-Divi- 








33.000 


24.000 


3. Armee-Corps Alvensleben II., 2 Infantene- 








27.000 


19.000 


i*. Ärmee-vürps luauHiein, 2 xmanierie-j /j v^a- 






vallerie-Division — 


27.500 


20.000 


10. Armee-Corps Voigts - Rhetz, 2 Infanterie- 








29.000 


20.000 


1. Cavallerie-Division Hartmann .... 


4.000 


3.300 



Zusammen die II. Armee, 8 Infanterie-, 1*/, Ca- 

vallerie-Divisionen = 120.500 86.300 

mit 348 Geschützen. 



Die unter dem Oberbefehle dos Prinzen Friedrich Carl vor Metz 
stehenden deutschen Streitkräfte erreichten demnach im letzten Drittheil 
des Monats August 1870 die Stärke von 15 1 /, Infanterie-, 3 Cavallerie- 
Divisionen = 236.700 Mann effectiv, 171.700 Mann streitbar mit 
646 Geschützen. 

Hauptmann Goltz gibt in seinem, im „Militär-Wochenblatt" vom 
7. December 1872 veröffentlichten Aufsatze: „Schlacht bei Noisseville" 
die Stärke des Einschliessungs-Heeres, exclusive des 2. und 3. Armee- 
Corps und sämmtlicher Officiere, am 28. August 1870 auf 112.573 
Mann Infanterie, 13.152 Mann Cavallerie = 125.725 Mann mit 478 
Geschützen, und dann weiter die Stärke des 1., 9., 10., halben 3., 
halben 7. Armee-Corps, der Reserve-Division Kummer und der 3. Ca- 
vallerie-Division, am 1. September 1870 auf 88.393 Mann Infanterie, 
8962 Mann Cavallerie = 97.355 Mann mit 418 Geschützen, jedoch 
gleichfalls ausschliesslich der Officiere. 

Hiernach waren die Bataillonsstärken am 28. August 800 Mann, 
die Escadronsstärken 135 Mann, am 1. September erstore 762 Mann > 
letztere 130 Mann, nach Abschlag der Officiere. 

10. Armee-Corps: Commandant General Yoigts-Rhetz. 

19. Division General Schwarzkoppen: 37. Brigade Oberst Lehmann 6 Bat. — Eso, 

38. „ General Wedeil. 6 „ 4 „ 

20. Division General Kraatz-Koschlau: 39. „ „ Woyna . 6 „ — „ 

40. „ „ Dirings- 

hofen. . 7 „ 4 „ 

Zusammen 25 Bataillons, 8 Escadrons, 14 Batterien = 84 Geschütze. 

1. Cavallerie-Division: Commandant General Hartmann . . 24 Esc 6 Osch. 

Summa der DJ. Armee 98 Bataillons, 60 Escadrons, 348 Geschütze. 

Das gesammte deutsche Einschliessungsheer vor Metz belief sich dem« 
nach auf 191 Bataillons, 114 Escadrons, 646 Geschütze. 
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Doctor Engel beziffert in seiner Zeitschrift die Etatsstärken der 
die Einschliessung8-Armee von Motz bildenden Corps im Beginne des 
Krieges wie folgt: 







2- * 








7- » 


. . . 35.313 „ 






9- n 










. . . 19.463 „ 




. . . 4.117 „ 




. . . 2.767 „ 



Zusammen 271.776 Mann 1 )- 

Nach obigen Nachweisen würden sich die gegenseitigen Stärke- 
verhältnisse vor Metz Ende August 1870 wie folgt gestaltet haben: 

Franzosen: rund 160.000 Mann, einschliesslich der National- 
garden etc., effectiv, 95.000 Mann streitbar. 

Deutsche: rund 235.000 Mann effectiv, 170.000 Mann streitbar. 

Die Deutschen dürften daher den Franzosen fast doppelt über- 
legen gewesen sein. 

Erster Direhbrnchsversuch der Franzosen. 

In Folge der an Marschall Mac Mahon und Kaiser Napoleon 
unter dem 20. und 23. August gerichteten Depeschen, einen Durch- 
bruch längs der nördlichen Grenzfestungen zu unternehmen, und des 
an letzterem Tage vom Oommandanten der Armee von Chälons er- 
haltenen Berichtes, ddo. 20. August 11 Uhr 35 Minuten Morgens, ont- 
schloss sich der Marschall Bazaine zu einem grossen Ausfalle, und 
traf demgeraäss seine Vorbereitungen. 

General Coffinieres erhielt am 24. August den Befehl, swei 
Brücken über die beiden Mosel -Arme, welche die Chambiere bilden, 
aus dem Materiale der Festung, wegen Schonung der Brücken-Equi- 
pagen des Heeres, zu schlagen. Tags darauf wurde die 3. Reserve- 
Cavallerie-Division Forton mit der Garde-Cavallerie-Division Desvaux 
zu einem Cavallerie-Corps vereinigt, und die Führung dieser aus 

*) Dr. Engel bemerkt in seiner Zeitschrift, dass der Krieg deutscherseits 
überhaupt mit 450.000 Mann eröffnet wurde, welche vom 4. bis 6. August die fran- 
zösische Grenze überschritten hätten, und dass dieser Masse bis zum 22. August 
noch 112.000 Mann nachgerückt seien. Die Verluste bis zu den Schlachten bei 
Noisseville und ßedan belicfen sich auf 71.436 Mann. 
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40 Escadronen und 2 Batterien bestehenden Reitermasse, dem General 
Desvaux übertragen, endlich fand am 24. der vereinbarte Austausch 
von Verwundeten auf der Strasse nach Courcelles s. N., und von Ge- 
fangenen auf der Strasse nach Moulins - les - Metz statt. Gegen 73,0 
deutsche Gefangene und bei 70 transportfähige Verwundete wurden 
an deutsche Officiere übergeben, und dafür zunächst nur französische 
Verwundete nach Metz gebracht, da die Gefangenen bereits nach 
Deutschland abgeführt waren. 

Durch die nach Metz überwiesenen Verwundeten, dann durch 
Kundschafter und Recognoscirungen gelangte das französische Haupt- 
quartier am 24. August in den Besitz ziemlich richtiger Nachrichten 
über Vertheilung und Aufstellung der zur Einschliessung von Metz 
verwendeten deutschen Heerestheile. Nach den diesbezüglichen Infor- 
mationen standen: 

Von der I. Armee des Generals Steinmetz : Die 3. Reserve-Divi- 
sion Kummer bei Malroy, das 1. Armee-Corps bei Couroelles s. N., das 
7. Armee-Corps bei Ars s. M., das 8. Armee-Corps bei Gravelotte. 

Von der TL Armee des Prinzen Friedrich Carl: Das 2. Armee- 
Corps bei Montigny-la-Grange , das 10. Armee-Corps bei Mezieres. 
Diese in erster Linie lagernden Streitkräfte wurden auf eine Stärke 
von 150.000 Mann geschätzt. In Reserve befanden sich: Das 9. Armee- 
Corps bei Roncourt und Pierrevillers, das 3. Armee -Corps auf der 
Strasse nach Briey, die beiden Cavallerie-Divisionen — 1. und 3. — 
im Kreise um das verschanzte Lager. Das Hauptquartier der I. Armee 
sollte in Ars s. M., das der II. Armee in Malancourt etablirt sein. 
Die Gesammtstärke des Einschliessungs-Heeres berechnete man auf 
200.000 Mann. Über Bestimmung und Verwendung des von der 
H. Armee abgetrennten 4., 12. und Garde-Corps, dann der 5. und 6. 
Cavallerie-Division — Armee- Abtheilung des Kronprinzen von Sachsen 
— hatte man aber nichts in Erfahrung bringen können. 

Auf Grund dieser Renseignements über Stellung und Stärke des 
Cernirungs-Heeres, wurde der Plan zum Durchbruch entworfen. 

Marschall Bazaine lebte mit dem Generalstabs-Chef der Armee, 
Divisions-General Jarras, der nicht seine eigene Wahl war, sondern 
der ihm vom Kaiser Napoleon aufgedrungen wurde, auf gespanntestem 
Fusse, und unterhielt mit demselben nur die unumgänglichsten, dienst- 
lichen Beziehungen 1 ). Man begreift leicht, wie dieses Verhältniss in 
Anbetracht des allgemeinen Interesses bedauernswerth , und wie noth- 
wendig es war, ihm schnell ein Ende zu machen. Der Oberbefehls- 
haber der Rhein-Armee glaubte sich jedoch durch die kaiserliche 
Entschliessung gebunden, und besass weder Energie noch Muth genug, 
sich von einem Rathgeber zu trennen, dessen Dienst ihm unnütz, und 

') Marschall Bazaine hatte die Absicht, den General Cissey zu seinem Ge- 
neralstabs-Chef zu ernennen. 
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dessen Gegenwart ihm unangenehm war. Er zog desshalb andere 
Officiere in seine Umgebung und vertraute denselben seine Absichten 
und Pläne an. Namentlich ist es der Generalstabs-Oberst Lewal ge- 
wesen, dessen militärische Eigenschaften der Marschall in Mejico zu be- 
urtheilen und zu würdigen Gelegenheit gefunden, welchen er diesmal 
zu seiner Vertrauensperson gemacht 1 ), und demzufolge mit dorn 



*) Der in Untersuchung Bazaine's verhörte Divisions-General Jarras gab zu 
Protocoll, dass er den Posten eines Generalstabs- Chefs bei der Rhein-Armee nicht 
annehmen wollte. Diese Weigerung sei zwar nicht durch unfreundliche Beziehungen 
zum Marschall Bazaine veranlasst worden, doch hätte er gegen die neue Stellung 
einen grossen Widerwillen deshalb empfunden, weil er befürchtete, dass der Höchst- 
Commandirende in seinem Oeneralstabs-Chef einen unbequemen Kritiker erblicken 
und ihm die Ausübung seiner Functionen sehr erschweren könnte. Ferner waren 
ihm viele Sachen unbekannt geblieben, die ihm hätten mitgetheilt werden sollen. 
Er wusste nicht, was früher im Cabinet zwischen dem Kaiser und den Abtheilungs- 
Chefs abgemacht worden war und konnte darüber seinem Armee-Commandanten keine 
Auskünfte ertheilen. — Jarras erfuhr Alles, was er wusste, erst durch die Befehle, 
die ihm der Höchst-Commandirende im letzten Augenblick gab. Marschall Bazaine 
hatte die Gewohnheit, die Befehle directe und nicht durch Vermittlung des General- 
stabs-Chefs ergehen zu lassen. Vom ersten Moment an hielt man diesen bei Seite. 
Am 13. August gab der Höchst-Commandirende Beine Befehle für den 14. direct an 
die Commandanten des 2., 3., 4. und Garde-Corps; am Schlachttage von Borny — 
14. — musste Jarras während des Kanonendonners den Marschall auf der Comraan- 
dantur in Metz erwarten. Am Abend der Schlacht bei Rezonville — 16. — wurden 
die Ordres ausgefertigt, ohne dass der Generalstabs-Chef darum wusste, ebenso am 
Abend der Schlacht bei Noisseville — 31. August ; — niemals ward er zu einer 
Sitzung des Kriegsrathes hinzugezogen; er erfuhr, was darin vorgegangen war, erst 
durch die ihm zugehenden Befehle. Bei zwei Anlässen offenbarte Jarras dem Mar- 
schall seine verletzten Gefühle; am 26. August, als er in Erfahrung brachte, dass 
der Höchst-Commandirende mit einem seiner Officiere — dem Generalstabs-Oberst 
Lewal — direct verkehrt habe, bat er denselben, ihm grösseres Vertrauen zu schen- 
ken; das zweite Mal am 31. August in Folge der Ereignisse dieses Tages. Darauf 
habe er dem Obersten Lewal förmlich verboten, von dem Marschall Befehle zu empfan- 
gen, ohne ihm Meldung zu erstatten. Bei der ersten dieser Beschwerden bemerkte 
Bazaine, dass er sich bei solchen Officieren Raths holen werde, die ihm conveniren, 
bei der zweiten aber, dass er Rathschläge von Niemanden anzunehmen habe. Indess 
liess der Marschall den Oberst Lewal nicht mehr zu sich rufen. 

„Die Stellung eines Generalstabs-Chefs," bemerkte Jarras schliesslich, „sei 
eine sehr schwierige, er müsse das ganze Vertrauen seines Commandirenden besitzen 
und sicher sein, dass jeder von ihm gefasste Entschluss den innern Absichten seines 
Chefs entspreche; dieser dürfe daher für ihn kein Geheimniss haben" etc. 

Bazaine sagte dagegen aus, er hätte zu Jarras vollständiges Vertrauen be- 
sessen und habe ihn nie bei Seite geschoben; er beschwerte sich aber Uber den 
schwierigen Charakter des Generals. 

General Lebrun hatte den General Jarras zum Genaralstabs-Chef der Rhein- 
Armee in Vorschlag gebracht. In seinem Verhör bemerkte er hierüber: „Nach Er- 
nennung Bazaine's zum Oberbefehlshaber, weigerte ich mich, jene Stelle anzunehmen 
und bat den Kaiser, ihm nach Chälons folgen zu dürfen. So fiel die Stelle von 
rechtswegen dem General Jarras zu, der dazu vollkommen geeignet war." 

Wahrscheinlich behagte dem Marschall jene Wahl nicht, weil er ein geheime» 
Einverständnis« zwischen Jarras und dem Kaiser durch Dazwischenkunft Lebrun's 
vermuthete und hiedurch die vorzeitige Enthüllung und Durchkreuzung seiner zu- 
kunftsreichen Pläne befürchtete. 

Generalstabs-Oberst Lewal ist der Verfasser des Buches: „La reYorme de 
rarmee*, Paris 1871. Gegen die Angriffe dieses Schriftstellers vertheidigt sich der 
General Frossard in seiner Schrift: „Rapport sur les Operations du deuxieme corpa 
de Tarmed du Rhin 4 *. 
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Studium eines Operations-Entwurfes unter Angabe allgemeiner Gesichts- 
punkte beauftragt hatte. 

Da der Marschall in diesen keine andere Möglichkeit zugeben 
wollte als die eines Abmarsches gegen Norden, so war die Frage 
nicht ganz gelöst; es musste noch die allgemeine Aufbruchsrichtung 
festgesetzt, und den verschiedenen Marsch - Colonnen die Etappen be- 
zeichnet werden. Die Besprechungen, welche in dieser Beziehung 
stattfanden, die Studien, welche gemacht, und die Aufschlüsse, welche 
verlangt und gegeben wurden, — allen lag die ausgesprochene Absicht 
zur Unterlage, auf dem linken Mosel -Ufer zu operiren. Dies war 
in der That auch der ursprüngliche Gedanke, welchen der Höchst- 
Commandirende in den Vordergrund seiner Combinationon gestellt 
hatte; dabei rechnete er darauf, dass die Haupt-Colonne und der Train 
die grosse Strasse nach Thionville einschlagen, der Rest der Truppen 
aber auf den Vi cinal- Wegen, welche die Thaldörfer mit einander ver- 
binden, folgen, und dann längs der Eisenbahn, deren Damm die mit 
Deckung der linken Flanke betrauton Detachements schützte, die 
Bewegung fortsetzen könnten. In dieser Marschordnung sollte die 
Armee bis zum Zusammennuss der Orne und Mosel rücken und sich 
von da ab in Gewaltmärschen auf der Strasse Longwy-Longuyon und 
den dazwischen liegenden Communicationen gegen Montmedy wenden ; 
für den Fall jedoch, als der Feind diese Bewegung zu stark beunruhigen 
und die Armee lebhaft drängen würde, hätte sie bei Thionville Stel- 
lung zu nehmen und sich hier mit Munition und Lebensmitteln zu 
versorgen *). 

Die Ausführung dieser vom Marschall Bazaine hingeworfenen 
Ideen bot ernste Schwierigkeiten dar, die ihm sofort auseinandergesetzt 
wurden. Obgleich der Foind nur schwache Detachements in der Ebene 
hatte, so hielt er doch die dominirenden Höhen des linken Mosel-Ufers 
in Stärke besetzt; jetzt schon befänden sich Batterien daselbst im Baue, 
und wenn auch vorauszusetzen sei, dass sie nicht beendigt würden, 
so müsste doch die Feld-Artillerie in Betracht gezogen werden, deren 
Geschosse das nur vier Kilometer breite Thal bestreichen können. 
Ein Flankenmarsch auf so beengtem Räume, Angesichts bedeutender 



') Marschall Bazaine wusste, dass ein Lebensmittel- und ein Munitions-Trans- 
port auf der Nordbahn zur Armee dirigirt, dass sie aber auf Nachricht vom Ab- 
marsch derselben von Metz in der Richtung von Verdun nach Longwy, gesendet 
worden. Obwohl die Hereinschaffung dieser Convois nach Metz eine Notwendigkeit 
sowohl, als eine Handlungsweise der Voraussicht uud nur durch die, dem Eisenbahnver- 
kehr zu gewährende Sicherheit zu erreichen war, so begnügte sich derselbe blos 
damit, die Ostbahn Gesellschaft davon zu benachrichtigen und einzuladen, sich in 
Bereitschaft zu halten, um jene Transporte gleich nach Wiedereröffnung der Bahn 
zurückzubringen. Der Chef der Expedition that sein Möglichstes; er Hess den Ver- 
pflegungs-Transport zuerst abgehen und wollte den Munitions-Transport am 20. Au- 
gust auch nach Metz schaffen; doch ward dieser wegen Unterbrechung der Eisen- 
bahn durch die Sachsen in Thionville zurückgehalten. 

Osten-, militär. Zeitschrift. 1873. (4. Bd.) 8 
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Streitkräfte, welche die Höhenpositionen hei Annäherung der Franzosen 
besetzen würden, müsste eine um desto gefährlichere Unternehmung 
sein, als die marschirenden Colonnen mittels eines glücklichen Stosses 
in die Mosel gedrängt, oder abgeschnitten werden könnten, ohne dass 
sie nach hinten den erforderlichen Raum zu ihrer Wiedervereinigung 
fänden. Überdies sei das rechte Mosel-Ufer vom Feinde besetzt, und 
einige dort aufzustellende Batterien genügten schon, ihr Feuer mit jenen 
des linken Fluss- Ufers zu kreuzen, hiedurch Unordnung in den 
Colonnen zu verbreiten und ihren Vormarsch zu verhindern. Der 
Bazaine'sche Entwurf hätte Chancen des Gelingens unter der einzigen 
Bedingung, dass man im Vorhinein Herr der Höhen sei, von deren 
Besitz die Sicherheit des Thaies abhängig bleibe; es müsste also zuerst 
der Zugang zur Strasse von Briey mit dem Plateau von St. Privat 
genommen werden; mit dem Gelingen dieser Unternehmung entfiele 
aber wieder die Nothwendigkeit der Bewegung durch das Mosel-Thal, 
da hiedurch der Marsch nur verzögert, der Übergang über ein Ge- 
wässer bei seiner Einmündung nothwendig, und das Heer von dem zu 
erreichenden Objecto entfernt werden würde. Auf diese Erklärung 
hin erkannte der Marschall Bazaine das ganze Gewicht des Fehlers, 
welchen er durch Aufgeben der vom 2. und 3. Corps am 19. Morgens 
innegehabten Stellungen begangen hatte, und konnte nicht umhin, die 
Richtigkeit der gemachten Einwendungen zuzugeben. Da er jedoch 
der Unternehmung auf St. Privat die Zustimmung nicht ertheilen 
wollte, so Hess er seinen ersten Entwurf fallen und befahl, dass ein 
anderer Plan für Operationen auf dem rechten Mosel-Ufer in Erwägung 
gezogen und ausgearbeitet werde. 

In diesem Terrain - Abschnitte gab es einen so ausgedehnten 
Raum, dass sich die Armee leicht entwickeln konnte. War die Ein- 
schliessungslinie der Deutschen einmal durchbrochen, dann führten 
zahlreiche Strassen nach Norden, welche Thionville ohne Flussübergang 
zu erreichen gestatteten. Man dürfte sich einigermassen zu der Vor- 
aussetzung berechtigt halten, dass bei einem nachdrücklichen und 
raschen Handeln auf einem Punkt, der Feind auf der ganzen zu Ver- 
th eidigenden Kreislinie von 50 Kilometer oder sieben Meilen Länge, 
überall nicht in Stärke auftreten könne. 

Nach Annahme dieser Grundlage gab es noch andere Gedanken, 
die sich in natürlicher Aufeinanderfolge dem Geiste aufdrängten. Beim 
Verlassen des verschanzten Lagers konnte sich die Armee in einem 
Halbkreise von der Mosel bis zur Strasse von Saarbrücken entwickeln 
und bis zum Beginne des Kampfes in aller Bequemlichkeit durch Ver- 
meidung jeder Verstopfung auf den fünf Zugängen vorwärts bewegen. 
Diese Deboucheen waren: 1. Die Strasse von Metz über Argancy und 
Illange nach Thionville längs der Mosel; 2. die Strasse von Metz über 
Antilly, Bettlainville, Kedange, Bouzonville nach Saarlouis; 3. der Weg 
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von Metz über Ste. Barbe, Burtoncourt, Bouzonville nach Saarlouis; 

4. die Strasse von Metz über Noisseville, Boulay nach Saarlouis; 

5. die Strasse von Metz über Flanville, Courcelles-Chaussy, St Avold 
nach Saarbrücken und Strassburg. Die vier ersten grossen Communi- 
cationen konnten der Infanterie zugewiesen, die fünfte der Cavallerie 
vorbehalten werden. 

Die zu dem beabsichtigten Zwecke zu unternehmende Operation 
erforderte die Wegnahme der Stellung von Ste. Barbe, welche stark 
besetzt und durch die die Zugänge deckenden Wälder und Dörfer 
solid gestützt war. In dieser Richtung musste der Hauptstoss erfol- 
gen, denn, sobald Ste. Barbe genommen, konnten die feindlichen 
Linien nicht mehr behauptet werden. Eine ernsthafte Demonstration 
war auf die Front der Position zu machen, indess eine auf der 
Strasse von Saarlouis mit dem Grosstheile der Streitkräfte auszu- 
führende Umgehungsbewegung die Stellung im Rücken fasste, und 
den Feind zur Räumung derselben nöthigte. Das neu formirte 
Cavallerie-Corps konnte diesen Angriff unterstützen, indem es die 
Flanke der Armee deckte und die zur Unterstützung der engagirten 
Truppen herbeieilenden Verstärkungen des Feindes fernhielt Gleich- 
zeitig sollten Truppen nach Süden in Direction von Ars-Laquenexy 
zur Sicherung des Rückens und Verwehrung des Uberganges über 
Mosel und Seille den vom linken Ufer und von anderen Punkten der 
Einschliessungslinie anrückenden deutschen Truppen vorgehen. Sobald 
der Feind zurückgeworfen war, konnte die Armee ihre Bewegung 
— links pivotirend — fortsetzen indem sie sich in zwei, sechs bis 
acht Kilometer von einander entfernten Parallel - Colonnen formirte, 
wovon die eine rechts über Vigy, Bettlainville und Kedange, die an- 
dere links längs der Mosel marschirte. Zwischen diesen beiden Haupt- 
straBsenzügen gab es noch eine Menge Zwischenwege, mittels deren 
die Verbindung unter den Colonnen zu erhalten, und der Armee-Train 
fortzubringen war. Die nach Süden vorgeschobenen Truppen konn- 
ten später zurückberufen und zur Bildung der Nachhut verwendet 
werden. 

Das Ensemble dieser Operationen schien alle Bedingungen des 
Erfolges in sich zu vereinigen und dem von Marschall Bazaine vor- 
gesetzten Zwecke zu entsprechen; doch fand der allgemeine Umriss 
der Bewegungen seinen Beifall nicht. Er modificirte an dem Operations- 
Entwurfe die wesentlichste Grundlage, indem er den umfassenden An- 
griff auf der Strasse von Saarlouis verwarf und die Mitwirkung des 
Cavallerie-Corps bei der Unternehmung nicht genehmigte. Doch Hess 
der Höchst-Commandirende die wichtigen Punkte des Planes in Geltung, 
und zwar: den Angriff auf Ste. Barbe, die Wahl der beiden Strassen 
von Bettlainville und Illange zu Operationslinien, die Entsendung einer 
Division zur Beobachtung von Ars-Laquenexy etc. Auch erkannte er, 
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dass ein Frontal- Angriff gegen Ste. Barbe allein nicht zum Ziele führen 
würde, und bestimmte, dass derselbe durch eine gemeinsame Operation 
zweier Corps auf die Zugänge der Stellung selbst, unterstützt werden 
sollte. Letztere Verfugung war, wie die Folge lehren wird, nicht ge- 
eignet, die von den Verhältnissen gebotenen entscheidenden und raschen 
Resultate herbeizuführen. Durch merkliche Verminderung der Schlacht- 
linie, gemäss der am Operations-Entwurfe vorgenommenen Änderungen 
des Marschalls, fand sich die gegen Ars-Laquenexy vorgeschobene 
Division fast isolirt und konnte in den Gang der Schlacht nach- 
drücklich genug nicht eingreifen; das Ca vallerie- Corps, dessen Rolle 
durch die allgemeine Operations- und Gefechtslage klar vorgezeichnet 
war, wurde in das letzte Treffen der Schlachtordnung hinter die enorme 
Masse von Truppen gestellt, die auf dem Plateau des Fort St. Julien 
am Gefechtstage zusammengeballt waren. 

Dies ist der historisch sein sollende Verlauf der Ereignisse, wie er 
aus verschiedenen, über den Krieg von 1870 — 71 veröffentlichten Schrif- 
ten festgestellt werden konnte. Dagegen spricht sich die vom General 
Riviere verfasste Anklageschrift des Marschairs Bazaine über den 
ersten Durchbruchsversuch der Franzosen aus Metz wie folgt aus *) : 

Der Kriegsminister Graf Palikao hatte die Armee von Chälons 
zur Verstärkung der Rhein-Armee bilden lassen. Nach seiner Meinung 
sollten beide Heere in eine Masse verschmolzen werden, um unter 
einem gemeinsamen Commando stark genug zu sein, die Offensiv- 
bewegung des Feindes zum Stehen zu bringen. Aus diesem Grunde 
protestirte er lebhaft gegen die Beschlüsse, welche der im Lager zu 
Chälons vom Kaiser präsidirte Kriegsrath behufs Zurückführung der 
Armee von Chälons nach Paris, Ernennung des Marschall^ Mac Mahon 
zum Commandanten derselben, des Generals Trochu zum Gouverneur 
der Hauptstadt etc., am 17. August gefasst hatte, indem er hierüber 
an dem nämlichen Tage noch an Napoleon III. telegraphirte : 

„Sire! Ich bitte Sie flehentlich, einen solchen Gedanken auf- 
zugeben, der einem Imstichlassen der in diesem Augenblicke die Ver- 
einigung über Verdun suchenden Armee von Metz gleichkömmt. Irt 
drei Tagen — am 21. August — wird die Armee von Chälons die 
Stärke von 85.000 Mann erreichen, ohne die 18.000 Mann vom 7. Corp» 
Douay, das schon am 20. im Lager eintrifft. Wäre es nicht möglich, 
mit diesen Streitkräften eine mächtige Diversion gegen die jetzt durch 
mehrere Gefechte erschöpften preussischen Corps zu unternehmen ? ') u 



') Siehe: „Rapport sur l'affaire de M. le marechal Bazaine, ex-commaudant 
en chef de l'armee du Rhin, laquelle a fait Tobjet de Vordre d'informer, donne* par 
M. le ministre de la guerre le 7 mai 1872", par le g6n<Sral de brigade de Riviere. 

«) Siehe Seiten 12, 13, 19 der in dieser Zeitschrift veröffentlichten Aufsätze: 
„Die Kriegsoperationen von der Schlacht bei Gravelotte bis inclusive der Schlacht 
bei Sed«n tt . 
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Nach dem Plane Palikao's wäre die Armee von Chälons, wenn 
sie sich am 21. August in Marsch gesetzt hätte, am 25 in der Um- 
gebung von Verdun eingetroffen, würde am 26. geschlagen und ihre 
Vereinigung mit den unter Marschall Bazaine stehenden Streitkräften 
bewirkt haben. Kaiser Napoleon erklärte sich mit der Meinung des 
Kriegsmini sters Grafen Palikao über den zu befolgenden Kriegsplan 
einverstanden, indem er ihm am 18. um 9 Uhr 14 Minuten Morgens 
telegraphisch antwortete, dass er seine Anschauungen theile. 

Am nämlichen Tage, gegen 10 Uhr Morgens, kam der Major 
Magnan von Metz in Chälons an, um dem Kaiser einen Bericht vom 
Marschall Bazaine über die Lage des Heeres zu übergeben und ihm 
Rechenschaft über die letzten Ereignisse abzulegen. Diese Sendung 
des Adjutanten Bazaine's wurde in Folge eines Telegramm wechseis 
zwischen Chälons und Metz veranlasst. Kaiser Napoleon, welcher über 
die Schlacht bei Vionville am 16. und die Bewegungen der Heere nach 
derselben entweder nur dürftig informirt, oder aber falsch berichtet 
worden war, Hess folgende, höchst bezeichnende Depesche nach Metz 
abgehen : 

„Sagen Sie mir die Wahrheit über unsere Lage, damit ich hier 
mein Benehmen darnach richten könne; antworten Sie mir in Chiffern!" 

Bazaine erwiderte darauf: „Im Momente, als ich Ihre Depesche 
erhielt, schrieb ich Euer Majestät. Major Magnan reist diesen Abend 
ab, um Ihnen einen Brief zu tiberbringen und mündlich Auskünfte 
über Details zu ertheilen, die im Briefe nicht enthalten sind." 

Major Magnan gab über seine Mission Folgendes zu Protocoll: 
„Der Gedanke des Marschalls Bazaine war immer der nämliche; er 
beabsichtigte am 17. Abends noch seinen Rückzug über Verdun zu 
bewerkstelligen, so gefährlich ihm auch diese Operation zu sein schien. 
Marschall Bazaine hatte mir nicht den Auftrag gegeben , dem Kaiser 
die von ihm einzuschlagende Marschrichtung in absoluter Weise zu 
bezeichnen, da er in dieser Beziehung keinen unabänderlichen Ent- 
schluss noch gefasst hatte; aber er befahl mir sowohl, als dem Inten- 
danten Preval, so gut als möglich alle Trains, die sich auf der Ardennen- 
Linie mit der Bestimmung, zur Armee zu stossen, bewegen dürften 
gegen die Grenzfestungen (Montmedy, Thionville) zu dirigiren." 

Intendant Preval sagte wieder aus: „Der Marschall Bazaine 
theilte mir sein Vorhaben, gegen Norden zu rücken, mit; er schrieb 
mir vor, über Thionville nach Chälons mich zu begeben und Alles, 
was ich an Brot und Zwieback unterwegs antreffe, mit aller Schnellig- 
keit zur Verpflegung der Armee nach Metz zu senden, ohne jedoch 
die festen Plätze ganz zu entblösen. Gleichzeitig bezeichnete er Lon- 
guyon als den Mittelpunkt der neuen Verproviantirung und gab mir 
die Vollmacht, die zur Vereinigung der Approvisionnements bei jenem 
Orte nothwendigen Befehle zu erlassen. Demzufolge expedirte ich vom 
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18. bis 20. August 1500 Kilogramm Bisquit von Charleville, 100.000 
Portionen Brot von Chalons, überhaupt im Ganzen 400.000 Verpflegs- 
Rationen mit der Eisenbahn nach Metz." 

Marschall Bazaine war also nach den Verhörs-Aussagen Magnan's 
und Preval's am 17. August Abends gesonnen, nicht über Verdun, 
sondern über Montmedy abzumarschiren , vorausgesetzt , dass er über 
haupt von Metz abziehen wollte. Diese Absicht geht auch aus fol- 
gender Depesche an den Kaiser, ddo. Metz, Ban St. Martin, 19. August? 
hervor : „Ich rechne immer noch, die Richtung nach Norden zu nehmen 
und mich nachher gegen Montmedy zu wenden, um über St. Mene- 
hould nach Chalons zu gelangen, wenn uns diese Strasse nicht ver- 
legt wird" etc. 

Aus den Stellungen, welche die Armee am 17. August Abends, 
bei Abreise Magnan's und Preval's von Metz, auf dem Plateau von 
Amanvillers-Rozerieulles innegehabt hatte, konnte dieselbe, wenn am 
18. der Angriff unterblieben, oder die Franzosen Sieger geblieben 
wären, am 19. den Marsch am linken Mosel-Ufer über Montmedy an- 
treten; die Instructionen, welche der Intendant Preval erhalten, sind 
mithin mehr als Vorsichtsmassregeln denn als Anzeichen unumstösslicher 
Projecte zu betrachten, um jeden Preis durchbrechen zu wollen. 

Ausser dem Kaiser hatte der Major Magnan noch dem Mar- 
schall Mac Mahon Mittheilungen über die Lage der Rhein-Armee ge- 
macht. Wenigstens ergibt sich aus einer Unterredung, welche Rouher 
am 21. August zu Reims mit dem Commandanten der Armee von 
Chalons gehabt hatte, dass dieser über die Verhältnisse in Metz genau 
unterrichtet war; Mac Mahon äusserte nämlich bei jener Gelegenheit: 
„Bazaine hätte weder Lebensmittel noch Munition und dürfte gezwungen 
werden, zu capituliren; die Armee von Ch&lons würde daher zur Be- 
freiung jener von Metz zu spät erscheinen." Da Major Magnan später 
gegen Schiffslieutenant Nogues in Montmedy die Bemerkung fallen 
Hess, dass die Rhein-Armee an Allem Mangel leide und als einzige 
Hilfsquelle nur noch Pferdefleisch und Kartoffeln besitze, die bald auf- 
gezehrt sein würden, so kann der Marschall jenes Geheimniss blos 
durch den Adjutanten Bazaine's erfahren haben. 

Am 19. August nahm der Marschall Mac Mahon den von der 
Regentschaft in Paris entworfenen neuen Kriegsplan an, wie es der 
Kaiser schon Tags vorher gethan hatte, und telegraphirte hierüber 
dem Kriegsminister: „Sagen Sie dem Ministerräte, dass ich Alles an- 
wenden werde, um mich mit Bazaine zu vereinigen" (nämlich bei 
Verdun?). Am 20. August Hess er folgendes Telegramm gleichfalls 
nach Paris abgehen: „Die mir zugegangenen Nachrichten besagen, 
dass die drei feindlichen Heere in der Weise aufgestellt sind, um 
Bazaine die Strassen von Briey, Verdun und St. Mihiel zu verlegen. 
Da mir die Rückzugsrichtung des Marschalls nicht bekannt ist, so 



4 



Digitized by Google 



85 



Erster Durchbrnchsversuch der Franzosen. 



119 



denke ich, obgleich ich schon heute marschbereit bin, so lange im 
Lager zu bleiben, bis ich die von Bazaine eingeschlagene Direction 
erfahre — sei es gegen Norden, sei es gegen Süden." 

Am 20. gegen Mittag kamen Nachrichten, dass Streifparteien 
der deutschen Armee, 40 Kilometer (bei sechs Meilen) von Chälons 
entfernt ständen. Diese Nähe des Feindes gab der Befürchtung Raum, 
dass derselbe am nächsten Tage schon zum Angriff schreiten könnte, und 
so entschloss sich denn der Marschall Mac Mahon zum Marsch nach 
Reims, dies mittels folgender Depesche vom 20., 4 Uhr Nachmittags, 
nach Paris bekannt gebend: „Ich rücke morgen nach Reims; sollte 
Bazaine nach Norden durchbrechen, so kann ich ihm von dort leichter 
zu Hilfe eilen; wenn er aber den Durchbruch nach Süden bewirkt, so 
kann ich ihm bei der grossen Entfernung zwischen uns beiden ohnehin 
nicht von Nutzen sein." 

Am 21. erreichte die Armee Reims, und es ward hier trotz der 
Vorstellungen des Herrn Rouher unabänderlich festgesetzt, dass für den 
Fall, als am nächsten Tage keine weitern Nachrichten von Bazaine 
anlangten, der Marsch auf Paris angetreten werden würde. Demzufolge 
wurde am 22. der Befehl zur Bewegung gegen die Hauptstadt er- 
lassen; da traf um 10 Uhr Morgens die vom 19. datirte Depesche 
Bazaine's ein, welche der Kaiser sofort dem Marschall Mac Mahon 
einhändigen Hess. Nach Empfang dieses Schriftstückes wurden die 
Dispositionen für den 23. zur Vorrückung in östlicher Richtung ge- 
geben, und der Kriegsminister Palikao hievon mittels folgenden Tele- 
grammes in Kenntniss gesetzt: „Der Marschall Bazaine schreibt vom 
19., dass er noch immer darauf rechnet, seine Rückzugsbewegung über 
Montniedy zu bewirken; dem entsprechend treffe ich meine Anord- 
nungen *)". 



') Über die Unterredung mit Rouher im Hauptquartier Courcelles bei Reims, 
am 21. Augnst machte der Marschall Mac Mahon folgende Angaben: 

„Ich setzte dem Herrn Bonher in Gegenwart des Kaisers auseinander, dass 
ich die Armee von Chälons nicht für fähig halte, sich inmitten mehrerer feind- 
lichen Armeen hlosstellen zu können; dass die dem Marschall Bazaine bei Metz ent- 
gegenstehenden Streitkräfte aus mehr als 200.000 Mann bestehen; dass ein vom 
Kronprinzen von Sachsen befehligtes Heer von 80.000 Mann in der Richtung 
von Verdun vorrücke, und dass endlich der Kronprinz von Preussen an der Spitze 
von 150.000 Mann in Vitry eingetroffen sei; den Marsch gegen Osten würde daher 
ein Missgeschick beschliessen. Die Armee Bazaine's kann geschlagen werden, und es 
sei demzufolge von der höchsten Wichtigkeit, Frankreich das Heer von Chälons zu 
erhalten, welches hinlängliche Cadres zur Organisation einer Armee von 260.000 bis 
300.000 Mann besitze« etc. 

Diese Aussage steht mit der folgenden Depesche des Marschalls Mac Mahon 
an den Kriegsminister ddo. Le ChSne, 27. August, 8% Uhr Abends, nicht im Ein- 
klänge : 

„Die I. und IL deutsche Armee, mehr als 100.000 Mann, blokiren Metz, be- 
sonders auf linkem Mosel-Ufer; eine auf 60.000 Mann geschätzte Streitmacht soll 
das rechte Ufer der Mosel besetzt halten, um meinen Marsch auf Metz zu hindern. 
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Major Magnan war am 18. August, 12 Uhr 45 Minuten Mittags, 
mit Instructionen vom Kaiser und Marschall Mac Mahon von Chälons 
nach Metz abgereist. Er schlug jedoch die kürzeste Route nicht ein, 
um sich der wichtigen Aufträge so schnell als möglich zu entledigen 
und den Marschall Bazaine über die Sachverhältnisse aufzuklären, 
sondern begab sich nach Hayange, sieben Kilometer von Thionville 
entfernt, wo er um 9 Uhr Abends ankam und Befehle ertheilte, alle 
ankommenden Trains bei Hayange halten zu lassen. Von hier aus 
setzte Magnan sodann seine Inspicirungs-Reise nach dem 132 Kilo- 
meter entlegenen Charloville bei Mezieres fort, welche Stadt er am 
19. um 4 Uhr 5 Minuten Morgens erreichte und in Begleitung des 
Intendanten Preval um 11 Uhr Vormittags wieder verliess. Bei seiner 
Ankunft in Thionville, um 2 Uhr 40 Minuten Kachmittags des 19. Au- 
gust's, brachte er in Erfahrung, dass die während des ganzen Vor- 
mittags frei gewesene Eisenbahn nach Metz seit 1 Uhr Nachmittags 
unterbrochen sei. Nach Rücksprache mit dem Festungs - Comman- 
danten, Obersten Turnier, kehrte der Major Magnan von Thionville 
nach Montraedy zurück und hatte hier am 20. mit dem zum Com- 
mandanten des Genie-Corps der Armee von Metz ernannten General 
Dejean, wie dem General-Intendanten Wolff, welche beide von Verdun 
gekommen waren, um ihre Reise nach Metz fortzusetzen, Besprechungen, 
deren Ergebniss folgendes, am 20. um 11 Uhr 4 Minuten Vormittags 
an den Festungs - Commandanten von Verdun abgelassenes Tele- 
gramm war: 

„Dirigiren Sie sogleich alle Lebensmittel und Schlachtvieh- 
Transporto nach Montmedy; lassen Sie die mit Verpflegs-Artikeln be- 
ladenen Waggons, dann sämmtliche Munition nach Reims abgehen! 
Unsere Nachrichten sind derart, dass wir die Opportunität dieser 
Massregel nicht in Zweifel setzen." 

Major Magnan hatte schon am 19. in einem längeren Schreiben 
dem Kriegsminister gemeldet, dass Charleville ein grosser Verprovian- 
tirungs-Mittelpunkt der Rhein Armee werden würde, deren Object noch 
immer die Strasse von Thionville nach Verdun sei. 

Man begnügte sich nicht allein mit der Sicherstellung der Ver- 
pflegung auf der Ardennen-Linie für die Armee von Metz, sondern man 
bereitete dort auch Alles behufs Vereinigung der beiden Heere vor. 

Intendant Preval ordnete am Morgen des 19. von Charleville 
aus den Ankauf von Proviant, wie die Erzeugung von grossen Quan- 



Nachrichten verlauten, dass die Armee des Kronprinzen von Preussen heute mit 
60.000 Mann gegen die Ardennen vorgeht" etc. 

8iehe: „Die Kriegsoperationen von der Schlacht hei Gravelotte bis inclusive 
der Schlacht bei Sedan", pag. 54; dann: „Rapport fait au nom de la commission 
d'enquete, chargee d'examiner les actes du gouvernement de la defense nationale, 
par Mr. Saint-Marc-Girardin". 
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titäten Brotes in der Umgebung sowohl, als in Belgien an. Der Kriegs- 
minister Graf Palikao Hess wieder 1,800.000 Rationen, dann grosse 
Munitions-Transporte auf die Linie Montmedy-Thionville schaffen und 
gab den Commandanten letzterer Festung die Weisung (19. um 7 Uhr 
Abends), die Minenkammern auf der Bahn Mezieres-Thionvüle nicht 
zu laden, damit feindliche Streif-Corps sie nicht zünden können. Am 
20. um 12 Uhr 50 Minuten Nachts setzte Palikao den Marschali 
Bazaine von den getroffenen Anstalten zur Ermöglichung und Be- 
schleunigung des Rückzuges seiner Armee auf der Ardennen-Strasse 
in Kenntniss. 

Während dies nördlich von Metz in der Festungszone der Nord- 
grenze sich ereignete, sandte der Marschall Bazaine am 20. August 
folgende drei Depeschen ab: 

An den Marschall Mac Mahon: „Ich habe Stellung bei Metz 
nehmen müssen, um den Truppen Ruhe zu gewähren und sie mit 
Lebensmitteln und Munition wieder zu versorgen. Um mich herum 
verstärkt sich der Feind immer mehr, und werde ich höchst wahr- 
scheinlich, um zu Ihnen zu stossen, der Linie der Nordfestungen folgen 
und Ihnen von meinem Marsche Kenntniss geben, wenn ich über- 
haupt, ohne das Heer bloszustellen, denselben unternehmen kann." 

An den Kaiser: „Meine Truppen haben dieselben Stellungen inne. 
Der Feind scheint Batterien zu bauen, die seiner Einschliessung als 
Stütze dienen sollen; er empfängt fortwährend Verstärkungen. General 
Marguenat ist am 16. getödtet; wir haben über 16.000 Verwundete in 
der Festung." 

An den Kriegsminister: „Wir stehen bei Metz, um uns mit 
Lebensmitteln und Munition wiedei zu versorgen. Der Feind verstärkt 
sich fortwährend und scheint uns einschliessen zu wollen. Ich schrieb 
dem Kaiser, der Ihnen meinon Brief mittheilcn wird. Ich erhielt 
Depeschen vom Marschall Mac Mahon, welche ich durch Mitthoilung 
dessen beantwortete, was ich in einigen Tagen zu unternehmen ge- 
denke *)". 

Der Unterschied zwischen diesen, den nämlichen Gegenstand be- 
handelnden drei Depeschen ist auffällig. Das an Marschall Mac Mahon 
gerichtete Schriftstück enthält einen förmlichen Vorbehalt, welcher die 
Bewegungen der Armee von Chälons zum Stehen bringen und die 
Ausführung der in Montmedy zu betreibenden Vorbereitungen gänzlich 
einstellen oder mindestens verzögern konnte. 

Die Depesche an den Kaiser Napoleon erhielt dieser am 21. um 
2 Uhr 12 Minuten Nachmittags; jene an Palikao kam diesem an dem- 
selben Tage um 2 Uhr 20 Minuten Nachmittags zu; die Depesche an 

*) Obige Depesche des Marschalls Bazaine an den Kriegsminister ist nicht in 
der Verteidigungsschrift des Ober- Befehlshabers der Rhein-Armee: „L'arme'e du 
Rhin du 12 aoüt au 28 octobre" enthalten. 



Digitized by Google 



122 



Die Cernirnngs-Operationen bei Mets. 



88 



Marschall Mac Mahon gelangte niemals an ihre Bestimmung, da sie 
vom Obersten Stoffel, Chef des Kundschaftswesens bei der Armee von 
Chälons, unterschlagen sein sollte. Mac Mahon und die Officiere seines 
Qeneralstabes behaupten, dass sie nicht allein die Depesche des Mar- 
schalls Bazaine nicht erhalten, sondern dass auch der Kaiser von dem 
ihm zugekommenen Berichte des Commandanten der Rhein-Armee nie- 
mals Erwähnung gethan habe. Napoleon III. soll blos gesprächsweise 
den Tod des Generals Marguenat berührt haben, von dem er durch 
die Depesche Bazaine's in Kenntniss gelangt war. 

Auf das Befragen, ob Marschall Mac Mahon den Marsch auf 
Metz auch dann angetreten, wenn er die Depesche Bazaine's vom 
19. August erhalten hätte, erwiderte derselbe, dass er wahrscheinlich 
selbst nach Empfang jener Zuschrift die Bewegung gegen die Maas 
fortgesetzt haben würde, und sei es nur deshalb, um zu sehen, was 
sich dort ereignet habe. 

Es erheben sich nun folgende Einwürfe: 

1. Erhielt der Marschall Bazaine die Weisungen des Kaisers und 
die Informationen Mac Mahon's durch seinen Adjutanten Major Magnan? 

2. Schrieb er in Folge jener, den eigenen Anschauungen über 
die Operations- Verhältnisse entgegengesetzten Instructionen, die oben 
citirten drei Depeschen vom 19. August an den Kaiser, den Marschall 
Mac Mahon und den Kriegsminister, obgleich er niemals die Absicht 
gehabt hatte — weder am 14. noch am 16. und 17. August — mit 
der Armee von Metz sich zu entfernen? 

3. Vernichtete der Oberst Stoffel die Depesche Bazaine's vom 
19. an Mac Mahon im Auftrage des Kaisers oder nicht? 

Es ist erwiesen, dass der Marschall Bazaine von dem Abgehen 
seines Adjutanten durch den Secretär des Kaisers, Herrn Pietri, mit- 
tels folgenden Telegramms vom 18. benachrichtigt worden war : „Major 
Magnan ist von Chälons über Reims und Thionville nach Metz ab- 
gereist und wird diesen Abend dort eintreffen." 

Zahlreiche Emissäre wurden nach Metz gesendet, um den Höchst- 
Commandirenden der Rhein -Armee von der Lage in Kenntniss zu 
setzen. Nicht allein die Kaiserin und der Kriegsminister Hessen Boten 
abgehen, sondern es wurden noch von verschiedenen Punkten der 
Ardennen-Linie von General Dejean, General-Intendant Wolff, Intendant 
Preval, Oberst Turnier, Major Magnan, Generalstabs-Hauptmann Vos- 
seur etc. Kundschafter mit Depeschen nach Metz gesandt 

Major Magnan hatte sich erst am 21. oder 22. August mit Oberst 
Turnier in Correspondenz gesetzt, um dem Marschall Bazaine Depeschen 
zu übermitteln und dem Festungs-Commandanten von Thionville die 
aus Metz kommenden Nachrichten wieder mitzutheilen. In Folge dessen 
waren Emissäre nicht nur am 19. August um 8 Uhr und am 20. um 
8 und 9 Uhr Morgens, sondern auch am 21. und 22. von Thionville 
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nach Metz und wieder zurück gegangen. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass der Major Magnan durch diese Boten die ihm in Chälons zu 
Theil gewordenen Instructionen und noch andere Mittheilungen dem 
Marschall Bazaine hatte zukommen lassen, da dieser am 20. August 
durch dieselben die drei Depeschen an Kaiser, Mac Mahon und Kriegs- 
minister nach Thionville expedirt hatte. Hier soll noch bemerkt wer- 
den, dass der Oberst Turnier in einem vom 20. datirten Briefe den 
General Cofnnieres in Metz benachrichtigte, dass der Adjutant des 
Marschalls, Major Magnan, auf dessen Befehle in Montmedy warte. 

Weder die Regierung in Paris, noch der Kaiser und der Mar- 
schall Mac Mahon konnten etwas von Metz und der darin einge- 
schlossenen Armee in Erfahrung bringen. Am 22. August, 12 Uhr 
20 Minuten Vormittags, schrieb der Minister des Innern an die Prä- 
fecten : „Die Regierung hat in Folge Unterbrechung der telegraphischen 
Verbindung seit zwei Tagen keine Nachrichten von der Rhein-Armee 
erhalten; sie denkt daher, dass der vom Marschall Bazaine festgestellte 
Plan zur Ausführung noch nicht reif ist." 

Oberst Stoffel, Abtheilungs-Chef des Kundschaftswesens im Haupt- 
quartier Mac Mahon's hatte von Paris zwei Polizei-Agenten, Namens 
Rabasse und Mies zur Armee berufen, die in der Nacht vom 18. zum 
19. August in Chälons eintrafen. Von hier aus begaben sich dieselben 
im Auftrage des Marschalls über Mezieres, Charleville, Carignan nach 
Longwy, um nach Metz zu gelangen und Nachrichten über die Rhein- 
Armee zurückzubringen, wofür ihnen eine Belohnung von 25.000 Francs 
versprochen wurde. Am 22. August in Longwy angekommen, übergab 
der Festungs-Commandant Oberst Massaroli den beiden Agenten die 
drei vom Marschall Bazaine am 20. nach Thionville übersandten und 
von hier behufs Weiterbeförderung ihm zugestellten Dopeschen an den 
Kaiser, den Kriegsminister und den Marschall Mac Mahon zur Besor- 
gung. Um so schnell als möglich dieser Aufforderung nachzukommen, 
wurde die an Marschall Mac Mahon gerichtete Depesche in dessen 
Hauptquartier sogleich wie folgt abtelegraphirt : 

„Longwy, am 22. August, 4 Uhr 50 Minuten Nachmittags. 
Dupplicat. Die delegirten Inspectoren des Generalstabes an Oberst 
Stoffel: 

„Ich habe Stellung bei Metz nehmen müssen, um den Truppen 
Ruhe zu gewähren und sie mit Lebensmitteln und Munition zu ver- 
sorgen" etc. 

„Der Festungs-Commandant von Thionville: 
„gez. Oberst Turnier." 

„Wir befinden uns im Besitze des Originals, so wie der vom 
Obersten Massaroli, Festungs-Commandanten in Longwy, gleichzeitig an 
den Kaiser tibersandten Depeschen, welche die vom Marschall Bazaine 
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besetzt haltenden Stellungen zu erkennen geben. Sollen wir zurück- 
kehren? Umgehende Antwort" »gez. Rabasse und Mies." 

Nach eingegangener Bestätigung im telegraphischen Wege, dass 
obige Depesche im Hauptquartier des Marschalls Mac Mahon einge- 
troffen sei, setzten die beiden Agenten ihre Reise von Longwy über 
Belgien zur Armee fort, kamen im Hauptquartier zu Rethel am 
26. August 1 Uhr Nachts an und übergaben ihre Papiere sogleich 
dem Obersten d'Abzac, Adjutanten des Marschalls Mac Mahon, wor- 
auf ihnen joner sagte, der Inhalt der Depeschen wäre durch den 
Telegraphen bereits seit zwei Tagen bekannt. Um 8 Uhr Früh ver- 
fügten sich Rabasse und Mies zum Obersten Stoffel behufs Bericht- 
erstattung und übergaben ihm bei dieser Gelegenheit ein Empfehlungs- 
sehreiben vom Obersten Massaroli für den Emissär Guyard, welcher 
die Depeschen Bazaine's von Metz nach Thionville gebracht hatte. 
Oberst Stoffel bemerkte, die ihm eingehändigten Documente in den 
Rock steckend, er werde dieselben zum Marschall tragen, gab den 
beiden Agenten, da sie nur einen Theil der ihnen übertragenen Mission 
erfüllt hatten, 900 Francs und hiess sie die Rückreise nach Paris an- 
treten. 

"Weder Oberst d'Abzac, der von Rabasse und Mies im Zeugen- 
saale zu Trianon wieder erkannt wurde, noch Oberst Stoffel wollen 
trotz wiederholter und beharrlicher Behauptung der beiden Agenten, 
die in Rede stehenden Depeschen übergeben zu haben, und ungeach- 
tet ihrer Erzählung der Einzelheiten während des Actes, die Über- 
nahme oder auch nur die Einsichtsnahme der Documente zugeben, 
und doch gestehen beide, dass sie mit den Agenten in Rethel Rück- 
sprache gepflogen hätten. Was mag wohl die Ursache dieses hart- 
näckigen Leugnens sein? Marschall Mac Mahon schützt gleichfalls 
Gedächtnissschwäche vor und will von den Depeschen keine Kennt- 
niss besitzen , ). 

Am 23. Nachmittags zwischen 3 und 4 Uhr übergab ein bürger-, 
lichor Eilbote dem Obersten Lewal eine in Cigarrettenform gerollte 
Depesche, die sofort dem Marschall zugestellt wurde. Dieses Schrift- 
stück war der Bericht des Marschalls Mac Mahon aus Reims vom 
22. August, welcher lautete: „Ich habe Ihre Depesche vom 19. d. er- 
halten, befinde mich in Reims und rücke in Direction von Montmedy 
vor. Ubermorgen treffe ich an der Aisne ein und werde von dort 
aus nach Umständen handeln, um Ihnen zu Hilfe zu kommen." 

Marschali Bazaine las diese Zuschrift dem Oberston Lewal laut 
vor. Da dieser die Stellungen der drei feindlichen Heere zur Zeit 
genau kannte, so war er von der Gefahr betroffen, in welcher die in 

! ) Oberst Stoffel war währond mehrerer Jahre der Militär-Attache* Frank- 
reichs in Berlin. 
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der Flanko von überlegenen Streitkräften angegriffen werden könnende 
Armee von Chälons schwebte, und sagte demzufolge dem Höchst-Com- 
mandirendcn: „Herr Marschall! Wir müssen sogleich abmarschiren." 
„Auf der Stelle, d. h. in Kurzem," entgegnete Bazaine, worauf Lewal 
replicirte: „Ich wollte sagen morgen." Bazaine hob darauf die Not- 
wendigkeit der Verproviantirung mit Lebensmitteln und Munition her- 
vor, welche einige Tage in Anspruch nehmen dürfte Dessenungeachtet 
bestand Lewal auf der augenblicklichen Ausführung der Operation, 
indem er sich bemühte, die Dringlichkeit des Aufbruches klarzulegen, 
und stellte dann die Bitto, die Bagagen ganz zurückzulassen. Am 
Schlüsse der Unterredung bemerkte der Marschall, dass er den Obersten 
Lewal rufen würde, so wie sich der Anlass böte, die Ausfallsbewegung 
zu studiren. Letzterer beeilte sich nun, dem Chef der Operations- 
Kanzlei, Obersten Andlau, dann den Marschall Canrobort, dessen 
Adjutant er im Feldzuge von 1859 in Italien war, den mit dem Ober- 
befehlshaber gehabten Dialog raitzutheilen '). 

Marschall Bazaine leugnet mit aller Entschiedenheit den Empfang 
obiger Depesche Mac Mahon's vom 21. August und behauptet fest, 
dass die am 23. ihm zugekommene Depesche jene gewesen sei, welche 
der Commandant der Armee von Chälons am 19. August 3 Uhr 35 Mi- 
nuten Abends geschrieben hätte, und die erst am 20., 11 Uhr 35 Mi- 
nuten Morgens abgegangen wäre; ihr Inhalt lautete: „Wenn Sie, wie 
ich glaube, in allernächster Zeit zum Rückzug gezwungen werden, so 
weiss ich bei dem Abstände zwischen uns beiden nicht, wie ich Ihnen, 
ohne Paris ungedeckt zu lassen, zu Hilfe kommen soll. Falls Sie anders 
darüber urtheilen, so lassen Sie mich es wissen*)". 

DerCapitän Mornay-Soult, gewesener Ordonnanz-Officier Bazaine's, 
bestätigt die Angaben des Marschalls. 

„Ich erinnere mich," sagt Bazaine, „keiner am 22. oder 23. August 
mir übergebenen Depesche, welche den Marsch des Marschalls Mac 
Mahon behandelt hätte und verharre dabei , dass der Oberst Lewal 
die Depesche vom 19., welche mir an einem jener beiden Tage ein- 
gehändigt ward, mit der Depesche vom 22., die mir erst am 29. August 
zugieng, verwechselt habe. Ich benütze zugleich dieso Gelegenheit, 
die Erklärung abzugeben, dass, selbst dann, wenn eine solche Depe- 
sche mir unter dem Titel von Nachrichten zugestellt worden wäre, sie 
für mich — da jene Mittheilung eben vom Marschall Mac Mahon 

*) Marschall Canrobert gab in seinem Verhöre an, dass er in einer Unter- 
redung mit Marschall Bazaine während ihrer Kriegsgefangenschaft in Cassel diesen 
gefragt, warum er am 26. August den Durchbruch aus Metz nicht versucht hatte, 
da er doch von den Bewegungen Mac Mahon's inform irt war. Bazaine hätte hierauf 
auf das bestimmteste erklärt, dass er zu jener Zeit nicht einmal von der Existenz 
der Armee von Chälons etwas gewusst habe. 

*) Siehe: „L'arm^e du Rhin du 12 aoüt au 25 octobre", par le marechal 
Bazain* 5 . 
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nicht herrührte — nicht genug Autorität gehabt hätte, ein Heer in 
Operationen zu verwickeln, welches in Folge verlustreicher Kämpfe in 
seinen Cadres stark erschüttert war und sich reconstituirte. Ich würde 
dies nur dann gethan haben, wenn mir die vom Marschall Mac Mahon 
ausgeführten Bewegungen in positiver Weise bekannt geworden wären." 

Die Anklageschrift hat indessen constatirt, dass die Depesche des 
Marschalls Mac Mahon vom 19. August durch den Waldhüter Dechu 
am 21. nach Metz gebracht und BOgleich durch den Telegraphen-Director 
Vasselais dem Marschall Bazaine übergeben worden war. Letzterer 
hatte die darauf zu ertheilende Antwort eigenhändig auf das Original 
niedergeschrieben und das Datum vom 20. August beigesetzt. Nach 
gemachter Abschrift wurde diese Erwiderung durch Emissär Flahaut 
sofort nach Thionville hinausgetragen. Übrigens war die Depesche 
Mac Mahon's vom 19. in Chiffern, jene vom 21. in Buchstaben ver- 
fasst; Bazaine konnte also nur letztere am 23. August als Cigarette 
gerollt, empfangen, und dem Obersten Lewal augenblicklich vorgelesen 
haben *). 

Nach Erhalt der Depesche Mac Mahon's und Unterredung mit 
Oberst Lewal ordnete der Marschall Bazaine am 23. August die Re- 
duction der Bagagen, wegen demnächst von der Armee zu unter- 
nehmender Operationen an, erliess am 24. neue Instructionen in dem- 
selben Sinne, stellte einen Park für das 6. Corps zusammen, formirte 
ein Cavallerie - Corps unter Befehl des Generals Desvaux und gab 
endlich die Marsch-Ordre für den 26. August 

An diesem Tage hielt man in Montmedy, wo man von den In* 
tentionen Bazaine' s am besten unterrichtet war, den Durchbruch der 
Rhein- Armee durch das Einschliessungsheer nach einer grossen Schlacht 
für gewiss. 

General - Intendant Wolff sagte in dieser Beziehung aus: „Ich 
kann es nicht vergessen, dass ich während des ganzen 26. August 
auf der Lauer gestanden habe, die Ankunft der Armee erwartend. 
Aus der Mission des Intendanten Preval, welcher direct vom Mar- 
schall Bazaine zur Sicherstellung der Verpflegung auf der Ardennen- 
Linie für die von ihm befehligten Streitkräfte nach Montmedy ge- 
schickt und von mir im Lager von Chälons angewiesen worden war, 
den Proviant auch für die Armee des Marschall^ Mac Mahon für den 
26» auf demselben Punkte bereit zu halten, schloss ich auf die Ver- 



*) Die Oberste Lewal und Andlau, Chefs des Kundschaftswesens und der 
Operationskaozlei im Hauptquartier des Marschalls Bazaine, bestanden bei ihrer 
Confrontation mit diesem darauf, dass er die Depesche Mac Mahon's vom 19. Au- 
gust am 23. erhalten und dem Obersten Lewal vorgelesen habe. 

Oberst Andlau ist der Verfasser des Buches: „Metz, campagne et negociations," 
par un officier supe'rieur de l'armöe du Rhin, welchem Qeneral Kiviere den grössten 
Theil des Beweismaterials zur Zusammenstellung der Anklageschrift Bazaine's ent- 
lehnt hat. 
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einiguüg der beiden Heere an diesem Tage. In Folge dessen tele- 
graphirte ich am 25. August, 7 Uhr 15 Minuten Morgens, an den 
Militär-Unter-Intendanten zu Stenay: „Lassen Sie die Wagen mit Stroh 
belegen, und halten Sie dieselben zur Aufsuchung von Verwundeten 
bereit! Ersuchen Sie die Bevölkerung, Suppe zu kochen ! u 

Die zwischen Marschall Bazaine und Oberst Lewal vereinbarten 
Dispositionen zum Durchbruch über Ste. Barbe waren am 25. August 
Morgens schon zu Papier gebracht und unterzeichnet, doch wurden 
sie erst um 10 Uhr Abends den Corps-Comniandanten zugestellt, um In- 
discretionen zu vermeiden und das Vorhaben den zahlreichen, die 
französische Armee umgebenden Spionen nicht zu verrathen. Die 
Dispositionen lauteten: 

Das seit 22. August auf dem rechten Mosel-Ufer stehende 3. Corps 
lässt eine Infanterie - Division (2. Castagny) bei Metz zurück, welche 
vor dem Fort Queuleu gegen Grigy hin Stellung nimmt Die drei 
andern Divisionen, die Cavallerie und Artillerie stellen sich hinter 
Noisseville auf; der rechte Flügel wird etwas zurückgehalten und soll 
bis an die nach Saarlouis führende Strasse reichen, während der linke 
Flügel des Corps, auf der Höhe zwischen Mey und Nouilly, an das 
Gehölz von Mey sich anlehnt Die Cavallerie-Division klärt das Ter- 
rain nach der rechten Flanke hin auf. 

Das 4. Corps überschreitet die Mosel auf dem oberen der nächst 
der Insel Chambiere errichteten Übergänge und nimmt Stellung, 1800 
Meter östlich des Schlosses Grimont zu beiden Seiten der Strasse 
nach St Barbe, mit dem rechten Flügel in der Nähe des Gehölzes 
von Mey an das 3. Corps sich anschliessend, mit dem linken Flügel 
1200 Meter von Villers l'Orme abstehend. Die Cavallerie-Division wird 
sich vor der Front entwickeln. 

Das 6. Corps bewirkt auf der andern, abwärts der Insel Cham- 
biere geschlagenen Brücke den Uferwechsel und marschirt zwischen 
dem Gehölze von Grimont und dem Dorfe Villers TOrme derart auf, 
dass der rechte Flügel in gleiche Höhe mit dem linken des 4. Corps 
zu stehen kommt, der linke Flügel aber an dem auf der Generalstabs- 
Karte bezeichneten trigonometrischen Höhenpunkte, 216 Meter westlich 
der nach BouzonviUe führenden Chaussee, etwas versagt bleibt. Die 
Cavallerie-Division wird vor der Front aufgestellt 

Das 2. Corps marschirt beim französischen Thor in die Stadt 
Metz, debouchirt aus dieser beim deutschen Thor und folgt dann der 
nach Saarlouis führenden Straase, wo es sich in zweiter Linie hinter 
dem 3. Corps folgendermassen aufstellt: Mit dem rechten Flügel bei 
dem Wirthshause Bellecroix an dem Gabelpunkte der Chausseen von 
Saarlouis und Saarbrücken, mit dem linken Flügel auf dem oberen 
Rande der Schlucht von Vantoux. Die Cavallerie-Division wird in 
der rechten Flanke zur Aufklärung des Terrains verwendet 
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Die Genie-Truppen und Reserve-Batterien folgen den Truppen 
der Corps, welchen sie angehören. 

Die Infanterie der Kaisorgarde mit ihren Divisions- und Reserve- 
Batterien setzt sich zuletzt, und zwar derart in Marsch, dass sie dem 
4. und 6. Corps ohne Aufenthalt in Überschreitung der Mosel-Brücken 
folgen könne; sio wird zwischen dem Fort St Julien und dem Boia 
de Grimont beiderseit der Strasse von Bouzonvillo Stellung nehmen. 

Die Artillerie- Reserve der Armee wird beim Übergange über die 
Mosel unmittelbar dem Garde -Corps folgen, die ganze Operation dos 
Uferwechsels aber mit dem Cavallerio-Corps abschliessen. Sowohl die 
Artillerie -Reserve als das Cavallerie- Corps werden sich nach Über- 
schreitung des Flusses gegen 7 1 /, Uhr Morgens hinter dem Plateau, 
rechts des Forts St Julien, unter vollständiger Freilassung der Strasse 
und Wege etabliren. 

Der vom Armee - Hauptquartier abhängige grosse Armoe-Train, 
dessen Bagagen und jene aller andern Corps werden nach Übergang 
der Truppen auf der Insel Chambiere auffahren und daselbst die fer- 
neren Befehle erwarten. 

Das Hauptquartier des Marschalls wird sich im Dorfe St Julien 
befinden. 

Sämmtliche Corps formiren sich in zwei Treffen und halten ihre 
Artillerie-Reserven nebst den Genie- und Pontonnier - Truppen hinter 
dem zweiton Troffen, möglichst in verdeckter Aufstellung. 

Ausser der bei Grigy aufzustellenden 2. Infanterie -Division haben 
das 3. Corps noch ein Bataillon in Montigny, das 2. Corp« ein In- 
fanterie- und ein Cavallerie-Regiment bei Longeville, das 4. Corps ein 
Infanterie-Regiment bei Pläppeville, das 6. Corps ein Infanterie- und 
ein Cavallerie-Regiment bei Le Coupillon und Le Sansonnet zurück- 
zulassen, die sich durch Recognoscirung der deutschen Vorpostonstellung 
in möglichst demonstrativer Weise bemerklich machen sollen. 

Wie sich aus diesen Dispositionen ergibt, so waren sie blos 
Übergangs-, keineswegs aber Gefechts - Dispositionen. Der Höchst- 
Commandirendo schien daher die Ertheimng seiner Instructionen für 
Vormarsch und Gefecht am Terrain selbst sich vorbehalten zu haben. 

Obgleich die Anordnungen den Corps - Commandanten sehr spät 
mitgetheilt worden waren, so besasson doch die Chefs der verschiedenen 
Dienstzweige, welche der Marschall Bazaine bei Feststellung derselben 
zu Ratho ziehen musste, einige Zeit früher davon Kenntniss. Von 
Seite der Letztern wurde aber bis zur Stunde der Ausfertigung kein 
ernsthafter Einwand über den vom Höchst-Commandirenden gefassten 
Entschluss erhoben. Erst am 25. August Nachmittags erschienen die 
beiden Generale Coffinicres und Soleille, welchen ihre hohe Stellung das 
Recht zu jeder beliebigen Meinungs-Ausserung einräumte, beim Mar- 
schall und thaten, nach früherem gegenseitigen Übereinkommen, Ein- 
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apruch gegen den beabsichtigten Abzug des Heeres von Metz. Da das 
bei dieser Zusammenkunft geführte Gespräch officiell nicht bekannt 
geworden ist, so können die Darstellungen der Sachlage, wie sie vom 
Genie-Chef der Armee und Festungs-Commandanten von Metz, dann 
dem Artillerie-Chef des Heeres zum Ausdruck gebracht wurden, nicht 
wiedergegeben werden. Doch lassen sich ihre Beweisführungen er- 
rathen und aus jenen Erklärungen zusammenstellen, die am folgenden 
Tage der Eine wie der Andere im Kriegsrathe des Schlosses Grimont 
abgaben, wo beide gemeinschaftlieh sich energisch gegen jeden Ge- 
danken einer Entfernung der Armee von Metz aussprachen. 

Die Anwesenheit des Heeres bei Metz, bemerkte beiläufig der 
General Coffinieres, müsse bedeutende Streitkräfte des Feindes vor 
dem grossen Waffenplatze festhalten. Die Deutschen würden nicht 
wagen, in das Innere Frankreichs vorzudringen, wenn sie ihre Opera- 
tionslinien ohne Unterbrechung bedroht sähen. Der Marschall Mac 
Mahon würde hiedurch Zeit gewinnen, seine Armee zu reorganisiren, 
Paris aber seine Vertheidigungs-Anstalten zu vollenden, und im Falle 
einer Rückzugsbewegimg des Gegners wäre die Armee in Metz im 
Stande, demselben furchtbare Verluste beizubringen. Obschon man in 
Metz eine Garnison von 19.000 Mann Linie und von 6000 Mann Na- 
tionalgarde zurücklassen wollte, so behauptete der General Coffinieres 
dennoch, dass er nicht vermögend sei, mit einer solchen unzureichenden 
Macht die Festung länger als 15 Tage zu halten; ohne Gegenwart 
des Heeres sei es absolut unmöglich, die Forts auszubauen und zu 
armiren *). Bei dieser Ausführung schien dem General Coffinieres 
gänzlich entgangen zu sein, dass mit dem Durchbruch und Abmarsch 
von Metz auch der grösste Theil des Einschliessungsheeres in Ver- 
folgung der Franzosen aus der Nähe des verschanzten Lagers abgezo- 
gen, und dass vor Metz kaum das deutsche 1. Armee-Corps und die 
3. Reserve-Division Kummer, oder vielleicht gar nur die letztere allein 
zurückgeblieben wären. 

General Soleille unterstützte zuerst, den getroffenen Vereinbarungen 
gemäss, die Vorstellungen seines Collegen auf das Nachdrücklichste, 
beleuchtete hienach die Lage vom Gesichtspunkte des Dienstes, wel- 
chem er vorstand, und kam dann zu dem Schlüsse, dass es die 
höchste Unklugheit sein würde, wenn man sich mit den geringen ver- 
fügbaren Approvisionnements in's freie Feld hinauswagen wollte. Die 
durch die letzten Kämpfe festgestellten Thatsachen und die in seinem 

') Am 22. August berichtete der General Soleille dem Marschall Bazaiue, dass 
die Festung Mets an jenem Tage 531 Geschütze und an Geschossen einen mehr als 
genügenden Vorrath besitie etc. 

Am 23. August meldete wieder der Marschall dem Kaiser: 
w Unsere Batterien sind -wieder organisirt und mit Munition ver- 
gehen, ebenso die Infanterie. Die Ausrüstung des Waffenplatzes Metz ist beinahe 
vollständig" etc. 

Öiterr. militär. Zeitschrift. 1873. (4. Bd.) 9 
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Berichte vom 22. August enthaltenen beruhigenden Aufschlüsse waren 
nicht geeignet, den General Soleille von der vorgefassten Meinung ab- 
zubringen und andern Sinnes werden zu lassen; er schilderte dem 
Marschall die Artillerie nach zweien unvermeidlich gewordenen 
Schlachten als ohne alle Ressourcen, die Armee daher ausser Möglich- 
keit, sich dieser Waffe zu bedienen, und demzufolge von einem Miss- 
geschicke bedroht, dessen Umfang und Bedeutung Niemand ermessen 
und bestimmen könnte. Auf diesen Einwurf hätte füglich die Antwort 
ertheilt werden können, dass nach den drei Schlachten bei Metz, am 
14., 16. Und 18. August, noch zwei Drittheile der Approvisionnementa 
in den Munitionskarren geblieben, und dass man sicher war, in Thion- 
ville einen Munitionstransport zu finden, der leicht den Abgang der zu 
verbrauchenden Munition gedeckt haben würde 1 ). 

Marschall Bazaine gab den Einwendungen der beiden Generale 
Coffinieres und Soleille keine Folge; er setzte denselben auseinander, 
dass es ihm unmöglich sei, seinen Vorsatz nicht in Ausführung zu 
bringen. Bei diesem Anlasse erwähnte der Höchst-Commandirende auch 
der ihm vom Marschall Mac Mahon am 23. zugekommenen Depesche 
und des Berichtes an den Kaiser vom selben Tage. Die beiden in 
Opposition sich setzenden Generale begnügten sich jedoch mit dem 
erhaltenen Bescheide nicht, sondern redigirten, behufs Deckung der 
eigenen Person vor jeder Verantwortlichkeit, gemeinschaftlich eine Note r 
die noch ein dritter, in das Geheimniss eingeweihter Stabsofficier oder 
General unterzeichnete und übergaben dieselbe am 26. Morgens dem 
Oberbefehlshaber. Die letzten Ereignisse hatten den Marschall in eine 
- 

*) General Coffinieres gab in Beinern Verhör über die Begegnung mit Mar- 
schall Bazaine folgende Aufschlüsse: 

.Ich erhielt in der Nacht vom 25. auf den 26. August die Mittheilung von 
den für den 26. erlassenen Marschbefehlen nnd begab mich an diesem Tage Mor- 
gens zum Marschall behufs Regelung gewisser Fragen des Dienstes. Nach Beendi- 
gung derselben trat ich bei dem neben Bazaine wohnenden Qeneral Soleille ein. 
Unser Gespräch richtete sich natürlich auf den Abmarsch der Armee von Metz, nnd 
wir tauschten gegenseitig die Meinung ans, dass es vielleicht vorzuziehen wäre, die» 
Bewegung zu vertagen und die erübrigende Zeit zur Beendigung der Armirang wie 
zur Vervollständigung der noch mangelhaften Theile der Forts zu benutzen. Die 
Position der Festung Metz schien mir überdies eine so eminent strategische zu sein, 
dass die vorübergehende Belassung der Armee auf diesem Punkte in Folge Bedro- 
hung der feindlichen Operationslinie von grossem Vortheil sein konnte. Es sei 
übrigens sehr wichtig, zu bemerken, dass in jenem Augenblick weder ich noch der 
General Soleille den Punkt kannten, auf welchem sich die Armee des Marschalls 
Mac Mahon befand. War es nicht richtig gehandelt, früher Gewissheit hierüber zu 
erlangen, bevor man zur Begegnung jenes Heeres aufbrach, da dasselbe auf drei 
verschiedenen Strassen gegen Metz rücken konnte ? Diese Betrachtung schien mir 
um so haltbarer und vernünftiger, als seit der Schlacht bei Forbach unsere Truppen 
beständig zurückwichen, was auf ihren moralischen Werth einen nachtheiligen Ein- 
fluss haben konnte. Von der Stärke der vorgebrachten Argumente betroffen, begaben 
wir uns zum Marschall Bazaine, um sie seiner Beurtheilung anheimsustellen. Ich 
kann es nicht sagen, welchen Eindruck unsere Bemerkungen hervorgebracht, doch 
so viel ist gewiss, dass er die gegebenen Marschbefehle aufrecht erhielt." 
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düstere Gemüthsstimmung versetzt, das Vorhalten künftiger Nieder- 
lagen seine Unentschlossenheit und Wankelmüthigkeit gesteigert. Es 
war also natürlich, dass die tiberreichte Note einen tiefen Eindruck 
hervorbringen und ihn in dem gefassten Entschlüsse gewaltig er- 
schüttern musste; doch wollte er die zum Beginne der Durchbruchs- 
Operation bereits ertheilten Befehle wedor widerrufen noch ändern, 
sondern wählte einen Ausweg. 

In dem Momente, als die Truppen überall schon in Bewegung 
sich befanden, meldete sich der General Coflfinieres, zum dritten Male 
binnen weniger als 24 Stunden, beim Marschall Bazaine und beharrte 
mit aller Entschiedenheit, Kraft und Überredung auf der Notwendig- 
keit des Bleibens bei Metz. Durch die während der Nacht angestellten 
Betrachtungen und die Schwierigkeiten, die man ihm in Betreff der 
in Ausführung begriffenen Operation gezeigt, noch verwirrt, gab der 
Höchst - Commandirende den ihm ertheilten verhängnissvollen Rath- 
schlägen nach, besass jedoch nicht den Muth, der sich vollziehenden 
Bewegung sogleich Einhalt zu gebieten, um nicht das Odium und die 
Lächerlichkeit einer solchen Verfügung auf sich zu laden. Er eignete 
sich daher die Initiative einer Taktik an, zu der er auch in Zukunft 
bei allen kritischen Verhältnissen die Zuflucht nahm, und beschloss, 
die Frage einem Kriegsrathe zur Prüfung und Entscheidung vorzulegen, 
an dem die Corps-Oommandanten , dann die Chefs der verschiedenen 
Waffen thcilnehmen sollten. Ihrer Zustimmung zu seinen Vorschlägen 
im Voraus versichert, contremandirte der Marschall Bazaine schon um 
8 Uhr Früh die von ihm persönlich abhängigen Massregeln, behielt 
das Garde-Corps in seinem Hauptquartier, Hess seine eigenen Bagagen 
wieder abladen und benachrichtigte seine Umgebung, dass er sich nach 
Ban St. Martin zurückbegeben werde. 

Um 9 Uhr Morgens war diese fatale Neuigkeit ruchbar geworden ; 
ein Officier des Generalstabes, den sein Dienst zum Marschall berufen, 
hatte sie verbreitet; dem allgemeinen Unglauben stellte er unzweifel- 
hafte Beweise entgegen. Dies war gerade die Stunde, in welcher der 
Generalstab nach dem Befehle marschfertig zu sein hatte ; dessen Pferde 
waren daher gezäumt, — man wartete auf das Zeichen zum Abgehen, 
denn der Augenblick war da, wo der grösste Theil der Truppen schon 
in Position sein sollte; es musste sohin rasch gehandelt werden, damit 
der Feind keine Zeit zur Concentrirung seiner Kräfte auf dem Angriffs- 
punkte gewänne, da ihm dieser nicht mehr verborgen bleiben konnte. 
Der beim Abmarsch sich manifestirende Aufenthalt bestätigte nur zu 
sehr die Richtigkeit der vom Generalstabs-Officier ausgestreuten Gerüchte 
und als man endlich den Höchst-Commandirenden erst um y t ll Uhr 
zu Pferde steigen und langsamen Schrittes auf die Höhe von St. Julien 
reiten sah, da gab es keine denkbaren Zweifel mehr über seine Ab- 
sicht, und die Enttäuschung und Entmuthigung waren allgemein. 
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In einem in Strömen sich ergiessenden Regen begab sich der 
Marschall Bazaine von St Julien nach dem Schlosse Grimont, wo 
inzwischen sämmtliche Corps - Commandanten , dann die Befehlshaber 
der Specialwaflen versammelt waren; der General Bourbaki fehlte 
allein , da er zur Zeit den vom Höchst-Commandirenden während 
seines Rittes nach Grimont gegebenen Gegenbefehl zur Einstellung des 
Überganges des Garde-Corps und der Armee-Artilleriereserve auf das 
rechte Mosel-Ufer in Vollzug zu setzen hatte; sein Ankommen wurde 
nicht abgewartet; man eröffnete sogleich die Sitzung, — es schlug 
2 Uhr Nachmittags. 

Marschall Bazaine setzte in einigen Worten die Lage auseinander, 
ohne jedoch vorgreifende Anträge zu stellen, that aber weder des 
Vormarsches der Armee von Chälons gegen Metz, noch des dem Mar- 
schall Mac Mahon bei Montmedy gegebenen Rendez-vous irgend Er- 
wähnung. Auch die Generale Cofnnieres und Soleille, welche von diesen 
Thatsachen und der Depesche Mac Mahon's vom 21. August in 
Kenntniss waren, giengen darüber stillschweigend hinweg. Bazaine 
ertheilte zuerst dem General Soleille das Wort zur Klarlegung der 
Lage und erklärte im Vorhinein, dass er sich zu dessen Auffassung 
hinneige. 

General Soleille, Commandant der Artillerie der Armee, 

sagte: 

„WaB in gegenwärtiger Lage zunächst in's Auge springt, ist die 
Übereinstimmung der heute bestehenden Verhältnisse mit denen des 
Heeres im Jahre 1814. Zu jener Zeit hatte die Armee der Verbün- 
deten in der That schon Verdun überschritten und rückte auf Paris, 
wie es heute das deutsche Heer thut Kaiser Napoleon L hatte den 
Gedanken, die Festungsbesatzungen der Nordgrenze zu vereinigen 
und sich längs der Grenze auf die Verbindungen des Feindes zu 
werfen, während die Armee der Allürten durch die Vertheidigungs- 
Arbeiten , deren Ausfuhrung er um Paris angeordnet , aufgehalten 
werden sollte; doch war Paris keine Festung, und so konnte der 
Plan des Kaisers nicht verwirklicht werden." 

„Heute ist dieser Plan unter allen Voraussetzungen leicht aus- 
führbar. Paris ist von einem doppelten Gürtel bastionirter Fronten und 
Forts umgeben, und die Festsetzung des Rheinheeres an der Grenze, 
gerade im Bereich der Verbindungen der preussischen Armee, muss, 
wie sich behaupten lässt, ganz besonders den Feind beunruhigen." 

„Dem Rhein-Heer fällt somit eine bedeutende Rolle zu, und diese 
kriegerische Rolle kann und soll heute gewiss eine politische werden. Metz 
ist thatsächlich nicht nur ein grosser Waffenplatz, sondern zumal auch die 
Hauptstadt Lothringens. Wenn man annimmt, dass ein fortgesetzt widriges 
Geschick unserer Waffen die Regierung mit Preussen zu unterhandeln 
zwinge, so müssen der Besitz von Metz und die Anwesenheit der Armee 
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in dem verschanzten Lager, welches wir inne haben, sehr schwer in die 
Wagschale der zu treffenden EntSchliessungen fallen und wahrscheinlich 
Frankreich den Besitz Lothringens erhalten. Man darf sich übrigens 
darüber nicht täuschen, dass das Rheinheer nur für eine Schlacht 
Munition hat, und dessen Vorräthe unmöglich von Neuem aus den 
Beständen des Platzes ergänzt werden können. Einen Kampf zum 
Durchbruch der feindlichen Linien wagen und einen Marsch nach 
Paris oder einem andern Punkte unternehmen, müsste uns nach Ver- 
brauch der Munition in die Lage bringen, inmitten der preussischen 
Streitkräfte, die uns umstellen und hetzen würden, wie eine Meute 
Hunde den Hirsch, entwaffnet zu werden und den Ruhm unserer Armee 
solcherart in bedenklichster Weise bioszustellen. Bleiben wir dagegen 
in den von uns besetzten Linien, so halten wir das Heer mit allen 
seinen Gefechtsmitteln unversehrt, bedrohen beständig die Verbindungen 
der feindlichen Armee, die ja eine Schlappe im Innern Frankreichs 
erleiden und sich genöthigt sehen könnte, den Rückzug anzutreten 
und auf ihre Operationslinie zurückzuweichen." 

„Wir sind im Stande, eine rückgängige Bewegung der Preussen 
in ein grosses Unglück zu verwandeln und dem Lande für alle Fälle 
eine mächtige Bürgschaft zu gewähren." 

„Das Heer soll deshalb nicht unthätig bleiben: es kann häufige 
Vorstösse auf dem Umfange der feindlichen Einschliessung machen, 
der nicht weniger denn 50.000 Meter beträgt, es theile empfindliche 
Schläge aus, beunruhige den Gegner, werfe dessen Arbeiten über den 
Haufen, fange seine Zufuhren ab und unterbreche endlich dessen 
Verbindungen. Solche Bewegungen würden die Tüchtigkeit der Armee 
verbürgen, den Soldaten in Athem halten und selbst dem Gesundheits- 
zustande förderlich sein." » 

General Frossard, Commandant des 2. Corps: 

„General Frossard ist durchaus gleicher Ansicht mit General 
Soleille. Er fügte hinzu, dass das Rhein-Heer, wie die Ereignisse sich 
nun einmal gestaltet hätten, und ohne diese Bemerkung auf alle 
Truppentheile erstrecken zu wollen, weit geeigneter zur Abwehr als 
zur Offensive sei. Es herrsche in dieser Armee eine gewisse Er- 
schöpfung, um nicht zu sagen Entmuthigung, die sich leicht erkennen 
lasse. Wenn man sich in Marsch setze, könne man nach einem ersten 
Kampfe, wäre er selbst glücklich, nicht mehr auf dasselbe zählen. 
Wäre das Schicksal der Waffen ungünstig, so würde es unmöglich 
sein, dieselbe in der Hand zu behalten ; das ganze Heer würde sich 
auflösen, und der es noch umgebende Schein gänzlich verschwinden; 
man hätte eine Flucht, deren Folgen unberechenbar wären." 

„Dagegen," bemerkte der Redner weiter, „würde sich bei einem 
Rückzüge der preussischen Armee das dem französischen Soldaten 
eigene Wesen in hinreissender Weise darthun, und ohne Widerrede 
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jode rückgängige Bewegung des Feindes zum Verderben desselben 
ausschlagen." 

Marschall Canrobert, Commandant des 6. Corps: 
„Derselbe tritt durchaus den von den Generalen Soleille und 
Frossard entwickelten Ansichten bei, so weit sie die Notwendigkeit be- 
treffen, das Heer durch eine Angriffsbewegung nicht bloszustellen ; doch 
macht er dazu einen Vorbehalt Die Tüchtigkeit der Armee würde 
nicht erhalten bleiben, das Gefüge würde sich lockern, wenn man 
längere Zeit hindurch in Unthätigkeit verharrt Führen wir deshalb 
Streiche nach allen Richtungen, greifen wir überall und unablässig fest 
an. Aus Metz heraustreten, um in's Innere des Landes sich zu ziehen, 
mit den unendlichen Train - Colonnen und Park's, die uns anhängen, 
und auf einer einzigen Linie, sei eine Unmöglichkeit. Der Schluss 
sei, dass man bei Metz ausharren, den Feind immer wieder anfallen, 
und, falls man sich zum Aufbruch entscheidet, allen Tross zurück- 
lassen sollte." 

General Ladmirault, Commandant des 4. Corps: 
„Es ist unmöglich, einen langen Kampf zu unternehmen, denn 
von vorn herein wäre man aus Mangel an Munition besiegt und zu 
Grunde gerichtet" 

Marschall Leboeuf, Commandant des 3. Corps: 
„Der Marschall setzte zunächst in sehr lebhaften Ausdrücken aus- 
einander, dass or für die gegenwärtige Lage des Rhein-Heeres schlechter- 
dings nicht verantwortlich sei. Bis heute habe er unter dem Gewichte 
der gegen seine Verwaltung geschleuderten Anklagen schweigend ge- 
litten; aber er erklärt, dass er weder befragt, noch damals gehört 
worden sei, als er sagte, dass ein verschanztes Lager wie Metz einzig 
dazu geeignet wäre, um unter seinem Schutze die Aufstellung einer 
Armee zu gestatten, welche für Anforderungen einer Lage geschickt 
sei, wie sie das Vorgehen des Feindes schaffen könne. Man habe 
seinen Rath nicht eingeholt, gar nicht auf ihn geachtet, und die Ver- 
zettelung des Heeres längs der Grenze sei nicht sein Werk gewesen. 
Unversehrt die Armee bewahren, sei der grösste und beste Dienst, den 
man dem Lande erweisen könne; wie aber dies ohne Lebensmittel?" 
General Bourbaki, Commandant des Garde-Corps: 
„Mein lebhaftes Verlangen," sagte er, „wäre ein Durchbruch über 
Chateau-Salins gewesen, um dadurch Luft zu bekommen; wenn wir 
aber keine Munition haben, so ist es klar, dass wir Niehts unternehmen 
fcönnen." 

General Coffinieres, Commandant des Genie's der Armee 
und Festungs-Commandant von Metz: 

„Er theilte die Ansicht des Generals Soleille und erklärte, dass 
4ie Festung und Forts noch nicht in genügendem Verteidigungs- 
zustände Bich befinden, um einen förmlichen Angriff länger als 14 Tage 
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auszuhalten; die Armee müsste daher bei Metz bleiben. Er bezeichnete 
die Stellungen, welche von derselben an beiden Mosel-Ufern einzunehmen 
seien, und die Arbeiten, die man ausführen müsste, um Bich dauernd 
festzusetzen." 

Nach diesen zu Protocoll gegebenen Gutachten der Generalität 
entspann sich noch eine Erörterung, indem hervorgehoben ward, dass 
das Rhein-Heer ausserordentlich viel Reiterei besitze, und dass diese 
Waffe nur ganz mittelmässige Ergebnisse liefere. Sie werde selbst in 
Einsicht der geringen Bestände an Futter eine Last für die Festung. 
Die Tüchtigkeit ihrer Führer wurde eingeräumt, in gleicher Weise der 
Mannschaft Anerkennung gezollt. 

Die Frage wegen Parteigänger - Abtheilungen wurde noch vom 
Marschall Bazaine angeregt und dahin entschieden, dass sie die Grund- 
lage aller Angriffsbewegungen bilden müssen. Man solle sie in Ver- 
bindung mit der Reiterei verwenden , sie in anderer Weise und unter 
gewählten Führern reorganisiren und dann gegen Vorposten, Zufuhrs- 
linien und Verbindungen des Feindes in Thätigkoit setzen. 

Dieser Rechenschaftsbericht der Conferenz zu Grimont wurde vom 
General Boyer verfasst und in der Rechtfertigungsschrift des Mar- 
schairs Bazaine: r L'arm6e du Rhin" zum grössten Befremden der Mit- 
glieder veröffentlicht, da dessen Rechtsgiltigkeit wegen der fehlenden 
Verification und Unterschrift der an der Conferenz betheiligten Generale 
angefochten wird. (Forueuung folgt.) 
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Zu dem von uns in der Reglements-Studie IX besprochenen, hxr 
Jahre 1868 erschienenen, 1870 mit nicht unbedeutenden Änderungen 
neu aufgelegten Dienst - Reglement für die italienische Armee ist vor 
Kurzem ein Supplement-Band erschienen, welcher Bestimmungen ent- 
hält über: 

1. Adjustirung; 

2. Beurlaubungen; 

3. die Eintheilung der Compagnien, Escadronen und Batterien; 

4. Behandlung der Pferde; 

5. die Anwendung der Strafen bei den Carabinieri's (Gen- 
darmerie-Corps). 

In dem an sich so uninteressanten Capitel von der Adjusti- 
rung finden wir eine der italienischen Armee eingenthümliche Ein- 
fuhrung. 

Alle Personen der Land- und Seemacht, welche der militärischen 
Jurisdiction unterstehen, tragen am Rockkragen zwei Sterne mit fünf 
Spitzen. 

Die Sterne der Generale sind goldgestickt, jene der andern 
Officiere von versilbertem Metalle, jene der Mannschaft von weissem 
Tuch. 

Die Sterne werden abgelegt von jenen, welche in Pension oder 
in die nicht active Miliz (Landwehr) oder in die Reserve übertreten. 

Ausser Dienst ist den Generalen die Civil-Kleidung gestattet, 
Officieren vom Obersten abwärts aber nur dann, wenn sie ausserhalb 
ihres Garnisons-Ortes beurlaubt sind. 

Das zweite Capitel, von den Beurlaubungen, enthält Vor- 
schriften von nachahmenswerther Klarheit und Einfachheit. 

Es gibt: 

a) gewöhnlichen, 

b) au8sergewöhnlichen, 

c) kurzen Urlaub, und 

d) solchen zur Ausübung gewisser politischer Rechte (Herren- 
haus, Wahlen etc.). 

Die Urlaubs - Bewilligungen sind immer von der dienstlichen 
Zulässigkeit abhängig. Nie darf ein Truppenkörper mehr als ein Viertel 
seiner Officiere beurlaubt haben. 
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Der gewöhnliche Urlaub ist derjenige, welchen ein Officier inner- 
halb des Zeitraumes von zwei Jahren anzusprechen berechtigt ist 
1874 — 75, 1876 — 77 etc. gelten als gemeinsame Biennien. 

Die Dauer des gewöhnlichen Urlaubes beträgt für den: 

General 120 Tage, 

Stabsofficier 100 Tage, 

Hauptmann 80 Tage, 

Subaltern-Officier 60 Tage. 

Officiere, welche aus Anstalten in die Armee treten, müssen ein 
Jahr ununterbrochen bei der Truppe dienen, ehe sie Anspruch auf 
Urlaub haben. 

Die Generale und Stabsofficiere können ihren Urlaub in drei, die 
Hauptleute und Subaltern-Officiere in zwei Perioden zerlegen, wenn 
sie es nicht vorziehen, ihn auf einmal zu nehmen*, das Urlaubsrecht, 
welches in einem Biennium nicht in Anspruch genommen wurde, kann 
nicht auf das nächste Biennium übertragen werden. 

Officiere, deren Aufführung oder dienstliches Verhalten Ursache 
zur Klage gibt, sind des Urlaubsrechtes verlustig. 

Urlaube, welche in Folge von Krankheiten nothwendig werden, 
die sich der Officier nicht im Dienste zugezogen hat, werden in die 
ordinäre Urlaubszeit eingerechnet 

Der aussergewöhnliche Urlaub wird ertheilt in allen Fällen, 
wo der ordinäre nicht zulässig ist (schlechte Conduite, erstes Dienst- 
jahr etc., oder wenn die gewöhnlichen Beurlaubungen sistirt sind), 
und wegen Krankheit oder Wunden, die man sich im Dienste zuge- 
zogen; 

wegen Krankheiten, die man sich nicht im Dienste zugezogen; 
wegen Privat- Angelegenheiten. 

Gesuche um Beurlaubungen krankheitshalber müssen mit einem 
militärärztlichen Zeugnisse, und wenn die Krankheit oder Verwundung 
sich aus dienstlichen Ursachen ableitet, auch vom Verwaltungsrathe 
des Truppenkörpers bestätigt sein. 

Der kleine Urlaub erstreckt sich von einem bis sieben Tage, 
und jeder selbstständige Abtheilungs - Commandant hat das Recht, 
solchen zu ertheilen. 

Jede Militär-Behörde hat das Recht, einen in ihrem Bereiche be- 
urlaubten Officier, dessen Benehmen Grund zu Klagen gibt, sofort zu 
seinem Truppenkörper zurück zu dirigiren. 

Die Mannschaft hat binnen zwei Jahren Anspruch auf 60 Tage 
Urlaub, doch erwächst dieser Anspruch erst nach vollendeten drei 
Dienstjahren. 

Unter ausnahmsweiBen Verhältnissen ist auch hier ausnahmsweiser 
Urlaub statthaft. 
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Auf die Dauer des ein- oder zweimonatlichen Urlaubes haben 
die Individuen des Mannschaftsstandes keinen Anspruch auf Sold, 
dagegen trägt der Staat die Kosten der Hin- und Herreise. 

Im Capitel von der Eintheilung der Compagnie finden 
wir nichts Empfehlens werthcs. 

Die Infanterie-Compagnie theilt sich in vier Züge. 

Wenn die Stärke der Compagnie 100 Mann nicht übersteigt, 
werden nur zwei, und wenn die Kopfzahl zwischen 100 und 150 sich 
bewegt, drei Züge formirt 

Wir ziehen unsere Reglements-Bestimmung, nach welcher die 
Compagnie entweder in vier oder in zwei Züge getheilt wird, unbedingt 
vor. Einmal weil die Drei-Theilung für die Bewegungen viel un- 
gewohnter, daher schwieriger, und dann weil man mit 30 Procent 
Mannschaft gewöhnlich 60 Procent Chargen verloren, daher nur mehr 
so viel Chargen übrig haben wird, als zur Commandirung und Ein- 
fassung von zwei Zügen nöthig sind. 

Die Escadron bildet vier Züge, und der Zug wird immer in 
zwei Patrullen (squadre) getheilt. 

Unsere Drei-Theilung des Cavallerie-Zuges verdient unbedingt 
den Vorzug. Sie bildet die Basis für die Ausfuhrung des unüber- 
trefflichen §. 69 des Abrichtungs-Reglements, von welchem das ita- 
lienische Cavallerie-Reglement — zu seinem Nachtheile — nur Bruch- 
stücke aufweist. 

Wir haben darüber in der Reglements-Studie XH gesprochen. 

Wenn der Pferdestand einer Escadron unter 90 sinkt, sollen nur 
drei Züge formirt werden. Unser Reglement setzt dafür den aus- 
rückenden Stand von 72 Pferden als Grenze. 

Major Hotze. 
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Ober-Praussnitz oder Praussnitz. 

Ein Beitrag zum Studium der Gefechte von Trautenau und 

Neu - Rognitz. 



In ernsteren Kreisen hatte man die Praussnitz-Praussnitz-Affaire 
schon nach der ersten Lesung unserer officiellen Feldzugsgeschichte 
für ein bloses Wortspiel gehalten, — und man hätte wohl erwarten 
dürfen, dass diese Ansicht allgemein die Oberhand gewinnen werde. 

Das preussische Generalstabs- Work sagt über die Einleitung zum 
Gefechte von Rudersdorf-Neu-Rognitz, u. A. : „da irrthümlicher Weise die 
vom IV. Corps hiezu (zur Rückendeckung des X. Corps) bestimmten 
Theile der Brigade Fleischhacker, anstatt nach Praussnitz-Kailc, nach 
dem eine Meile westlich Königinhof gelegenen Ober-Praussnitz disponirt 
wurden, ein Versehen, das überdiess nicht zur Kenntniss des FML. 
Gablenz gelangte." 

Zur Zeit als jenes Work erschien, waren die Thatsachen eben 
noch nicht geklärt; da aber in neueren taktischen Lehrbüchern, welche 
später als das österreichische Generalstabs-Werk erschienen sind, die 
Sache wieder aufgetischt und als Beispiel für Generalstabs-Confusion 
Hingestellt wird, und weil bei dem Hange zum Abschreiben, welchem 
so viele taktische Schriftsteller anheimfallen, zu besorgen ist, dass jenes 
Thema traditionell werde, laden wir den geneigten Leser ein, uns in 
der nachstehenden Untersuchung zu folgen. 

„FML. Baron Gablenz," so erzählt unser officielles Werk, „war 
schon am 26. Juni Kachmittags in das Armee-Hauptquartier nach 
Josefstadt berufen worden und hatte vom Armee-Commandanten münd- 
lich den Auftrag erhalten, am folgenden Tage um 8 Uhr Früh gegen 
Trautenau vorzurücken, auf dem Vormarsche dahin die bei Praussnitz- 
Kaile stehende Vorposten-Brigade Mondel einzuziehen und, unter Vor- 
schiebung einer Avantgarde, bei Trautenau Stellung zu nehmen. Gleich- 
zeitig ward der Corps-Commandant verständigt, dass sowohl gegen 
die Front dieser Position aus der Richtung von Liebau und Schönberg 
her, als auch gegen beide Flanken, über Polic und Starkenbach, 
feindliche Abtheilungen im Anrücken begriffen wären." 

„FML. Gablenz wies auf die unter solchen Umständen exponirte 
Lage der Aufstellung bei Trautenau und auf die Notwendigkeit der 
Sicherung der beiden Flanken und des Rückens seines Corps hin. 
Der Armee-Commandant gab jedoch hierauf dem Corps-Commandantei* 



Digitized by Google 



140 



Ober-Praussnitz oder Praussnitz. 



2 



„nur die Ermächtigung, sich zur Deckung der linken Flanke mit 
„dem IV. Armee-Corps direct in's Einvernehmen zu setzen," da das 
Armee-Commando die rechte Flanke „durch das bereits erfolgte Ein- 
„ treffen des 6. Armee -Corps bei Skalitz mit einer Avantgarde bei 
„Wysokow hinreichend gesichert" erachtete. 

Das IV. Corps lagerte zu der Zeit in und um Lanzau, also links 
vom X. Armee-Corps, und erhielt am Morgen des 27. um */ 4 4 Uhr 
vom FML. Gablenz eine vom 26. datirte Mittheilung, der wir Folgendes 
entlehnen : 

„Aus dem hohen Armee-Commando-Erlasse von heute, welcher 
dem Corps-Commando wohl zugekommen sein dürfte, entnehme ich, 
dass vom IV. Armee-Corps eine Brigade gegen Arn au vorgeschoben 
werden soll, und über meine, auf eine Besetzung von Arn au und 
Praussnitz durch das Gros einer Brigade des IV. Armee-Corps 
hinweisende Vorstellung erhielt ich die Ermächtigung, mich über diesen 
Punkt mit dem Corps-Commando in directes Einvernehmen zu setzen." 

Das IV. Corps - Commando erwiderte darauf dem X. Corps- 
Commando : 

„GM. Fleischhacker hat den Befehl erhalten, mit vier Bataillonen, 
„vier Geschützen und einer halben Escadron Preussen-Huszaren nach 
„Neuschloss vorzurücken und Arn au zu besetzen, und mit drei 
„Bataillonen Infanterie, vier Geschützen und einer halben Escadron sich 
„bei Mastig aufzustellen." 

Es war damit ausdrücklich und unzweideutig ge- 
sagt, dass die Brigade Fleischhacker auf der Strasse 
Lanzau-Praussnitz-Mastig-Neuschloss-Arnau echello- 
nirt Bei. 

Am 27. Abends a / 4 7 Uhr kam dem Hauptquartier des X. Corps 
ein (nicht mehr vorfindiges) Schreiben des GM. Fleischhacker zu, in 
welchem dieser meldete, mit einer Halb -Brigade bei Neuschloss, mit 
der andern (unter Oberst Stocklin) bei Praussnitz Stellung genommen 
zu haben. 

Die Brigade Fleischhacker war aber ausschliesslich zum Schutze 
der linken Flanke (und nicht auch des Rückens) des X. Corps an' 
die Strasse Lanzau-Mastig-Arnau detachirt worden, und wenn daher 
im weiteren Verlaufe der Ortsname Praussnitz, selbst ohne die, in der 
Generalstabs-Karte ersichtliche Nebenbezeichnung Ober- oder Nieder- 
Praussnitz , bezüglich der Brigade Fleischhacker auftauchte , und 
wenn selbst in der Meldung des Brigade - Commando's anstatt Ober- 
Praus8nitz nur Praussnitz gestanden hat, so war doch bestimmt an- 
zunehmen, dass damit nur das Praussnitz gemeint sein konnte, 
welches an jener Strasse, und nicht jenes Praussnitz bei Kaüe, welches 
an der zwei Meilen weiter östlich ziehenden Strasse Josefstadt-Trautenau 
liegt. 
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Wir . entnehmen wieder unserem officieilen Werke (Seite 113), 
dass FML. Baron Gablenz nach dem Gefechte von Trautenau, also 
spät am Abend des 27., dem Armee-Commando „zu wiederholten Malen 
die Besorgniss für seine rechte Flanke" aussprach. 
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„Soeben," sagt der betreffende Bericht, „erhalte ich vertrauliche 
Nachricht, dass mein Gegner heute Kachmittag 4 Uhr eine starke 
Brigade nach Eipel, zwei Stunden östlich Praussnitz entsendet, habe." 

„Da hiedurch meine rechte Flanke und mein Rücken bedroht 
sind, meine sämmtlichen Truppen im Feuer waren und vom Kampfe 
erschöpft sind, so muss ich dringend bitten, dass Prauss- 
nitz mit Bezug auf Eipel (also Praussnitz-Kaile) durch eine 
entsprechend starke Truppe besetzt werde." 

Man wusste also im Hauptquartier des X. Armee-Corps, dass 
Praussnitz-Kaile nicht besetzt war, sonst hätte man nicht um die Be- 
setzung gebeten. Auch war zur Zeit der Absendung dieses Berichtes 



Digitized by Google 



142 



Ober-Praussnitz oder Praussnitz. 



4 



die erwähnte Meldung der Brigade Fleischhacker bereits eingelaufen. 
Das Hauptquartier des Armee-Corps war über die Nacht vom 27. auf 
den 28. bei Neu-Rognitz, also nur eine Meile von Praussnitz-Kaile 
entfernt. 

Gesetzt den Fall, im Hauptquartier des X. Armee-Corps hätte 
man wirklich darauf gerechnet, dass eine Halb-Brigade Fleischhacker's 
im Laufe des 27. nach Praussnitz-Kaile gekommen sei, so hätte es 
auffallen müssen, dass jene Halb-Brigade gar Nichts von sich hören 
Hess, — kein Einrückungs-Kapport — keine Anfrage um Verhaltungs- 
Befehle, — ungeachtet eine halbe Escadron Huszaron bei der Halb- 
Brigade sein musste. 

Und gewiss hätte das Corps-Hauptquartier, welchem acht Esca- 
dronen Cavallerie zur Verfügung standen, wenigstens eine Patrulle 
nach Kailo geschickt, um endlich zu erfahren, ob die Halb-Brigade 
dorthin eingerückt, oder ob ihr etwas widerfahren sei. Ist es doch 
eine alte Regel, dass die Tendenz zur Herstellung der Verbindung 
eine gegenseitige sein muss. 

Aber angenommen den unwahrscheinlichen Fall, dass der Mangel 
irgend eines Lebenszeichens von der so nahe vermutheten Halb-Bri- 
gade Fleischhacker , weder am Abend noch durch die Nacht auffällig 
gefunden worden wäre, so hätte man mit dem Grauen des Tages vom 
28. der Ungewissheit ein Ende gemacht, und auf die Suche geschickt. 

Ende Juni wird es bald nach 3 Uhr helle, und da erst um 
V,8 Uhr aus Josefstadt der Rückzugs-Befehl ankam, so wäre bis 
dahin Zeit genug gewesen, die Situation zu klären. Wenn das Corps- 
Commando trotz alledem auf die Anwesenheit jenes Detachements zu 
Praussnitz-Kaile gerechnet hätte, würde es für dasselbe doch irgend 
eine Weisung erlassen haben. 

Da man den Feind bei Eipel wusste, und es sich demnach vor- 
erst um die Sicherung der rechten Flanke handelte, hätte das X. Corps 
gewiss die fragliche Halb-Brigade auf das vor ihr gelegene Plateau 
zwischen Staudenz und Raatsch vorgeschoben, anstatt mit dieser drin- 
genden Massregel die doppelt so weit entfernte Brigade GriviSic zu 
beauftragen. Wenigstens hätte man der Brigade Grivicic, die Colonne 
des Obersten Fürst Windischgrätz und den GM. Mondel avisirt, dass 
sie auf eines unserer Detachements stossen werden. 

Aber die Rückzugs-Dispositionen des Armee-Corps erwähnen jener 
Halb-Brigade mit keiner Silbe und das — wie wir gezeigt zu haben 
glauben — wohl desshalb, weil gar keine Veranlassung zu 
der Vermuthung vorlag, dass eine Halb-Brigade Fleisch- 
hacker's von der Strasse Lanzau-Arnau ab, auf jene 
Josefstadt-Trautenau gerathen sei. 

Major Hotze. 

m — — 
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Das Gefecht der Infanterie. 

(Eine Reflexion.) 
(Schlau.) 



e) Endlich würde die Wirkung des Feuers überhaupt bei 
dem Plänklerfeuer jedenfalls dann eine gute, ja die beste sein, wenn 
man ideale Schützen hätte, welche in der Schlacht ihren Schuss mit 
Ruhe und mit Rücksicht auf die taktischen Verhältnisse abgeben ; aber 
diese Schützen sind eben nur zum geringsten Theile vorhanden, und daher 
wird dieses Feuer in einem erstaunlichen Grade weniger leisten, als 
man im Allgemeinen glaubt. Hingegen treten bei der Schwarmsalve 
alle jene Vortheile hervor, welche wir bei a hervorhoben, wobei nicht 
zu übersehen ist, dass die concentrirte Wirkung, nach der an dem 
taktisch wichtigsten Punkte gleichzeitig viele Projectile einschlagen, 
stets eine bedeutendere ist, als ein in Raum und Zeit zerstreutes Feuer. 

Kurz, die Schwarmsalve zeigt sich als ein vorzügliches Kampf- 
mittel für jene Fälle, wo man in Eine Richtung eine kräftige Wirkung 
bringen will. Hieraus folgt aber, dass die Schwarmsalve nicht die 
einzige Feuerart für die zerstreute Fechtart sein kann, sondern dass 
man des gewöhnlichen Plänklerfeuers nicht entbehren kann. Es muss 
daher angestrebt werden, durch weitere Mittel die Einwirkung der 
Commandanten möglichst zu steigern, um das auf anderem Wege 
wieder zu gewinnen, was wir durch die lose Kampfform, im Vergleiche 
mit dem geschlossenen Gefechte, verloren haben. 

Theilweise ist dies durch die Schwarmsalve erreicht; wollte man 
dieselbe aber zu häufig anwenden, so würde dies zur „Salven-Manie u 
fuhren und so eine Munitions- Verschwendung hervorrufen, die man ja 
eben durch diese Salve vermeiden wollte. 

Erfordert nun das Feuer nicht jene Intensivität, welche durch 
das Wirken aller Gewehre erreicht wird, so ist, entsprechend den 
kleineren Zielen, blos das „Schützenfeuer" anzuordnen, welches nur 
die Schützen der Abtheilung berechtigt, zu feuern, während der Rest 
der Mannschaft gedeckt bleibt Hiedurch ist ein schwaches, aber wirk- 
sames Feuer erzielt, welches den Einfluss des Commandanten er- 
leichtert. Sobald die taktische Situation das „allgemeine Feuer" nöthig 
macht, — also in den Augenblicken, wo durch den entscheidenden 
Charakter des Gefechtsmomentes über das Ziel, die Distanz, das Mass 
des Feuers kein Zweifel sein kann, daher auch die „Salve" nicht 
mehr am Platze ist, und das „Schützenfeuer" nicht genügt, — wird 

Österr. militir. Zeltschrift. 1878. (4- Bd.) 10 
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das allgemeine Feuer angeordnet, bei welchem die Schwarmführer sich 
jenen Einfluss wahren sollen, dass in jede der anderen Feuerarten 
übergegangen werden kann. 

Das Schützenfeuer wird mithin das normale Feuer sein, welches 
von Salven untermischt wird, das allgemeine Feuer aber zu den Aus- 
nahmen gehören. Diese Feuerarten müssten reglementarisch eingeführt 
werden. 

Es sei hier gestattet, darauf hinzuweisen, dass man die grossen 
Truppen-Concentrirungen gewöhnlich als werthlos für die Mannschaft 
hinstellt, und man hört selbst die Klage, dass der Mann hiebei ver- 
dirbt. Wo aber ist es dem Manne überhaupt gegönnt, das Bild des 
Krieges nur annähernd so kennen zu lernen, als bei diesen Manövern, 
und wo wechseln jene Ziele und jene Ursachen der Feuerdichtigkeit 
instructiver als dort? Wenn der Soldat in der Ausbildung in kleinen 
Abtheilungen die Regeln seines Verhaltens erlernt, so wird er, bei 
entsprechender Belehrung, bei den grossen Manövern die Routine 
und den Blick für ihre Anwendung erlangen. — 

Zur Verringerung der Verluste ist die Ausnützung des 
Terrains jedenfalls ein wichtiges Kampfmittel der Schwärme, aber sie 
ist nicht die Hauptsache. Gleichwie die Offensive die Kampfform ist, 
mit der allein ein absoluter Sieg erreicht werden kann, während die 
Defensive nur ein Zustand ohne positive Resultate ist, so erreicht das 
Schwarmgefecht durch die Deckung an sich Nichts, sondern das Feuer 
gibt ihm erst die Möglichkeit, zu einem Resultate zu gelangen. Nur 
jenes Schwarmgefecht ist von einem richtigen Geiste beseelt, welches 
seinen eigenen Schutz weniger in der Deckung als in dem Feuer 
findet, welches dem Feinde positiven Schaden zufügt, wodurch die 
eigene Schädigung mittelbar verhindert wird. Hieraus folgen wichtige 
Grundsätze für das Schwarmgefecht überhaupt, welche wir näher be- 
sprechen müssen. 

In die Ausbildung des Schwarmgefechtes hat sich vielfach der 
Missbrauch eingeschlichen, dass man den einzelnen Schützen unaus- 
gesetzt in Erinnerung bringt, „sich zu decken", ohne auf die Möglich- 
keit, aus der gefundenen Deckung feuern zu können, den Nachdruck 
zu legen. Es ist richtig, dass der Soldat in der Aufregung des Ge- 
fechtes den Uberblick verliert, um eine entsprechende Deckung zu 
finden, daher er die Terrainbenützung lernen muss; andererseits aber 
liegt es doch in dem Selbsterhaltungstriebe jedes Einzelnen, die 
Deck ung nicht zu vernachlässigen, so dass der Nachdruck nicht auf 
eine Obliegenheit des Schützen zu legen ist, welche sich aus seinem 
inneren Streben von selbst ergibt, sondern auf seine wichtigere Pflicht, 
welche im Gegentheile eine Aufopferung fordert, d. i. das Feuer. 
Mithin ist im Schwarme das erste Augenmerk auf die Möglichkeit zu 
richten, den Schuss gut anbringen zu können, und erst, wenn diese 
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vorhanden ist, wird die leibliche Sicherstellung des Soldaten zu be- 
denken sein. 

Da die überwachenden Organe im Gefechte die Stellung des 
einzelnen Mannes nicht controliren können, so vermag es nur die 
Macht der Gewohnheit, den Schützen zur Erfüllung seiner Pflicht zu 
bringen. Dies geschieht, indem man bei jeder Schwarm-Übung den 
Soldaten unermüdlich in Erinnerung bringt, dass das Erste : das Feuer, 
das Zweite: die Deckung sei. Durch häufiges Fragen: ob der Mann 
das nicht vergessen habe, durch Zurufen und durch Vorwürfe gegen 
Diejenigen, welche dem nicht in gleicher Reihenfolge nachkommen, 
wird es endlich dahin gebracht werden, dass es dem Soldaten sogar 
in der Erregung des Gefechtes im Geiste wiederklingt: 1. das Feuer, 
2. die Deckung. 

Was von dem einzelnen Manne gilt, hat auch für den ganzen 
kleinen oder grossen Schwärm Berechtigung: nicht das Aufsuchen 
einer Aufstellung, welche den Schwärm vor dem feindlichen Feuer 
sichert, darf das nächste Streben des Führers sein, sondern ein Punkt, 
wo er mit Rücksicht auf die Stellung des Gegners, auf die Unter- 
stützung der nebenstehenden Abtheilungen und auf den Zweck des 
Kampfes das Feuer am günstigsten abgeben kann. Auch hiezu werden 
die Schlagworte: 1. Feuer und 2. Deckung das Mittel für die Kritik 
der durch einen Schwärm genommenen Aufstellung geben. 

Ausser der deckenden Wirkung des Terrains wird mit Rücksicht 
auf das Feuer des Feindes der Schütze auf der Stelle durch seine 
Haltung das kleinste Ziel darbieten, in der Bewegung seine Sicherheit 
in der Schnelligkeit und möglichsten Kürze des zu durcheilenden 
Raumes von Deckung zu Deckung suchen müssen; endlich sind jene 
Räume möglichst zu vermeiden, in deren Schussrichtung grosse, gün- 
stige Ziele liegen, welche des Feindes Feuer auf sich zu ziehen pflegen. 

Aus der Eigenthümlichheit der Flugbahn und den Erfahrungen 
1iber jene Ziele, welche die dichtesten Geschossstriche herbeifuhren, 
ergeben sich aber für den Angriff wichtige Umstände. Da bei der 
grossen Tragfähigkeit unserer Gewehre ein Raum von 2000 und 
mehr Schritt beherrscht wird, und die wenigsten Schüsse gezielte 
Schüsse sind, sondern über den Köpfen der Vorrückenden hinweg- 
gehen, so ergibt sich, dass der Angreifer, welcher bereits innerhalb 
des feindlichen Feuers ist, der Gefahr durch einen kurzen Rückzug 
nicht entweicht, sondern dass vielmehr mit Hinblick auf den steigenden 
Werth des eigenen Feuers eine grössere Sicherheit nahe am Feinde 
zu erstreben ist Eine retirirende Schwarmlinie erlahmt in ihrer 
Feuerthätigkeit durch die Bewegung und durch die Vergrösserung der 
Distanz: daher wird sich das feindliche Feuer gegen sie beleben, und 
die Verluste werden grösser, als wenn sie in ihrer vorwärtigen Stellung 
ausharren würde. — 

10 # 
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Überraschende Bewegungen der Schwarmlinie werden nur geringe 
Verluste aufweisen, da der Gegner sich nicht gleichmässig rasch gegen 
diesen Punkt in Feuer setzt, die Distanz richtig schätzt und sich ein- 
schiesst. Daher geschehen die Bewegungen ruckweise auf kurze 
Distanzen. In der Schussrichtung dürfen nie mehrere Abtheilungen 
einander folgen. — 

Wie bei dem Sturme in der geschlossenen Ordnung erwähnt, wird 
der Angreifer einem Vertheidiger, welcher dem Feuer nicht gewichen 
ist, mit dem Bajonnete an den Leib rücken müssen. Bisher wurde 
das Schwergewicht des Bajonnet-Angriffes in die geschlossenen 
Abtheilungen gelegt. Wenn nun das Feuer des Hinterlade-Gewehres 
dies nicht mehr erlaubt, sondern auch den Sturm zumeist auf die 
Schwärme verweist, so sind die Befürchtungen, dass derselbe an Kraft 
verloren habe, nicht gerechtfertigt, denn der Angriff der geschlossenen 
Abtheilungen löste dieselben im weiteren Vorschreiten stets in einen 
mehr oder weniger compacten Rudel auf, wobei nur der wesentliche 
Nachtheil war, dass dieser, entsprechend der Colonne, eine Tiefe hatte, 
welche die Wirkung des Feuers erhöhte. Der Sehwarmsturm hingegen 
hat von dem Ausgangspunkte seiner Bewegung eine solche Form, 
welche die Verluste auf das geringste Mass bringt. Wenn nun die 
Abtheilungs-Colonne sich in ihrem Vorschreiten immer mehr löste, so 
soll der Schwarmsturm umgekehrt sich immer mehr concentriren, um 
bei dem Vertheidiger in einer annähernd geschlossenen Form anzulangen« 
Dieser Vorgang entspricht ganz dem Verhalten des Vertheidigers ; die 
grössten Verluste erleidet eine vorstürmende Abtheilung in dem ersten 
Theile ihrer Bewegung, während das Feuer des Vertheidigers abnimmt, 
sobald sich der Angreifer innerhalb 100 Schritt genähert hat, und es 
wird auf 50 Schritte ganz aufhören, da er sich entweder dem Angreifer 
entgegenstürzt oder die weitere Verteidigung aufgibt. Der seltene 
Fall, dass der Vertheidiger sein Feuer bis zum Handgemenge fort- 
setzt, hat auch gewöhnlich zur Folge, dass er geworfen wird. 

Aus dieser theoretischen Rechtfertigung des Schwarmsturmes 
ergeben sich die Lehren , wie wir denselben auszubilden haben. Für 
das Gelingen desselben ist vor allem Anderen zu erwägen, ob er 
überhaupt zu unternehmen sei. Der Sturm bleibt immer ein verlust- 
volles, hinsichtlich seines Resultates gewagtes Unternehmen, daher wir 
nur dann zu demselben schreiten sollen, wenn für den Gefechtszweck 
die Wegnahme dos betreffenden Objectes absolut nothwendig ist, und 
wenn diese auf keinem indirecten Wege oder durch das Feuer allein 
erreicht werden kann. 

Rasches Darauflosgehen ohne vorbereitendes Feuer kann nur bei 
kleinen Abtheilungen, oder wenn die Überraschung möglich ist, gerecht- 
fertigt sein; wie z. B. gegen exponirte Geschütze, gegen einen feind- 
lichen Schwärm, an den man sich angeschlichen hat u. s. w. 
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Sobald man den Sturm unerlässlich findet, so sind folgende drei 
Punkte für die Erreichung des Resultates massgebend: 

1. Die Wahl des Angriffspunktes. Man soll stets solche 
Punkte angreifen, aus welchen das geringste Vertheidigungsfeuer zu 
erwarten ist, welche ferner eine umfassende Wirkung des eigenen 
Feuers und des Bajonnet- Argriffes zulaasen, welche endlich ausser dem 
Unterstützungs-Bereiche der nebenstehenden Abtheilungen des Feindes 
liegen; das werden mithin z. B. vorspringende Theile eines Ob- 
jectes sein. 

2. Das vorbereitende Feuer. Der Gegner muss in einem 
gewissen Grade durch das Feuer erschüttert sein, bevor man darauf 
rechnen kann, dass der Sturm gelingt Dieses Feuer auf den Angriffs- 
punkt mit möglichster Kraft zu concentriren, wird die Aufgabe des 
Commandanten sein. Hierzu sind die Kräfte derart zu gruppiren, dass 
in der betreffenden Richtung das stärkste und womöglich umfassende 
Feuer gerichtet werden kann. Das Erkennen des Zeitpunktes, wann 
die Vorbereitung genügend wirkte, wird von weiterem Einflüsse sein; 
es kann in dieser Hinsicht ein Zuviel der Feuerwirkung nicht schaden, 
sondern erzweckt sehr oft, dass der Feind die Vertheidigung früher 
aufgibt, wodurch die Noth wendigkeit des Sturmes entfällt. 

3. Jene Abtheilungen, welche den eigentlichen Bajonnet- Angriff 
zu vollführen haben, müssen der feindlichen Verteidigungslinie mit 
Hilfe des deckenden Terrains durch Anschleichen und Vorprellen so 
nahe als möglich zu kommen trachten. Je kürzer d^er Raum ist, 
welchen der Schwarmsturm zu durchschreiten hat, eine desto grössere 
Wahrscheinlichkeit des Gelingens ist vorhanden. 

Aus dem Angeführten geht hervor, dass die Zeit, welche die 
Einleitung des Bajonnet- Angriffes braucht, in der Regel nicht karg 
bemessen werden darf, dass ferner an die geistige Thätigkeit des 
Commandanten grosse Anforderungen gestellt werden: in der Wahl 
des Angriffspunktes, über den Moment des Vorbrechens, in der Be- 
stimmung jener Abtheilungen, welche thatsächlich zum Nahkampfe 
übergehen, und jener, welche diesen Angriff durch ihr Feuer unter- 
stützen und sichern. 

Der stürmenden Mannschaft muss der Gedanke vorschweben, 
dass Nichts sie mehr gefährdet, als wenn sie den unternommenen Sturm 
aufgibt und zurückeilt; ihre Verluste werden alsdann sicherlich grösser 
sein, als wenn sie bis zum Handgemenge vorgeht. Diese Überzeugung 
muss aber dem einzelnen Manne bereits im Frieden beigebracht werden, 
indem man, im Sinne der früher erwähnten Eigentümlichkeit der 
Gefahr auf den verschiedenen Distanzen, der Übung des Sturmes 
jederzeit eine Erklärung vorausgehen lässt, welche dem Manne demon- 
strirt, dass nur vorne Rettung sei, und dass Umkehren zweifellos den 
Tod nach sich zieht. 
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Die Unterstützungen, welche bereits in der ersten Linie waren, 
machen den Sturm in aufgelöster Ordnung mit, oder, wenn sie rück- 
wärts waren, eilen sie in die durch die Schwarmlinie verlassene 
Deckung wo möglich geschlossen vor, mit dem Zwecke, bei einem 
Misslingen des Sturmes die zurückeilenden Schwärme aufzunehmen und 
durch ihr Feuer zu sichern. 



Sowohl der Angriff als auch die Vertheidigung werden wegen 
des raschen Verzehrens der Kräfte, und weil diese gegen die Ent- 
scheidung immer mehr und mehr verstärkt werden müssen, zu einem 
allmäligen Aufgehen der verschiedenen Treffen und Linien in der 
ersten Linie fuhren. Ein kurzer Feuerkampf wird vielleicht zur Er- 
haltung des Übergewichtes oder wenigstens des Gleichgewichtes ein 
Verstärken der Schwarmlinie herbeiführen; endlich werden 
sich auch die Unterstützungen und Reserven sogar ohne Rücksicht 
auf den Truppenverband in dieser auflösen. Dieser Umstand nöthigt 
zu einer Betrachtung, weil die taktische Ordnung durch dieses viel- 
fache Verstärken gestört wird, das Eindoubliren aber an sich unver- 
meidlich ist. 

Die Erhaltung des taktischen Verbandes muss bei diesem Ein- 
doubliren möglichst angestrebt werden ; dies geschieht, indem die bereits 
kämpfenden Schwärme eine solche Form annehmen, dass die Einrückenden 
veranlasst sind, sich nicht zwischen die einzelnen Leute eines Schwarmes, 
zwischen die Schwärme einer Abtheilung einzufügen, sondern dass sie 
einen Raum zum Einrücken vorfinden. Die eindoublirenden Abthei- 
lungen hingegen müssen versuchen, sich möglichst an den Flügeln 
der stehenden Abtheilung anzuschliessen , wodurch dem Principe des 
Umfassens entgegengekommen wird, oder Lücken benützen, um sich 
in diese mit ganzen Abtheilungen, also Compagnien oder wenigstens 
Zügen, einzufügen. 

Um diesen Forderungen zu entsprechen , muss die stehende 
Schwarmlinie grosse Schwärme aus ganzen Zügen, sogar Compagnien 
bilden und darf die Schwärme im Terrain nicht gleichmässig bis an 
die nebenstehende Abtheilung vertheilen; hiedurch werden in der 
Front offene Stellen erhalten. Dieser Vorgang ist zulässig, weil die 
Verbindung nicht durch unmittelbaren Anschluss allein hergestellt wird, 
sondern vielmehr im Geiste unseres jetzigen Feuergefechtes durch den 
Beherrschungsraum unserer Gewehre. Unbeschadet des wichtigen Zu- 
sammenhanges der Theile können mithin diese Öffnungen in so weit 
erhalten werden, als diese von den beiderseits stehenden Abtheilungen 
durch ein Kreuzfeuer gesichert bleiben. (Entstehen Trennungen, so 
können stets kleine Schwärme zur Herstellung der Verbindung ab- 
gelöst werden.) Rücken nun die Verstärkungen gleichfalls als grosse 
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Schwärme in die erste Linie ein, so kann der taktische Verband im 
Kleinen, nach dem Masse der Ordnung, welche in dem Gefechtsgange 
noch herrscht, aufrecht erhalten werden. 

Da es aber bei der Heftigkeit unseres Infanteriekampfes stellen- 
weise unvermeidlich bleibt, dass sich die Abtheilungen vermischen, so 
müssen die Consequenzen der Störung der taktischen Ordnung durch 
die moralischen Eigenschaften der Truppen paralysirt werden. Herrscht 
in einem Heere eine derartige Disciplin, dass der einzelne Soldat dem 
Vorgesetzten überhaupt, ohne Rücksicht auf den Truppenkörper, den 
nöthigen Gehorsam entgegenbringt, so werden die Nachtheile des 
Vermischens der Abtheilungen verschwinden; der Untergebene stellt 
sich dann leicht unter den Befehl des nächsten Vorgesetzten, wodurch 
die störenden Einflüsse des Zerreissens der Abtheilungen annähernd 
behoben werden, und die einheitliche Leitung nicht verloren geht. Bei 
den Friedens-Ubungen werden jene Gelegenheiten, wo sich ein solches 
Vermischen der Abtheilungen naturgemäss ergibt, nicht zu vermeiden 
sein, um den Soldaten mit dieser Erscheinung des Gefechtes vertraut 
zu machen. 

Ein weiterer wichtiger Factor für die Durchführbarkeit dieser 
Massregel wird ferner die gleichförmige Ausbildung eines Heeres 
sein, weil hiedurch die Art der Leitung überall dieselbe bleibt und 
von der Verschiedenheit der Volks-Elemente, ihrer Sprachen und Ge- 
wohnheiten unabhängig wird. 



In ähnlicher Weise wie bei der geschlossenen Ordnung ist der 
Angriff der Cavallerie den Schwärmen selten in dem Masse 
gefährlich, dass ein Sammeln derselben in Klumpen unbedingt nöthig 
ist Zunächst wird das Terrain massgebend sein für das Benehmen 
der Schwärme, indem gewisse Deckungen den Angriff der Cavallerie 
unmöglich oder ungefährlich machen. Wenn die Schwärme, in einer 
dichten Form zusammengehalten, Schwarmsalven abgeben, so wird 
dies ein Abschlagen der Cavallerie zumeist bezwecken, und nur jene 
Abtheilungen, welche die Gefahr der Attake unmittelbar trifft, mögen 
an geeigneten Punkten sich zu geschlossenen Zügen und Klumpen 
railliren. 

Die normale Gefechtsweise des Bataillons. 

In den bisherigen Betrachtungen wurde versucht, die Formen 
des Infanteriekampfes einzeln zu besprechen, wie sie in der Aus- 
bildung anzustreben wären, und dies betraf zumeist die Compagnie; 
wir wollen nunmehr zu einer besonderen Untersuchung des Kampfes 
mit der taktischen Einheit des Bataillons übergehen, wodurch auch 
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die einzelnen Absätze zu einem ganzen Bilde über den Infanteriekampf 
vereint werden können. — 

Von dem Grundgedanken unserer Betrachtung auagehend, zeigt 
sich, dass die grossen Verluste in kurzer Zeit das Aufgehen des ersten 
Treffens in eine Schwarmlinie mit sich bringen. Hiedurch verliert 
aber natürlich der Bataillons -Commandant seinen Einfluss auf die 
Leitung der Unter- Abtheilungen , weil die lange, dünne Schwarmlinie, 
sowohl nach ihrer Ausdehnung, als auch mit Hinblick auf die Heftigkeit 
des Feuerkampfes, nicht mehr unmittelbar geführt werden kann. So 
entsteht aber in der Vermittlung der allgemeinen Gefechtsleitung eine 
Lücke, welche der Absicht des Gefechtes abträglich sein muss und 
zu einem unabhängigen Kampfe der Oompagnien führt. Dieser Einfluss 
des Bataillons-Commandanten muss nun auf irgend einem Wege wieder 
gewonnen werden. 

Die Darstellungen der Infanterie-Kämpfe in Frankreich bemühen 
sich, das ganze Gefecht als ein Müderingen der gegenüberstehenden 
Schwarmlinien und so örtlich erreichte Vortheile als eine zufällige 
Errungenschaft der Schwärme hinzustellen. War der Kampf thatsächlich 
dem Einfluss der höheren Commandanten entzogen, so gibt uns dies 
nicht die Lehre, dass dies so sein müsse, sondern dass im Gegentheile 
dieser in einer unvollkommenen Taktik liegende Nachtheil beseitigt 
werden muss, und dass jener der Gegner, welcher es versteht, in den 
Kampf eine durchgreifendere Ausführung des einheitlichen Willens zu 
bringen, gegen einen anderen, der die Schwarmlinie als ausgegebene 
Kraft planlos ringen lässt, im Vortheile sein müsse. 

Die in erster Linie kämpfenden Schwärme brauchen aber bei 
dem Charakter unseres Kampfes eine solche Selbstständigkeit, dass der 
Commandant eines so grossen Körpers, wie das Bataillon ist, die 
unmittelbare Leitung derselben nicht im Allgemeinen besorgen, dass er 
höchstens die Richtung einer Bewegung avisiren kann. Mithin muss 
dieser Einfluss durch eine zweite Linie erlangt werden, welche ihm 
die Möglichkeit gibt, seinem Willen Ausdruck zu geben. Das Exercir- 
Reglement spricht beim selbstständigen Kampfe des Bataillons von der 
Ausscheidung einer Reserve, lässt aber diese Massregel ad Punkt 276 
und 247 auch im Verbände mit grösseren Körpern zu. Unsere grösseren 
Truppen-Übungen zeigen aber, dass hievon beinahe nie Gebrauch 
gemacht wird. Die Ursache hiefur scheint zunächst darin zu liegen, 
dass die Art der Gefechtsführung, wie sie bei uns gebräuchlich 
ist und in der ernsten Wirklichkeit nicht stattfinden wird, die Noth- 
wendigkeit der Ausscheidung einer reservirten Kraft innerhalb des 
Bataillons nicht demonstrirt, indem die Colonnenlinie den vorausgehenden 
Schwärmen und Unterstützungen folgen und so in gewissem Sinne 
diese Reserve bilden. Da aber durch die Macht der Thatsachen die 
Colonnenlinie in kurzer Zeit in eine Schwarmlinie mit eingefugten 
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Untersttitzungen übergehen wird, so ist es unumgänglich, dass von 
jedem Bataillone von Hause aus zwei Compagnien in zweite Linie 
zurückgenommen werden. 

Durch diese Massregeln werden folgende taktische Vortheile erreicht: 

Der Bataillons-Commandant erlangt hiedurch jenen Einfluss auf 
die erste Linie, mit welchem er durch rechtzeitige Unterstützung, Ver- 
stärkung und Vorgehen in gewissen Richtungen, dem G-efechtszwecke 
entsprechend, den einheitlichen Willen durchführt. 

Unser Kampf verleitet ferner zu einem raschen Verbrauche der 
Kraft, dem entgegen alle Mittel zu ergreifen sind, um dies hintan- 
zuhalten. Durch die Reservirung zweier oder auch nur einer Com- 
pagnie wird aber dieser Ökonomie der Kraft entsprochen, und in die 
ganze Kampflinie eine grössere Stetigkeit der Kraftäusserung gebracht. 

Weiters erhält hiedurch das erste Treffen eine Manövrirfähigkeit, 
welche von einer Linie nie erwartet werden kann, da nur zumeist ein 
Überblick ausgedehnterer Verhältnisse, als in der Schwarmlinie möglich 
ist, jene Ideen eingeben kann , womit unter günstigen Umständen in 
einer Richtung ein grösserer Erfolg, eine Benützung feindlicher Blöscn 
und Schwächen möglich wird. Die zweite Linie gibt aber jene Mittel 
an die Hand, mit welchen diese Gedanken auch ausgeführt werden 
können. 

Dem Bataillons-Commandanten wird es endlich selten möglich 
sein, vier Compagnien nach einer einheitlichen Absicht zu leiten ; zwei 
und selbst drei Compagnien der ersten Linie werden noch diese 
Leitung ermöglichen, während eine vierte gewöhnlich zu nebenliegenden 
Zwecken von der allgemeinen Aufgabe des Bataillons abirrt — 

So sehen wir durch die Formirung des Bataillons in zwei Linien 
den meisten taktischen Grundsätzen entsprochen, ohne die Kraft des 
ersten Treffens überhaupt zu alteriren, da erforderlichen Falles das 
Aufgehen aller Compagnien in erster Linie nicht verhindert ist. Sobald 
aber die Intensität des Kampfes es zulässt, wird sich, mit Hinblick 
auf die Ökonomie der Kraft an Mannschaft und Munition, der Ba- 
taillons-Commandant veranlasst sehen, wieder ein bis zwei Compagnien 
in zweite Linie zurückzunehmen, um nicht das Gefecht kräftiger zu 
fuhren, als es nothwendig ist, und um die Abtheilungen für wichtigere 
Momente aufzusparen. 

Innerhalb dieser Form - muss es aber den Compagnie-Comman- 
danten überlassen bleiben, welche Form sie zur Führung des Kampfes 
in erster Linie zweckentsprechend halten, in welcher Form sie zur 
Vermeidung der Verluste in zweiter Linie stehen und sich bewegen. 
Der Bataillons-Commandant wird nur im Hinblick auf seine Absicht 
die Entfernung der zweiten von der ersten Linie festsetzen. 

Wir bedürfen daher reglementarische Normen, welche den Uber- 
gang des Bataillons in zwei Linien anordnen. 
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1. Der Angriff. Da die Front des Vertheidigers durch die 
modernen Feuerwaffen so verstärkt wurde, dass der directe Angriff 
ungemein erschwert ist, so wird sich der Angriff zumeist jene günstigen 
Bedingungen schaffen müssen, die durch die Umgehung der Front 
gewonnen werden. Dort, wo der Angreifer den Flügel des Feindes 
umfassen kann, unterliegt es keinen Schwierigkeiten, wenn überhaupt 
die Bedingungen für ein solches Manöver vorhanden sind; da aber in 
den Gefechten unserer Zeit so grosse Kräfte einander entgegen stehen, 
dass nur der geringste Theil der Kraft thatsächlich den feindlichen 
Flanken und Rücken entgegengeführt werden kann, so sind die in der 
Front befindlichen Abtheilungen gezwungen , den directen Angriff 
auszuführen. Mithin ist das Studium, sowie die Übung des directen 
Angriffes die Hauptsache; derselbe ist in seiner Erscheinung höchst 
einfach, bei einer eingehenden Betrachtung aber sehr schwierig, da 
man es verstehen muss, alle jene Momente aufzusuchen, welche die 
starke Frontwirkung des Gegners vermeiden lassen. Hiezu bietet das 
Terrain die Möglichkeit, und zwar indem man richtige Angriffspunkte 
wählt, wo die Wirkung des feindlichen Feuers abgeschwächt ist. In 
jeder Stellung werden sich relativ günstige Punkte finden, welche eine 
solche. Zugänglichkeit bieten, dass der nebenstehende Gegner nicht in 
der Lage ist, die Feuerwirkung eines grösseren Theiles der Front 
dahin zu richten, während hingegen der Angreifer ein dichteres Feuer 
concentriren , sich unter diesem Schutze vorschleichen und relativ 
bedeutende Kräfte in nächster Nähe sammeln kann. So wird es dem 
Angreifer gelingen, aus einen anfänglich unscheinbaren Erfolge der 
Schwärme zu einem entscheidenden Manöver überzugehen, indem er den 
in die feindliche Front eingedrungenen kleinen Abtheilungen grössere 
Kräfte folgen lässt, so den Keil verstärkt und die Öffnung erweitert. 
So kann es sich nun ergeben, dass aus dem directen Angriffe in 
einen indirecten übergegangen wird, da man endlich in die Lage 
kommen kann, die inneren Flügel des Gegners zu umfassen. Ans 
dieser ganzen Erklärung der modernen Angriffsweise ergibt sich, dass 
nie ein grosser Theil der angreifenden Front absolut offensiv ist, 
sondern dass die erste Linie zumeist ein Feuergefecht unterhält, welches 
die Kräfte des Gegners überhaupt bindet, den absoluten Angriff an 
einem bestimmten Punkt aber vorbereitet. Die Unterstützungen und 
in Reserve zurückgelassenen Abtheilungen des ersten Treffens haben 
die Aufgabe, dem Angriffe an einem bestimmten Punkte, nach dessen 
Einleitung durch die erste Linie, den nöthigen Nachdruck zu geben 

Das angriffsweise Vorgehen eines Bataillons gestaltet sich fol- 
gendermassen : Sobald der taktische Aufmarsch des ersten Treffens 
und die Entwicklung desselben derart stattgefunden hat, dass jedes 
Bataillon im allgemeinen Verbände selbstständig wirkt, wird es aus 
der Doppel-Colonne, als der zweckmässigsten Form, zwei Compagnien 
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in die erste Linie geben, zwei Compagnien auf 300 — 500 Schritt in 
zweiter Linie vereint behalten. Der Bataillons-Commandant, zwischen 
diesen Linien, ordnet den allgemeinen Verhältnissen entsprechend die 
Vorrückung an, worauf die zwei Compagnien der ersten Linie zur 
Sicherung je einen Zug in die Schwarmlinie vor sich nehmen, während 
die Compagnien auf doppelte Entwicklungs-Distanz (mit Rücksicht aut 
das Eindoubliren der zweiten Linie) in einer der besprochenen Be- 
wegungsformen den eclairirenden Schwärmen folgen, welche auf etwa 
800 Schritte vom Gegner zum Schützenfeuer übergehen. Sobald man 
mit dem Vertheidiger in ein stärkeres Feuergefecht tritt, werden auch 
zweite Züge in die Schwarmlinie übergehen ; um die Züge nicht unter- 
einander zu bringen, wird es zumeist gleich Anfangs nothwendig sein, 
die grossen Schwärme zu bilden, indem sich möglichst der zuerst aus- 
geschwärmte Zug bei seinem Commandanten zusammenzieht; hatten 
diese keinen grösseren Kaum zu visitiren, weil mit nebenstehenden 
Bataillonen die Verbindung besteht, so wäre von Haus aus nur im 
grossen Schwarme vorzugehen. So werden alsbald auch die dritten 
Züge der ersten Linie grosse Schwärme bilden , und nur die letzten 
Züge als Unterstützungen, sich vorwärts sammelnd oder im Rudel der 
Schwarmlinie folgend, bei entsprechender Deckung in diese einrücken. 
Die zweite Linie folgt der ersten in die die geringsten Verluste erzielen- 
den Formen und mit besonderer Rücksicht auf das Terrain. Der Raum 
bis zum wirksamsten Feuer des Gegners ist ohne Rücksicht auf die 
ersten Verluste rasch zu durchschreiten, und erst auf 400 — 500 Schritte 
die Bewegung der ersten Linie einzustellen, um zum eigentlichen Feuer- 
kampfe tiberzugehen. Dieser wird nun hauptsächlich mit dem Schützen- 
feuer und den Schwann salven geführt. 

Sollen nun thatsächliche Resultate des Angriffes erreicht werden 
so wird durch den Bataillons - Commandanten in der feindlichen Front 
ein geeigneter Angriffspunkt zu ermitteln sein; diese Wahl wird sich, 
im Sinne des Gesagten, gegen den schwächsten Punkt richten. Dieser 
wird den Schwärmen bekannt gemacht und von der ersten Linie unter 
das heftigste Feuer genommen; nach dem Ermessen des Bataillons- 
Commandanten kann nun eine Verstärkung durch die zweite Linie 
zu dem gleichen Zwecke Platz greifen. Nunmehr beginnt der wichtige 
Act der „Vorbereitung", der eine verhältnissmässig lange Zeit in 
Anspruch nehmen und schon an sich sehr häufig das Aufgeben der 
Vertheidigung erzwecken wird. 

Zum Sturme kann entweder die ganze erste Linie schreiten, oder 
nur eine bestimmte Compagnie; unter allen Umständen prellen jene 
zum Sturme bestimmten Schwärme und Unterstützungen an den Feind 
so nahe heran, als es das Terrain nach seinen oft unscheinbarsten 
Deckungsformen gestattet, während die anderen Schwärme das Feuer 
fortsetzen. Gestattet der Angriff eine Umfassung der feindlichen Front, 
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so wird hiezu eine Abtheilung der zweiten Linie bestimmt, welche sich 
in gleicher Weise einnistet 

Glaubt endlich der Bataillons- Commandant oder jene Abtheilung, 
welche den Sturm auszufuhren hat, dass der richtige Moment gekommen 
sei, und eine genügende Erschütterung des Vertheidigers stattgefunden 
habe, so brechen auf das gegebene Signal die Schwärme im vollem 
Laufe concentrisch auf den bestimmten Punkt vor und dringen in die 
feindliche Front ein. Die stehen gebliebenen Schwärme richten während 
des Sturmes ein intensives Feuer auf die nebenliegenden Theile der 
feindlichen Front. 

Der Sturm ist überhaupt eine ausnahmsweise Massregel, weil der 
Vertheidiger dann, wenn es dem Angreifer gelingt, nach längerem 
Feuerkampfe sich vor der Front festzusetzen, nur selten das Feuer 
ertragen wird, sondern früher die Verteidigung aufgibt Sollte sich 
nun der Vertheidiger dem Angreifer entziehen, so bricht die gegen- 
überstehende Schwarmlinie rasch vor, um die verlassene Front ein- 
zunehmen und den Gegner feuernd zu verfolgen; es ist dies eine 
Massregel, welche keines höheren Commando's bedarf, sondern von 
dem nächstbesten Schwarmführer ergriffen wird, sobald er das Zurück- 
weichen des Feindes merkt (Schützen-Anlauf). 

Gelingt es nun dem Angreifer auf eine oder die andere Weise, 
von einem Punkte der feindlichen Front Besitz zu ergreifen, so wird 
es die Hauptsache sein, diesen Erfolg zu sichern und zu erweitern. 
Dies geschieht, indem man die eingedrungenen Abtheilungen rasch 
durch die zweite Linie verstärkt, kurz in einem so günstigen Augen- 
blicke die ganze verfügbare Kraft in Verwendung bringt, und hieftlr 
auch nebenstehende Abtheilungen zur Hilfsleistung heranzieht, wie 
man in gleichem Sinne einen seitlichliegendcn Erfolg unterstützt. Die 
eingedrungenen Schwärme haben sich zu behaupten, ein Object zu 
besetzen und so durch ein heftiges Feuer die Lücke in der feindlichen 
Front zu erweitern. 

Nunmehr kann es dem directen Angriffe gelingen, zu einem 
indirecten überzugehen, indem die beiderseitigen eröffneten inneren 
Flügel umfasst werden. Von der Geschicklichkeit des Bataillons-Com- 
mandanten und der Schwarmführer, den errungenen Punkt zu behaupten, 
von dem Verständniss der nebenstehenden Abtheilungen, durch ein 
flankirendes Feuer diese Absicht zu erleichtern, und von der Möglich- 
keit, Verstärkungen heranzuziehen, welche aus dem gewonnenen Punkte 
vorbrechen, wird nun der weitere Erfolg dieser Angriffsmethode ab- 
hängen, welche dann, wenn der Vertheidiger keine zweite Linie bei 
der Hand hat, grössere Erfolge einleiten kann. 

Wenn es auch nur selten einem Bataillone vergönnt ist, einen 
solchen Erfolg zu erringen, und das Gegenüberstehen der Schwarm- 
linien im dichten Feuer oder der allgemeine Angriff im Verbände 



Digitized by Google 



45 



Die normale Gefeehtsweise des Bataillons. 



155 



grösserer Körper die gewöhnlichen Erscheinungen des Kampfes sein 
werden, so muss sich doch der Bataillons-Commandant das Streben hiefür 
vor Augen halten und durch die Aufrechthaltung einer zweiten Linie 
ein solches Manöver möglich machen. 

2. Die Yertheidigung. Das angriffsweise Vorgehen musste 
darum zuerst behandelt werden, weil die Offensive, an sich schwieriger 
und in ihren Erscheinungen reicher, die Grund- Anschauungen für das 
Benehmen in der Defensive enthält. Es war bisher ein Verkennen des 
Geistes der Offensive und Defensive, dass man letztere jener vorzog 
da doch der Angriff der Verteidigung überall das Gesetz dictirt; 
auch hier wird es sich darum handeln, die wirksamsten Gegenmittel 
zu besprechen, welche der leidigen Defensive zu Gebote stehen, um 
den Angriff zu vereiteln. 

Alles über das Feuer und die Bewegung Gesagte gilt auch 
hier. Bei Besetzung eines Terrain-Abschnittes ist das Wichtigste eine 
richtige Schätzung des Werthes der Örtlichkeiten, um eine solche Be- 
setzung vorzunehmen, die es dem Angreifer schwer macht, solche 
Punkte zu finden, wo das Eindringen möglich ist 

Diese Front muss nun so besetzt werden, dass die Gewissheit 
vorhanden ist, sie zu behaupten; es müssen mithin Kräfte in Bereit- 
schaft stehen, welche eine solche Verstärkung der ersten Linie er- 
möglichen, dass der Angriff zurückgeschlagen werden kann ; es müssen 
aber ferner Kräfte vorhanden sein, welche es ermöglichen, den ein- 
gedrungenen Gegner zurückzutreiben, ferner an den Flügeln der Auf- 
stellung die gegnerische Front zu umfassen, und dessen Absicht, selbst 
zu umfassen, zu vereiteln. Eine thätige Verteidigung hat allein die 
Wahrscheinlichkeit für sich, den Gegner an dem Eindringen in die 
Front zu verhindern, denn das Feuer des Angreifers wird es endlich 
zumeist erreichen, dass ein Theil der Verteidigungsfront derart er- 
schüttert ist, dass er dem Vorgehen des Gegners nicht mehr wider- 
stehen kann und den Rückzug antritt Da werden nun die reservirten 
Kräfte dem eingedrungenen Angreifer offensiv umfassend entgegengehen, 
um ihn zurückzuwerfen und so die verlassene Front wieder zu ge- 
winnen. 

Der Kampf der Verteidigung dreht sich um Zweierlei: um die 
Behauptung der besetzten Front um jeden Preis, und im 
günstigen Falle um den Übergang in die Offensive. Das plan- 
m&88ige Zurückgehen in eine zweite Front, um sich dort neuerlich zum 
Widerstande zu stellen, muss als absolut verwerflich angesehen werden; 
die Wahrscheinlichkeit einer noch weiteren günstigen Durchführung 
der Verteidigung hört zumeist auf, da die moralische und physische 
Krafteinbusse nach dem Verlusto der ersten Front die Grenze des 
Erträglichen erreicht haben wird, und weil ferner ganz besonders durch 
diese Metode die Verteidigung zu einem untätigen Zustande wird, 
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wonach man bei jedem kleinen Misserfolge seine Rettung und die ver- 
meintliche Wiederherstellung der Gefechtslage im Rückzüge findet. 

Eine langsame Nährung des Kampfes und die Möglichkeit, 
erst mit der Wichtigkeit des Momentes zur höchsten Kraft überzu- 
gehen, wird der Grundgedanke der taktischen Form des Bataillons 
für die Verteidigung sein. Wenn daher einem Bataillone eine Front 
zur Vertheidigung übertragen wird, so hat es zumeist zwei Compagnien 
in erster, zwei Compagnien in zweiter Linie zu verwenden. 

Die erste Linie besetzt die Vertheidigungsfront von Haus aus 
stark und richtet bei der Besetzung ihr Haupt- Au genmerk auf jene 
Theile der Front und Terrainformen, welche ein Vorgehen des An- 
greifers begünstigen. In dem Masse, als nun der Angreifer vorrückt, 
und sich die Einieitungs- oder Vortruppen eventuell zurückgezogen 
haben, wird das Feuer eröffnet, mithin zuerst „Schützenfeuer" sein. 
Es ist nicht zu leugnen, dass selbst auf Entfernungen bis zu 1200 
Schritt als letzte zielfähige Distanz das Feuer zulässig ist; es können 
sich feindliche Massen zufällig besonders exponiren. Dieses Feuer wird 
jedoch nur auf höhere Anordnung, wenigstens der Compagnie-Com- 
mandanten, angewendet werden dürfen. Mit dem Näherrücken des 
Gegners werden innerhalb 500 Schritt „Schwarnisalven" angeordnet. 
Endlich dann, wenn der Gegner sich unmittelbar vor der Front fest- 
setzt und die Absicht zeigt, zum Sturme vorzugehen, wird das „all- 
gemeine Feuer" eröffnet Vom massgebendsten Einflüsse für die Fest- 
haltung der Front wird nun eine Gruppirung der Besetzung sein, 
welche ea ermöglicht, gefährdete Punkte unter ein Kreuzfeuer zu 
bringen; hiezu können auch schwarmweise Bewegungen stattfinden. 

Dem Bajonnet- Angriffe selbst muss aber an Ort und Stelle mit 
relativer Überlegenheit so entgegengetreten werden, dass Angriff auf 
Angriff stösst. 

Mit der Heftigkeit des Angriffes wird mithin auch die Verstärkung 
der ersten durch die zweite Linie nöthig. Dies geschieht unter den 
günstigen Umständen, dass sich bereits der Werth der Stellung und 
die Absicht des Gegners gezeigt hat; eine Compagnie oder selbst ein 
kleineren Theil ist zurückzuhalten, damit dem Angreifer, wenn er an 
einer Stelle eindringt, dort angriffsweise entgegengetreten werden kann, 
um ihn wieder hinauszuwerfen. 

Befindet sich das Bataillon am Flügel einer Aufstellung, so wird 
es sein Hauptaugenmerk darauf zu richten haben, dass es nicht um- 
fasst werde, und hiezu gibt ihm die zweite Linie die Möglichkeit 
rechtzeitig dem Umfassen entgegenzutreten, oder durch ein Vorgehen 
den Gegner selbst zu umfassen. 

Wenn auch die Defensive möglichst von der Offensive belebt werden 
soll, so ist doch das vereinzelte Vorgehen innerhalb der Front zu einem 
Gegenstosse mit äusserster Vorsicht anzuwenden und nie mit Kräften, 
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welche in der Verteidigung der Front abgehen würden. Ein solcher 
Vorstoss kann nur gerechtfertigt sein, wenn 1., begünstigt durch das 
Terrain, ein Punkt vor der Front zu erreichen ist, wo man den Gegner 
unter ein günstiges Feuer bringt, und so ein sich bereits gefährlich 
zeigendes Vorgehen des Angreifers abweist; hiezu dürfen nur unter- 
geordnete Kräfte angewendet werden ; — oder 2. wenn die allgemeine 
Gefechtslage es gestattet, zur Offensive überzugehen; in diesem Falle 
wird das Vorgehen aber von der obersten Gefechtsleitung eingeleitet 
werden müssen; hiezu kann nie das erste Treffen genügen, sondern 
Theile der allgemeinen Reserve müssen den planmässig vorbereiteten 
Vorstoss ausführen. 

Mithin kann ein Bataillon nur im selbstständigen Kampfe zu 
einem Vorstosse der zweiten Art sich veranlasst finden; ein solcher der 
ersten Art wird aber nur mit einzelnen Zügen auszuführen sein. 

Der zurückgeworfene Angriff ist von der ersten Linie stets nur 
mit Feuer zu verfolgen , zur eigentlichen Verfolgung sind aber Ab- 
theilungen der zweiten Linie zu bestimmen. Ist der Vertheidiger zu 
einem allgemeinen Rückzüge gezwungen, dann wird man möglichst 
rasch aus dem verfolgenden Feuer zu kommen trachten, die zweite 
Linie des Bataillons in eine Aufstellung zurücknehmen und durch diese 
die Linie aufnehmen. 

ITL 

Unsere Infanterie-Truppen-Übungen. 

Die bisherigen Untersuchungen über die gebotene Natur des 
Gefechtes, nach der die Ausbildung unserer Infanterie anzustreben 
wäre, zeigte uns, dass, kurz gesagt, die Methode unserer Infanterie- 
Übungen ihr keineswegs entspricht Unserer Eingangs gestellten 
Frage: r ob unsere Infanterie auf der Höhe der nöthigen taktischen 
Entwicklung stehe?" entsprechend, müssen wir auch daraufhinweisen, 
wie die Ausbildung zumeist geschieht, und wie sie durchgeführt wer- 
den sollte. 

Da vermissen wir zumeist die bewusste That, welche die 
ernste Wirklichkeit und die Consequenzen der modernen Waffen durch 
ein stetes: „Ist dies zulässig?" — „Warum machen wir dies so?" 
— „Wie wäre es zu machen?" — in Frage zieht. Alles ist Schablone, 
und der Gedanke, dass man es im Kriege anders machen werde, 
wird leider sogar laut Wie wir die Übungen kennen, ist die eigent- 
liche instructive Absicht wenig vorhanden, viel weniger den Übun- 
gen zu Grunde gelegt. Wenn auch die Detail- Ausbildung das Instruc- 
tive einer Übung nicht umgehen kann, weil die ersten Fertigkeiten 
dem Manne doch beigebracht werden müssen, so verlieren doch die 
Übungen diesen Charakter, sobald der Soldat die allgemeinsten Be- 
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griffe des nothwendigon Handelns erlangt hat. Ganz abgesehen von 
dem häufigen Missbrauche, die zerstreute Fechtart als Nebensache, 
den Exercirplatz mit der geschlossenen Ordnung als Hauptsache 
anzusehen, gehen die Übungen zumeist darauf hinaus, eine bestimmte 
Zeit und einen gewissen Raum durchzumanövriren und die Abthei- 
lungen ermüdet zu haben, ohne an das Vollbrachte den Massstab 
der richtigen Kritik anzulegen. Wenn auch manchmal, selbst in der 
Compagnie - Ausbildung, eine nachträgliche Besprechung des Ausge- 
führten stattfindet, so kann dies darum nicht genügen, weil diese 
nur in den höchsten Chargengraden stattfinden, und weil eine Be- 
lehrung in taktischen Details des unmittelbaren Eindruckes des Terrains 
und der concreten Verhältnisse nicht entbehren kann. Indem aber 
trotz des Mangelhaften mit der Übung fortgefahren wird, entstehen 
im Manne falsche Vorstellungen, welchen sich schliesslich sogar der 
Officier hingibt, und wenn einmal das Bewusstsein erwacht, dass das 
Durchgeführte schlecht, die Mühe umsonst war, tritt Gleichgiltigkeit 
für die Sache hinzu. Hieraus geht hervor, dass die Übungen durch die 
bewusste That mehr belebt werden müssen, als es bisher geschah, 
dass weniger auf die Menge der gemachten Schritte und des ver- 
gossenen Schweisses, als vielmehr allein auf die Richtigkeit der Aus- 
führung gesehen werde. 

Aber auch ein anderer Umstand führt uns darauf, dass die 
Übungen, wie sie gegenwärtig gebräuchlich, undurchführbar sind. Wir 
verlangen Raschheit in der Ausführung jeder Bewegung; wir be- 
anspruchen unausgesetzte Aufmerksamkeit von jedem Soldaten in der 
Schwarmlinie ; wir fordern Strammheit in der geschlossenen Form, — 
kurz eine unausgesetzte Anspannung der Nerventhätigkeit des Soldaten 
mit dem im Widerspruche stehen unsere Übungen, welche hinsichtlich 
des Bewegungsraumes stets ausser allem Vergleiche mit der ver- 
wendbaren Kraft stehen. Die Kraft des Mannes kann nach jeder 
Richtung nicht auslangen; in dem Masse, als wir von ihm geistige 
Thätigkeit und Raschheit in der Bewegung beanspruchen, müssen die 
Gefechtsräume beschränkt werden. 

Nun zeigt aber die Wirklichkeit des Krieges, dass der einzelne 
Mann im Gefechte als Kämpfer wirklich weniger leistet und nicht so 
vielfach zur Waffen Wirkung gelangt, — dass die einzelne Abtheilung 
nicht in so vielen Gefechtsmomenten thätig eingreift, wie wir es zu- 
meist bei den Übungen annehmen. 

Alle diese Umstände deuten auf die Nothwendigkeit der In- 
structions-Manöver hin, bei welchen jede Gefechtshandlung genau 
und tadellos, mit Hinblick auf die Wirklichkeit, auf die noth wendige 
Zeit und Kraft, durchzuführen und so oft zu wiederholen ist, bis sich 
ein allgemeines Verständniss der vorliegenden Gefechtslago zeigt, bis 
jede einzelne Handlung so ausgeführt wird, wie es den Ertahrungen 
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des Krieges entspricht Belehrung, Besprechung, Beispiel, alle Mittel 
des geistigen Elementes kommen in Anwendung, und die oberste Devise 
ist: wenig, — aber dies musterhaft und erschöpfend! 

Der Grundsatz, den der Punkt 487 des Abriehtungs-Reglements 
für die Ausbildung in der zerstreuten Fechtart ausspricht, muss mass- 
gebend sein für alle Übungen, mit Ausnahme gewisser Marschmanöver 
und Feldübungen, welche dann den Zweok haben, der Truppe das 
JBild des Krieges zusammenhängend vor Augen zu bringen, den Führern 
die Wechselbeziehungen von Zeit und Raum geläufig zu machen. 

Wenn wir uns die ernste Wirklichkeit vor Augen halten , so 
kommen wir von selbst zu jenen Übungen, welche wir, und wie wir 
■sie abzuhalten haben. 

Die häufigste Erscheinung des Krieges ist, dass grosse Körper 
zum Schlachtenkampfe einander gegenüberstehen ; dieser ist mithin das 
Gewöhnliche, und, da in ihm Sieg und Niederlage liegt, das Wichtigste. 
Mithin werden die im §. 30 des Exercir - Reglements besprochenen 
Übungen am öftesten und genauesten vorzunehmen sein, sowdhl in der 
Compagnie als auch in der Truppen-Division. Im Schlachtenkampfe 
fällt aber nie ein und denselben der besprochenen, relativ kleinen 
Truppenkörpern die Aufgabe zu, in allen Gefechtsmomenten ununter- 
brochen und ohne Eingriff einer zweiten Kraft zu kämpfen, sondern 
die Compagnie, das Bataillon macht nur vielleicht einen einzigen 
Angriff mit, — ein Regiment, eine Brigade, eine Division kommt nur 
einmal in den entscheidenden Kampf, besorgt die Einleitung, steht 
dann stundenlange ohne Bewegung u. dgl. m. Dieses gibt uns aber 
das Recht, mit solchen Körpern unter der Annahme, dass sie einen Theil 
der Front eines grösseren Körpers bilden, einen gewissen Gefechts- 
moment besonders zu üben, dann abzubrechen, zu besprechen und zu 
wiederholen, bis er tadellos durchgeführt wird. 

Die Übungen werden durch die Einfachheit an geistigem Werthe 
gewinnen, weil man gezwungen ist, der einen Gefechtshandlung alle 
taktischen Momente und Einflüsse abzulauschen, während bisher die 
Monge der Momente, die Abwechslung des Terrains und der Situation 
dem Willen nach Arbeit entsprach und die Zeit ausfüllte, aber die 
Oberflächlichkeit im Einzelnen unvermeidlich machte. 

Mithin wird sich z. B. die Compagnie, ein Bataillon damit be- 
gnügen, einen Vormittag die Besetzung eines Wäldchens oder den An- 
griff der Lisiere durchzumachen; es wird ein Regiment den Angriff 
eines Dorfes, eine Brigade die Besetzung einer Stellung und ihre Ver- 
theidigung, eine Division den Angriff auf eine Höhe durchfuhren und 
wiederholen müssen. 

Dies kann gegenseitig oder auch mit Markirung geschehen. Im 
letzteren Falle entfällt hiedurch der vielfach gerügte Fehler, dass die 
Marqueurs sich zum selbständigen Manövriren verleitet sehen, sondern 

Österr. mlllt&r. Zoitschrift. 1873. <4. Bd.) 1 1 
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sie werden nur eine Front bezeichnen, in der angenommen werden 
muss, dass die supponirte Kraft die Besetzung taktisch richtig vor- 
genommen habe. 

Die grossen Truppen-Übungen und Divisions-Concentrirungen wer- 
den alsdann jenen Werth erlangen, der ihnen thatsächlich innewohnt; 
sie werden nicht blos die Übung einzelner höherer Commandanten be- 
zwecken, sondern die Truppen werden in ihnen den Schlussstein ihrer 
Ausbildung finden, indem sie das im Zusammenhange durchgeführt 
und in eine abgeschlossene taktische Handlung gebracht sehen, was 
sie zuvor nur als einzelnen Gefechtsact geübt haben. 

Diese grossen Übungen müssen aber auch in Hinblick auf die 
ernste Wirklichkeit vorgenommen werden; da ist ein Haupt-Umstand 
der den instructiven Zweck derselben schädigt, die Missachtung der 
Zeitdauer, welche jede Action, jedes Manöver zu ihrer Einleitung und 
Durchfuhrung bedürfen. Es braucht wohl keines Nachweises, dass 
dieser Fehler, im Grunde genommen, den Zweck der ganzen Übung 
illusorisch macht, da alle kriegerischen Handlungen in die Factoren 
Kraft, Zeit und Raum zerleglich sind, und durch eine fehlerhafte Be- 
nützung und Missachtung eines Factors das Product unwahr wird. 
Dieser Umstand ist aber unverkennbar darauf zurückzufuhren, dass, 
wie bereits früher bemerkt, der Widerstand und die Stosskraft über- 
schätzt, Räume durchschritten und durchkämpft werden, welche ausser 
allem Vergleiche zur Leistungsfähigkeit der Truppe stehen. Hat sich 
diese üble Methode eingelebt, so kann dann Nichts schnell genug ge- 
schehen, die Abtheilungen überhudeln jede Einleitung und Vorbereitung, 
schenken dem Feuerkampfe keine genügende Aufmerksamkeit und den 
Commandanten geschehen alle Bewegungen zu langsam, während doch 
•die Zeit hiefUr mathematisch feststellbar ist; — und dies Alles, weil 
nach dem ursprünglichen Programme innerhalb einer halben Meile 
noch etwa dreimal Stellung genommen, ebenso oft angegriffen werden 
muss. In der ernsten Wirklichkeit wird aber die Truppe selten dazu 
kommen, öfter als einen Angriff in einem Gefechte durchzuführen. Mit 
dieser richtigen Schätzung der Kraft werden die Fehler hinsichtlich 
<ler Zeit und des Raumes von selbst entfallen. 

Erst dann, wenn eine Infanterie im Verbände mit anderen Truppen- 
körpern einzelne Gefechtsacte richtig ausführen kann, wozu bei den 
Übungen bestimmte Linien im Terrain den Gefechtsraum der eigenen 
und der supponirten nebenstehenden Truppe markiren, wird sie zweck- 
entsprechend Übungen vornehmen können, welche eine Gefechts-Einheit 
bilden; alsdann wird jene gefährliche Überausdehnung der Kraft im 
Räume mit der Fertigkeit sich geschickt mit den normalen Front- 
Breiten im Kampfe bewegen zu können, verschwinden. 

Herrscht hingegen wie bisher der Gebrauch fort, selbstständige 
Übungen vorzunehmen, so ist dem Streben nach Überausdehnung der 
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Front nur schwer beizukommen, weil die Absicht, Stösse in des Gegners 
Schwächen zu fuhren, stets zu Umfassungen und Umgehungen drängt 
und, wenn beiderseits vorhanden, zu einer endlichen Zersplitterung 
der Kraft zwingt; kurz selbständige Übungen werden erst dann 
von Werth sein, wenn der frontale Kampf vollkommen erfasst und 
erlernt ist 

Es dürfte hier an der Stelle sein, darauf hinzuweisen, wie nur 
die Instructions-Manöver allein im Stande sind, die Erscheinung des 
Kampfes zur Geltung zu bringen, aus der Defensive in die Offensive 
zu übergehen. Da dieser Entschluss mit einem Gefechts-Resultate in 
einem früheren Momente causal zusammenhängt, diese Resultate aber 
im Frieden nur unvollständig oder gar nicht nachzuweisen sind, so 
kann nur eine Unterbrechung der Übung diesen Wechsel des Gefechts- 
Principes einleiten. Die Übungsleitung, und besonders die Schieds- 
richter sind berufen, während einer solchen Unterbrechung die Zu- 
lässigkeit der Offensive zu erkennen und das sie einleitende Verhalten 
des Angreifens zu bestimmen. 

Die Instructions-Manöver werden ferner den gegenüber stehenden 
Gefechtsleitern jenen Ernst, jene Ruhe geben, welche bei einem fort- 
geführten Gefechte aus falschem Ehrgeize oder aus Unnachgiebigkeit 
leicht verloren geht, denn der taktische Studierzweck wird allenthalben 
hervortreten, und die bewusste That über alle Leidenschaften siegen. 

Es muss hier noch besonders einer Verfügung unseres Ab- 
richtung8-Reglements gedacht werden, welche tief eingreifend auf den 
Werth der Ausbildung ist, aber wenig Aufmerksamkeit findet. 

Dies ist die Notwendigkeit, möglichst viel Übungen auf Kriegs- 
stärke vorzunehmen, weil sich sonst nach einer Mobilisirung die Truppe 
in fremdartigen Raum- und Zeitverhältnissen bewegt, was die Friction 
im grossen Schlachtenkampfe unendlich vermehrt Wenn dies auch in 
den grossen Körpern schwer oder gar nicht durchfuhrbar ist, so kann 
es doch (nach den Dislocations- Verhältnissen) in der Compagnie und 
dem Bataillone, oft im Regimente und der Brigade, bei Instructions- 
Manövern gegen Markirung vielleicht erreicht werden. 

Schliesslich kann sich der Verfasser der Bemerkung nicht ent- 
schlagen, dass der Punkt 483 des Abrichtungs - Reglements für den 
Vorgang bei der Ausbildung der Truppen zur zerstreuten Fechtart 
einen Grundsatz aufstellt , welcher bei der jetzigen Bedeutung des 
Schwarmgefechtes höchst nachtheilig wirkt und daher nicht mehr als 
Grundsatz aufgefasst werden darf, indem das moderne Gefecht die 
zerstreute Fechtart wohl in allen Terrainformen und besonders in der 
Ebene, die geschlossene Ordnung in der ersten Linie aber nur im 
durchschnittenen Terrain durchführbar macht, und nicht umgekehrt. 
Es wird mithin das Schwarmgefecht in der Ebene besonders zu üben 
sein, weil die Terrainbenützung dort um so schwieriger ist, und eine 
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Infanterie, welche die untergeordneten Deckungen derselben 'gut aus- 
zunützen versteht, für die auffallenden Vortheile des durchschnittenen 
Terrains sicherlich Verständniss haben wird. 



Schlussbemerkung. 

Unsere Abriobtungs- und Exercir-Reglements sind ebenso reidh — 
nur zu reich an vorzüglichen Normen als an trefflichen Lehren für die 
Ausbildung der Truppe zum Gefechte, und ein aufmerksamer Geist 
vermag denselben beinahe Alles das zu entnehmen, was für das 
moderne Infenterie-Gefecht nothwendig erscheint 

Halten wir uns jedoch vor Augen, dass diese Vorschriften die 
Anleitung für die Bildung der Gefechtsformen zu geben haben, und 
dass diese in ihren Hauptzügen sich selbst dem minder Begabten 
klar und deutlich aufdrängen müssen, so ist der Wunsch natürlich, 
dass diese Reglements eine entsprechende Umarbeitung erfahren. 

Ausser diesem Grunde sind aber noch andere taktische Umstände 
massgebend, weiche eine baldige Änderung der Reglements dringend 
nothwendig machen. Bei der regen Wechselwirkung der Abtheilungen, 
bei ihrer möglichen Vermischung im Gefechte, ist die gleichartige 
Ausbildung eines Heeres, um so mehr eines vielsprachigen, wie 
das österreichisch-ungarische ist, eine Lebensbedingung für seine Schlag- 
fertigkeit Während ein Theil der Officiere im Wege des Studiums 
dazu gelangt ist, wie die Taktik unserer Infanterie thatsächlich zu 
sein hätte, werden viele den Charakter derselben zu extrem auffassen 
und, beispielsweise, in der Auflösung der Formen zu weit gehen, der 
grösste Theil aber conservativ an dem alten Formenwesen hängen 
und den Geist dieser Gefechtsweise nicht erkennen, ja selbst mit Ent- 
rüstung als gefährlich zurückweisen. Diese Erscheinungen zeigen sich 
in unserem Heere bereits in auffallendstem Masse, und es ist die 
höchste Zeit, dass ein Reglement regulirend eingreife, um den allseitig 
guten Willen für die Sache in richtige Bahnen zu lenken um es ängst- 
lich zu vermeiden noch mehr Assent- Jahrgänge, welche, im Grunde 
genommen, unfertig ausgebildet sind, zu entlassen. 

Bei der Umarbeitung dieser Reglements würde es sich daher in 
viel geringerem Grade um eine Neuschaffung von Formen und Änderun- 
gen der Lehren handeln, als um eine Sichtung derselben, um Ausschei- 
dung alles Unnützen, dem Gefechte nicht Nothwendigen, Ausmerzung 
von Wiederholungen und Stylmängeln, Entfernung allgemeiner die 
Präcision des Ausdruckes störonder Betrachtungen, welche durch all- 
gemeine Grundsätze kurz erledigt werden, während das Besondere den 
Fähigkeiten der Officiere überlassen bleibt, weil Details weder dahin 
gehören, noch darin erschöpft werden können u. s. w. Man könnte 
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ohne» Übertreibung behaupten, dass die beiden Reglements, ohne eine 
einzige ihrer noth wendigen Lehren und Formen aufzugeben, von etwa 
•500 Seiten auf 200 restringirt werden könnten; was würde aber dabei 
Alles gewonnen? — Die Reglements wurden dadurch, ihren Namen 
entsprechend, unabänderliche Normen, — um so mehr, da sie bei 
solcher Kürze von den Truppen wirklich erlernt und auch durchaus 
verstanden würden, was jetzt bei ihrem Umfange und ihrer Weit- 
schweifigkeit unmöglich bleibt, da eine klare Auffassung bei den vielen 
Wenn und Aber nicht zu erreichen ist. 

Es sei gestattet, hier einzufügen, wie die Theilung der Com- 
pagnien in drei Züge wesentlich eine Vereinfachung der Formen er- 
zielen würde, indem z. B. hiedurch nur Eine Art der Fonnirung der 
Colonne nothwendig wird, und zwar auf der Stelle auf den Mittel- 
zug. Aber auch viele andere Vortheile brächte dies mit sich, welche 
nicht alle hier erwähnt werden können, als: Die Dreitheilung entr 
spricht am meisten den taktischen Anforderungen, da die selbständige 
Compagnie sich in Schwarmlinie, Unterstützung und Reserve theilt 
Die Verwendung des Halbzuges wäre noch zulässig, da er stark genug 
ausfällt, mithin wäre eine grössere Theilbarkeit vorhanden als bei de? 
Viertheilung. Ist die ganze Compagnie in der Schwarmlinie, so kann 
der Hauptmann den Mittelzug fuhren, ohne die Führung der Compagnie 
vernachlässigen zu müssen. Da die Infanterie nur zwei Beruf*- 
Subaltern-Ofnciere kennt, — denn unsere Reserve-Officiere wird doch 
kein ernster Soldat zur Führung eines Zuges befähigt haken, — so 
könnte jeder Zug unter Führung eines Berufe-Officiers stehen, was bei 
der entscheidenden Bedeutung des Zugsschwarmes von enormem Von* 
theil wäre. Der Zug würde trotz der Verluste noch ansehnlich stark 
sein. Die Fonnirung ausbilduagsfahiger Züge im Frieden wäre trotz des 
schwachen Standes eher möglich als bei der Viertheilung. Die Auf- 
märsche sind schneller vollbracht. Der Mangel an UnterofHcieren wäre 
weniger empfindlich. Die Colonne wäre weniger tief, mithin; weniger 
Zufallstreffern ausgesetzt u. s. w. 

Diese Neuerung würde keine ernste Störung bei den Fusstruppen 
hervorrufen, da es dem Soldaten, dem Commandanten hinsichtlich 
der bisherigen Formen und Commandos, abgesehen von der Verein? 
fachung, gleich bleibt, ob die Compagnie vier oder drei Züge enthält 

Schliesslich erscheint es uns nützlich, die beiden Reglements, ähn- 
lich dem Artillerie-Exercir-Reglement, in ein Buch zusammenzuziehen, 
ans diesen jede belehrende Betrachtung in taktischer Hinsicht und 
die Vorgänge bei der Ausbildung der Truppen in den verschiedenen 
Gefechtsformen auszuscheiden und in einer besonderen Instruction zu- 
sammenzutragen. 

Hiedurch würden sich für die gefechtsmässige Ausbildung der 
Infanterie und Jäger folgende Lehrbücher ergeben: 
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1. Das Exercir-Reglement; enthält alle unabänderlichen 
Normen fUr die Ausbildung und Führung der Infanterie vom einzel- 
nen Manne bis zu der Infanterie-Truppen-Division; entsprechend den 
einzelnen Charge-Graden muss dieses Buch wörtlich befolgt und an- 
nähernd auswendig gekannt werden, was möglich ist, wenn es sehr 
kurz und präcis wird. Die übelangewandte Sparsamkeit, den techni- 
schen Truppen keinen besonderen Schriftsatz des Exercir-Reglements 
zu vergönnen, sondern ihre Abweichungen auf Kosten der Kürze 
dem Reglement der übrigen Fusstruppen einzuverleiben, müsste auf- 
gegeben werden. 

2. Die Schiess-Instruction, in welcher dem feldmässigen 
SchiesBen eine noch grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden wäre. 

3. Eine Instruction über die Ausbildung der Infan- 
terie; diese enthält die Anleitung für die Ausbildung, wann und 
wie die Übungen bis zu den grössten Körpern vorzunehmen sind; 
hiedurch würde Instruction (Anhang) für die praktischen Übungen 
entfallen. 

Dieses Buch, die Grundsätze des Infanterie - Kampfes und die 
Grundforderungen flir die Ausbildung dieser Waffe enthaltend, stets 
den wissenschaftlichen Charakter bei den Besprechungen der Übungen 
bewahrend, würde jede officielle Taktik, die immer zur Schablone 
wird, überflüssig machen, und den Officier hinsichtlich der vollkommen 
taktischen Ausbildung auf das Selbststudium verweisen; für die Officiere 
der Fusstruppen berechnet, wäre es der Leitfaden für die Truppen- 
Übungen. Hiedurch könnte grösstenteils der zweite Theil des Feld- 
dienstes für das k. k. Heer entfallen. 

Das Exercir-Reglement nmss Alles umfassen, was jeder Infan- 
terist zu erlernen hat, mithin auch beispielsweise eine Vorschrift für 
die Handhabung und Verwendung des Infanterie-Spatens, die Instruc- 
tion hingegen würde die Übungen hiemit festsetzen. 

Schärfe und Kürze des Ausdruckes in jedem Theile und Unter- 
drückung der Absicht, den Untergebenen in jeder Richtung und in 
allen Details belehren zu wollen, würde unseren obersten Forderungen 
für das Infanterie-Gefecht, rücksichtlich der Disciplin und der be- 
wussten That nur förderlich sein. 

Im Jänner 1873. G. Ratzenhofer, 

k. k. Oberlieutenant. 

Anmerkung. Dieser Aafsatz war der Gegenstand mehrerer Vorträge vor 
den Offieiers-Corps der Garnisonen in Josefstadt und Koniggrätz. 



* 
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Die Cernirungs-Operationen bei Metz. 

(Forteetinng.) 

Die in dem Processe Bazaine einvernommenen Marschälle und 
Generale Canrobert, Leboeuf, Bourbaki, Ladmirault, Frossard sagten 
aus, dass sie sich gewiss für den Durchbrach und die Vereinigung 
der Armee von Chälons in der Conferenz zu Grimont am 26. August 
erklärt haben würden, wenn ihnen der Marschall-Oberbefehlshaber die 
Depesche Mac Mahon's vom 19. mitgetheilt hätte. 

Auch General CofBnieres widerrief im Verhör die von ihm zu 
Grimont verfochtene Meinung, dass sich Metz ohne Armee nicht 
14 Tage lang halten könne, indem er erklärte, eine solche Äusserung 
niemals gethan zu haben. Am 15. August sei schon die innere Festung 
in einem genügenden Vertheidigungsstand und die Gürtelforts vollkom- 
men widerstandsfähig gewesen, obwohl letztere die Verkleidung nach 
Aussen noch nicht gehabt haben. Die Stadt Metz besass Lebensmittel 
für sechs Monate; sie hatte 18 Millionen Rationen und 100.000 Zehrer 
(30.000 Mann Besatzung, 70.000 Einwohner). 

In einem Berichte Cofnnieres' an Marschall Bazaine vom 14. August 
heisst es: „Das allgemeine Befestigungs - System ist unvollständig; die 
inneren Werke sind nicht vollendet und haben Breschen von 100 Meter 
Länge^ etc. 

Über den Zustand der Werke und die Vorräthe an Munition und 
Proviant am 26. August wurden überhaupt folgende Angaben ge- 
macht: 

Vom Genie-Oberst Salanson: Die eigentliche Enceinte war 
schon am 14. August vollständig hergestellt und mit 73 Geschützen 
armirt An den Forts Plappeville und St Quentin waren die Arbeiten 
weit fortgerückt, ersteres mit 75, letzteres mit 44 Geschützen aus- 
gerüstet. Die Forts am rechten Mosel-Ufer, St Julien und Queuleu, 
waren im Bau minder vorgeschritten, aber auch sie konnten einem 
Sturm-Angriffe widerstehen, da ihre Gräben sieben Meter Breite be- 
sassen (am Fort Queuleu waren die Gräben nicht ganz fertig) und 
2000 Mann Besatzung aufnehmen konnten. Ihre Armirung belief 
sich auf 73 und 95 Geschütze. Das Werk St Privat hatte keine ge- 
deckten Räumlichkeiten, doch der Eisenbahndamm, der sich in seiner 
ganzen Länge vor demselben hinzieht, machte jede Annäherung un- 
möglich. St Julien war das Pulver-Depot der Festung. 



Digitized by Google 



160 



Die Cernironga-Operationen bei Met«. 



103 



Vom Genie -Ob erst Villenoisy: Seit 15. August war das 
verschanzte Lager von Metz im Stande, einem Bombardement und ge- 
waltsamen Angriffe zu widerstehen '). 

Vom Genie-Oberst Merlin, Commandanten des Forts Queuieu: 
Am 10. August war dieses Werk im vollen Bau begriffen und mit 
Baumaterial vollgestopft; man beendigte die Cavaliers. Drei Bastionen 
hatten nur Escarpe und Contrescarpe. Die Brustwehren des Wall- 
ganges waren fast vollständig etc. Mitte August hatte das Fort 
3000 Mann Besatzung, worunter das 2. Linien-Regiment, am 28. August 
88, am 5. September aber 110 Geschütze in Batterie, inclusive der 
Mörser. Vom 26. August an konnte Queuieu als im regelmässigen 
Vertheidigungsstand 1 betrachtet werden, bis auf den rechtsliegenden 
Theil des Forts, wo die Arbeiten mehr zurückgeblieben waren. 

Vom Artillerie-MajorDuchesne, Commandanten des Forts 
Plappeville: Bei Übernahme 1 des Commando's am 9. August hatte das 
Fort zwei Bataillone Mobiijgarde als Besatzung, die am 14. durch das 
40. Linien-Regiment abgelöst wurden. Am 26*. August hatte das Werk 
schon 75 Geschütze ä 100 Schüsse, am 1. September ä 300 Schüsse* 
Am 2. September inspicirte Marschall Bazaine das Fort und lies» 
von jenem Tage an 1000 Arbeiter täglich zur Beschleunigung des 
Baues beistellen, wodurch die Herstellung der Verteidigungsfähigkeit 
des Forts bis zum 1. October ermöglicht ward. Vom 1. September ab 
besass das Werk reichliche Reserve- Vorräthe an Proviant. Es wurden 
zwei Öfen errichtet, und Brot für die Bösatzung gebacken. Man griff* 
zu den Proviant-Reserven am 15. October und begann die Rations- Ver- 
minderung am 26.; am Capitulationstage waren noch für drei Tage 
Lebensmittel vorhanden. 

Vom Artillerie-Obersten Prolche, Commandanten des Forts 
St. Julien : Am 10. August befanden sich die Werke in keinem voll- 
ständigen Vertheidigungsstand; es waren im Fort nur 27 Geschütze 
vorhanden, die an der Schlacht von Borny am 14. nicht theilnehme» 
konnten, weil sie gegen die Festung und nicht gegen das Aussenfeld 
aufgestellt und gerichtet waren. Am 11. wurde der Forts-Commandant 
benachrichtigt, dass das Werk wahrscheinlich angegriffen werden 
würde; zu dieser Zeit belief sich die Besatzung auf 22T0 Mann. Am 
20. August waren nur 60 Artilleristen im Fort; das 63. Linien-Regi- 
ment und 750 Mann des 10. Chasseurs-Bataiüons bildeten vom 15. 
August an die Garnison. Am 26. August besass die Infanterie 120 — 130 1 

«) Oberst, Villenoisy sagte im Zeugenverhöre ausr „Während der Schlacht bei 
Vionville am 16. Augast übergab eia GeneralsUbs-Ofnciex, 4er Commacdautur in. 
Mets, folgende Note des Marschairs Bazaine: „Morgen wird mein Hauptquartier nach 
Meta verlegt werden." Hieraus gehe hervor, dass der Oberbefehlshaber der Rbein«- 
Axoaee die Absicht nicht gehabt habe, den Marsch nach Verdun forteusetaen." Ober»* 
Villenoisy war der Mitzeichner der Petition an die Nationalversammlung aar gericht- 
lichen Verfolgung Bazaine's wegen Capitulation der Armee und Festang Mets. 
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Patronen per Mann, die Artillerie 40 — 50 Schüsse per Geschütz. Mitte 
August konnten die, wenn auch noch unfertigen Casematten die ganze 
Besatzung autnehmen; aus Mangel an Raum im Innern des Forts 
campirte zu jener Zeit die Mannschaft unter Zelten ; Anfangs September 
konnte aber schon die Hälfte der Besatzung in Casematten unter- 
gebracht werden. Bei der Capitulation besass St. Julien 80 Geschütze, 
die Garnison war auf zehn Tage mit Verpflegung versehen etc. 

Vom Genie-Major Goispellier, Commandanten des Forts 
St Quentin: Am 15. August waren die Befestigungs- Arbeiten nahezu 
vollendet, und die Arinirung so weit vorgeschritten, dass am Ende des 
Monats 47 Geschütze in Batterie sich befanden. Die Besatzung bildete 
das 24. Linien-Regiment 1 ). 

Vom Artillerie-Hauptzeugswart Portmann: Mit Ende 
August war jedes Geschütz der Gürtelforts mit 30Q Projectilen ver- 
sehen, wovon 150 adjustirt waren; die Geschütze der Hauptumfassung 
hatten je 150 Schüsse. 

In Betreff der Munition wurde constatirt, dass Anfangs August 
folgende Bestände vorhanden waren: 

Im Arsenal von Metz 118.000 Geschütz-, 16 Millionen Infanterie- 
Patronen. 

Bei der Armee 50.000 Feldgeschütz-, 6 Millionen Infanterie- 
Patronen. 

Allmälig mit completer Munition versorgt, führte die Rhein- 
Armee bei ihrem Abmärsche von Metz nach Verdun 95.460 Geschütz- 
Geschosse für 4Pfttnder und 11.033 Geschosse für 12Pftrader, zu- 
sammen daher 106.493 Projeetile ohne Kartätsch- und Mitrailleur- 
Munition mit sich. Die Infanterie hatte 90 bis 120 Patronen per Mann 
oder im Ganzen gegen 10 Millionen Patronen ; die Divisions-Reser- 
ven etc. hatten über 5,500.000 Patronen auf ihren Wagen; dies gibt 
eine Totafeumme von 15 1 /, Millionen Patronen. 

Von diesen Vorräthen wurden verbraucht: 

Bei Vionvüle am 16. August 22.000 Geschütz-Projectile ; 

bei Gravelotte am 18. August 26.000 Geschütz-Projectile. 

Am Abend nach der Schlacht bei Vlonville verfügte die Armee 
»och über 90.493 Geschützpatronen, welche zum Liefern von drei bis 
vier Schlachten ausreichten; am 19. September besass sie noch T9.000 
Geschosse für 4Pfunder-, 15.000 1 Geschosse für I2Pfunder-€reschätz und 
10.000 Patronen für Mitrailleurs. 

An Infanterie-Patronen wurden vom 4. August bis 19. September 
im Ganzen 3,500.00$ Stück verfeuert; bei der Waffonatreckung der 
Rheins-Armee am 29. October wurden dem Feinde 13 Millionen Infanterie- 
Patronen übergeben. 

*> Di» FortrtesaUöogen waten tjwji dec Division Laveejofiowpet de» 2. Corp« 
beigestellt worden. 
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Das Arsenal von Metz lieferte vom 10. August bis Ende October 
an die Armee 65.500 Geschütz-Projectile und gegen 10 Millionen In- 
fanterie-Patronen ab und behielt dessenungeachtet noch sechs Millionen 
Patronen im Vorrathe; der geringste Bestand an Infanterie-Munition 
belief sich auf 2V t Millionen Patronen. 

Hinsichtlich der Verproviantirung des Platzes und der Armee 
wurde constatirt, dass Anfangs August in Metz und Umgebung 20.000 
Centner Mehl, welche die Verpflegung für 20, dann 30.000 Centner 
Hafer, die jene für 10 Tage lieferten, endlich 10.000 bis 11.000 
Hectoliter Wein und Brantwein und ebenso viel Centner Getreide 
angekauft wurden. Am 19. August belief sich der disponible 
Getreide - Vorrath in Metz auf 20.000 bis 22.000 Centner; von 
100 Mühlen, welche dieses Getreide vermählen sollten, konnten nur 30 
in Betrieb gesetzt werden; zum Brotbacken errichtete man 70 Öfen, 
wovon 30 Stück aus Eisenbahnschienen. Marschall Bazaine ertheilte 
erst am 25. August den Befehl zur Vermahlung des Getreides. Beim 
Abmarsch der Rhein- Armee von Metz, am 1 3. August, blieben Lebens- 
mittel für 60 Tage in der Festung; durch Rückkehr des Heeres 
steigerten sich die Consumenten von 100.000 auf 240.000 Menschen; 
es wurden daher von Seite der Militär-Verwaltung 569.500 Kilogramm 
Brot oder 1,138.869 Rationen ä 350 Gramm der Civilbevölkerung vom 
19. August bis 19. October weggenommen; dies reichte zur Verpflegung 
der Armee nicht länger als 10'/, Tage hin. Die Bank von Metz hatte 
einen Baarschatz von 50 Millionen Francs in Gold und Silber. 

Im Ganzen besass die Armee im Anfange der Cernirung 30.000 
Centner Mehl in ihren Magazinen, 9000 Centner Getreide im ver- 
schanzten Lager, 14.000 bis 15.000 Centner Getreide in der Stadt 
Metz, welche zur Verpflegung von 150.000 Mann bis 13. October aus- 
langen konnten. 

Unabhängig von den in Metz befindlichen Hilfsquellen, besassen 
die angrenzenden Communen noch 35.000 Centner Getreide, die bei 
einiger Vorsorge des Festungs-Commando's nach Metz geschafft werden 
konnten. 

Der Getreidehändler und Mühlenpülchter von Metz, Herr Bouchotte, 
hatte allein 40.000 Centner Getreide in seinen Fruchtspeichern liegen. 

Den Preussen fielen bei der Übergabe der Festung 1,240.135 
Meter Tuch in die Hände, — und doch waren die französischen Sol- 
daten dürftig gekleidet. 

Gemäss den am vorhergehenden Abend ertheilten Dispositionen 
begann die 124.981 Mann im Effectiv- und bei 90.000 Mann im 
Combattantenstand zählende französische Armee am 26. August 5 Uhr 
Morgens die Bewegung und setzte sie während der Conferenzen im 
Schloss Grimont ununterbrochen fort. Wenn jemals ein Heer in den 
Kampf zu ziehen vermeinte, so war es das von Metz an dem be- 
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zeichneten Morgen. Die Schleusen des Himmels schienen sich geöffnet 
zu haben; ein kalter, mit heftigen Windstössen und gewaltigen Donner- 
schlägen untermischter Regen ergoss sich in Strömen und erschwerte 
unendlich den Vormarsch der Truppen. Überdies machte man erst im 
Augenblicke des Mosel-Überganges die Entdeckung, dass, ungeachtet 
des schon am 24. ertheilten Befehls, zum Uferwechsel des Heeres 
zwei Brücken zu schlagen, welche hinlängliche Festigkeit besitzen 
sollten, um auch das schwerste Trainfuhrwerk tragen zu können, die 
von der Artillerie hergestellten Übergänge diesem Zwecke nicht ent- 
sprachen. Die eine der Chambiere-Brücken war mit aller Garantie 
des erforderlichen Widerstandes construirt worden: bei dem zweiten 
Ubergange hatte man aber zur Schonung des neuen Arsenal-Materials 
alte Balken in Anwendung gebracht, und so geschah es, dass den 
Truppen erst am 26. Morgens beim Betreten der Brücke bekannt 
gegeben wurde, sie besitze zu geringe Tragfähigkeit, als dass die 
Pferde und das Armeefuhrwerk darüber gehen können. 

Das ganze 4. Corps überschritt daher die Mosel, wie es in den 
Dispositionen vorgezeichnet war, auf der Brücke oberhalb der Insel 
Chambiere, während die Infanterie des 6. Corps auf der unterhalb der 
Insel geschlagenen, die Cavallerie und Artillerie aber auf der obern 
Brücke hinter dem 4. Corps den Uferwechsel bewirkten. 

Das 2. Corps wurde im Marsche aufgehalten, weil man versäumt 
hatte, Officiere an die Thore und in die Stadt zu commandiren, um 
die Truppen über die zu benützenden Strassen zu orientiren. Die 
Artilleriewagen geriethen in enge, steil gebösehte Gassen, wodurch 
Stockungen entstanden. 

Das Garde-Corps, das Cavallerie-Corps und die Artillerie-Reserve 
der Armee, welche dem 4. und 6. Corps über beide Mosel-Brücken im 
Marsche folgen sollten, wurden, da thatsächlich nur Ein Übergang vor- 
handen war, in ihrer Bewegung sehr aufgehalten. Überhaupt erzeugten 
die verfehlte Brücken- Anlage, dann der Mangel an jeder Überwachung 
der Übergangs - Operationen selbst eine unabsehbare Verschleppung 
in der Vorrückung. Da überdies noch Rampen und Colonnenwege 
fehlten, und blos eine einzige Communication von den Brücken zu 
dem Plateau von St Julien führte, so engagirten sich die übergehenden 
Colonnen in derselben Direction, und es entstand hiedurch eine An- 
häufung von Truppen im Thale der Mosel bei St Julien, und weiter- 
hin eine Stockung an den Übergängen 

') Das Werk: „Mets, campagne et negociations", par un officier superieur 
de Tarmee du Rhin (Generalstabs-Oberst Andlau?), behauptet pag. 187, dass der 
Geoeralstabs-Chef der Rhein-Armee, Divisions-General Jarras, keine einzige inner- 
halb des verschanzten Lagers von Mets führende Communication gekannt und sich 
niemals damit befasst habe, sie durch seine Officiere recognosciren zu lassen. Nach 
der Verstimmung, welche zwischen Basaine und Jarras herrschte, erscheint dies 
leicht erklärlich. 
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Das 3. Corps gelangte wegen vorerwähnter Marschhindernisse 
der übrigen Heerestheile schon früh in die befohlene Aufstellung, 
konnte indess allein Nichts unternehmen und alarmirte nur den 
Gegner, indem es seine Avantgarden nach Nouilly, Noisseville und 
Colombey vorschob und diese blos von Ambulanzen und zahlreichen 
Kranken und Verwundeten der deutschen Armee belegten Dörfer be- 
setzte. Bei dem Geplänkel wurden einige Mann verwundet, worunter 
der Oberst Delbecque des 51. Linien-Regiments. 

Hier muss nooh bemerkt werden, dass die behufs Rückzugs* 
bewegung der Armee vom rechten auf das linke Mosel-Ufer am 14, 
und 15. August errichteten provisorischen Brücken (an jenen Tagen 
bestanden acht Brücken) auf Befehl des Generals Coffinieres am 16. 
wieder abgetragen worden waren, und dass durch eiue unbegreifliche 
Fahrlässigkeit des Generalstabes von den bestehenden vier Mosel- 
Brücken (zwei am 24. und 25. August geschlagene provisorische und 
zwei permanente Brücken der Stadt) am 26» August nur drei Über- 
gänge benützt wurden. Von der Stadtbrücke Tiffroy ward kein Ge- 
brauch gemacht; auf der Stadtbrücke der Todten (pont des morts) 
gieng das 2. Corps über die Mosel 1 ). 

Der Aufmarsch der Armee, welcher um die Mittagsstunde be- 
endet sein sollte, dauerte beim Schlüsse des Eriegsrathes und selbst 
noch in dem Momente, als der Befehl zur Rückkehr auf die alten 
Lagerplätze gegeben wurde. Es war gegen 3 Uhr Nachmittags; 
Der Regen hatte keinen Augenblick aufgehört Die Truppen litten 
weniger während de» Marsches als nach Eintreffen in den Rendez- 
vous - Stellungen der Divisionen ; doch war das Terrain ausserhalb 
der Wege (fetter Thonboden) am Nachmittag schon so sehr aufgeweicht, 
dass die Artillerie dadurch einen erheblichen Thefl ihrer Beweglichkeili 
eingebüsst haben würde. 

Das 4. und 6. Corps ») hatten ganz, das Grarde-Corps- nur zum 
Theil ihre Positionen erreicht, und die Annee-Reserve^AjrtaÄerie war 
im Ersteigen des Abhanges von St Julien begriffen, ab die Ordre 
zur entgegengesetzten Bewegung eingieng. Diese manifestirte sich als-, 
bald auf der ganzen Linie. Der Mangel aller Directiven für den 
Rückzug vermehrte die Marschschwierigkeiten in bedauerlichster Weisen 
Geschütze und Munitionskarren der Artillerie- Reserve, welche Kehrt 
machten, hielten die Infanterie-Colonnen und das denselben folgende 



! ) General Coffinieres Hess die Mosel- Brücken am 16. A u g u s t nnr deshalb 
wieder abtragen, weil das Material nicht der Festung, sondern der Arme« und den 
Privaten gehörte* 

*)■ Da» 6. Corps war am 26. August um 5% Uhr Morgens au» seinem Lager 
aufgebrochen, hatte um 9*/t Uhr den Mosel-Übergan? beginnen können und stand 
erst um 1* Uhr Mittags in seiner Bereitschaft Stellung bei St Julien. Da« 4. Corps* 
begann den Mosel-Übergang um 6 Uhr und stand um 11 Uhr in Stellung bei SU 
Julien. Das 2. Corps brach um S Uhr auf und stand um 6 Uhr Frfih in Position. 
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Material unter dem in Strömen sich ergiessenden Regen inmitten eines 
wahren Roth- und Schlammmeeres eine unendliche Zeit auf. Bei der 
grenzenlosen Unordnung konnten die durchnähten Truppen die ver- 
lassenen Biwaks erst in der Nacht, zum Theil sogar am andern Tag 
erreichen. So bezog das 4. Corps am 27. August 6 Uhr Morgens das 
frühere Lager, nachdem es 24 Stunden unter Waffen gestanden hatte 
und am Marsohe gewesen war. 

Die zwecklosen Märsche und die Einflüsse der Witterung übten 
einen verderblichen Einfluss auf die Moral der Truppen, welche, körper- 
lich erschöpft und in niedergedrückter Stimmung, in den Ereignissen 
des Tages einen neuem Beweis der verhängnissvollea Unschlüssigkeit 
des Höchst-Commandirenden erblickten. Ein Gefecht mit einem noch 
so unglücklichen Ausgange hätte selbst keine so böse Wirkung äussern 
können. Das Vertrauen zum Marschall Bazaine war durch die Affaire 
vom 26. August, den man „la journee des dupes" nannte, vernichtet 
worden. 

Das 2. und 3. Corps verblieben auf dem rechten Mosel-Ufer und 
bezogen hier folgende Stellungen: Das erste 'zwischen der Mosel und 
Seille bei Sablon und Montigny, das letztgenannte zwischen den Forts 
St. Julien und Queuleu, den rechten Flügel an die Seille, den linken 
an die Mosel gelehnt. Die übrigen Heerestheile besotzten die Positionen 
auf dem linken Mojsel-Ufer, und zwar das 4. Corps das Dorf Longe- 
ville, dann das hinter den Gürtelforts Plappeville und St. Quentin ge- 
legene Plateau von Plappeville, das 6. Corps den Hügel Coupillon und 
den Weiler Sansonnet, den rechten Flügel bis zum Fort Mosel, den 
linken bis zu den Höhen von Plappeville erstreckend; die Kaisergarde 
behielt ihre frühern Lagerplätze bei Plappeville und St. Quentin im 
zweiten Treffen; das Cavallerie-Corps und die grossen Trains blieben 
auf der Insel Chambiere, die Armee-ArtiUerie-Reserve bei dem Haupt- 
quartiere in Ban St. Martin. 

Der Entschluss Bazaine's, am 26. August die Armee auf dem rechten 
Mosel-Ufer zu vereinigen, wird dadurch zu motiviren gesucht, dass er 
den Haupttheil der feindlichen Streitkräfte nach sich zu ziehen glaubte, 
um die Plateaus des linken Mosel-Ufers zu degagiren und der von 
Montmedy über Etain-Briey im Anmärsche begriffenen Entsatz-Armee 
des Marschall^ Mac Mahon den Eintritt nach Metz zu erleichtern, 
ohne dabei die Lage des eigenen Heeres im mindesten bloßzustellen. 
Dieses Manöver hatte aber den grossen Nachtheil, die Concentration 
der deutschen Hauptmassen gegen Marschall Mac Mahon nicht zu hin- 
dern und die Armee von Metz in die Unmöglichkeit zu versetzen, 
jene von Chalons direct unterstützen zu können. 

Der demonstrative Charakter der Bewegung vom 26. August 
geht schon daraus hervor, dass im Marschbofehle von den Brücken- 
Equipagen, die doch bei Überschreitung der Mosel nächst Thionville 
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(bei dieser Festung bestand nur eine einzige Brücke) zum Gelingen 
der beabsichtigten Unternehmung unentbehrlich waren, mit keiner 
Silbe Erwähnung geschah. 

Marschall Bazaine reservirte also in seinem Operationsplane dem 
schwächern, ohne Stützpunkt im freien Felde manövrirenden Heere 
die schwierigste Rolle und setzte durch seine Demonstration vom 26. 
jene Armee, die sich in dem Entsatzversuche von Metz opferte, einer 
Katastrophe aus. 

Wegen Einstellung des Vormarsches des Garde-Corps zwischen 
l und 2 Uhr Nachmittags — d. i. vor seinem Ritte nach dem Schlosse 
Grimont zur Conferenz — befragt, antwortete der Marschall Bazaine, 
dass er den betreffenden Befehl zur Vermeidung von Anhäufungen 
und Stockungen, dann um Truppen auch auf dem linken Mosel-Ufer 
zu haben, ertheilt habe; die Garde und Armee- Artillerie-Reserve waren 
bestimmt, eventuell des Marsches gegen Thionville im Thale vorzugehen. 
Wie konnten aber die auf beiden Mosel-Ufern vorrückenden Colonnen 
sich verbinden und gegenseitig unterstützen, wenn keine derselben auch 
nur einen einzigen Brückentrain mitführte? Auf diese Bemerkung ent- 
gegnete der Höchst-Commandirende , dass er im Falle des Erfolges 
die feindlichen Brücken bei Argancy und Haueoncourt sich zu Nutze 
machen wollte. 

Am 26. August Abends, nach Beendigung der Conferenz in 
Grimont und dem Rückmarsch der Truppen in die früheren Lager, 
sandte der Marschall Bazaine folgende zwei Depeschen ab: 

An den Kaiser: „Immer noch bei Metz mit Munition der Ar- 
tillerie für eine einzige Schlacht. Unmöglich, in dieser Verfassung die 
Einschliessungslinie des Feindes hinter verschanzten Stellungen zu 
durchbrechen. Keine Nachricht von Paris und von Erhebung des 
Volkes, — als dringendes Bedürfhiss empfunden. Will wirksam 
handeln, wenn offensive Bewegung im Innern den Feind 
zum Rückzüge zwingt." 

An den Marschall Mac Mahon: „Unsere Communicationen sind 
unterbrochen, aber schwach; wir können durchbrechen, wann wir 
wollen, und wir erwarten Sie." 

Der Unterschied zwischen diesen beiden, vom nämlichen Tage 
datirten und dieselben Eindrücke wiedergebenden Depeschen ist in 
die Augen springend. 

Die zweite Depesche war die Antwort Bazaine's auf die vom 
Marschall Mac Mahon am 23. erhaltene Zuschrift, ddo. Reims, 
21. August, wegen Vormarsches der Armee von Chälons auf Montmedy; 
sie wurde vom Festungs - Commandanten in Thionville durch den 
General-Procurator Herrn Lallemont am 27. Morgens an den Festungs- 
Commandanten in Sedan, General Beurmann, expedirt, gelangte am 
29. Mittags durch den Spinnereibesitzer Hulme nach Raucourt in die 
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Hände des Kaisers und ward um 2 Uhr Nachmittags auch dem Mar- 
schall Mac Mahon Ubergeben. 

Die Einbegleitung dieses Schriftstückes lautete: „Oberst Turnier 
lässt wissen, dass er folgende Depesche erhielt, die wo möglich der 
französischen Armee mitgetheilt werden soll : „Unsere Communicationen 
sind unterbrochen" etc. 

Marschall Mac Mahon kann sich indessen nicht erinnern, dass 
ihm obige Depesche übergeben worden wäre, und dass er sie über- 
haupt gelesen hätte. In seinem Verhöre gab er darüber Folgendes an : 

„Die Sache kann mir entgangen sein; doch bin ich dessen ge- 
wiss, dass ich keine Kenntniss von einer Depesche ähnlichen Inhalts 
besessen habe. In Chene - Populeux hatte ich ungeachtet der vom 
Kaiser gemachten Vorstellungen den Entschluss gefasst, in der Rich- 
tung von Metz vorzurücken; wenn ich daher eine solche, mit den in 
Ausführung begriffenen Operationen im Einklänge stehende Depesche 
erhalten hätte, so würde sie mir gewiss aufgefallen sein" etc. 

In dem Augenblicke, wo der Marschall Bazaine an den Kaiser 
schrieb, dass es unmöglich sei, den Durchbruch aus Metz zu bewirken, 
war es thatsächlich am leichtesten, die feindliche Einschliessungslinie 
zu sprengen. Von dem Cernirungsheere waren nämlich am 27. August 
zwei Armee-Corps (2. und 3.) nach Briey und Conflans behufs Unter- 
stützung der gegen Marschall Mac Mahon operirenden IV. deutschen 
Armee des Kronprinzen von Sachsen detachirt worden ') ; sie sollten 
sich in der Gegend von Fontoy den Franzosen vorlegon. Von dieser 
Schwächung des Einschliessungsheeres war der Marschall Bazaine durch 
Emissäre benachrichtigt worden. Hätte er übrigens am 26. in Wirk- 
lichkeit an die Unmöglichkeit des Durchbruches geglaubt, so würde 
er nicht ermangelt haben, dieses Motiv für seine Unthätigkeit in der 
Conferenz zu Grimont geltend zu machen, um nicht andere Gründe 
für seine passive Handlungsweise vorbringen zu müssen. 

In dem Rechenschafts-Berichte sagt der Marschall Bazaine, dass 
der Feind am 26. August wenig Truppen gezeigt und den ihm an- 
gebotenen Kampf nicht angenommen habe; an demselben Tage theilte 
er dem Marschall Mac Mahon mit, dass er durchbrechen könne, wenn 
es ihm beliebe, Hess aber dessen ungeachtet in der Conferenz zu Gri- 
mont den Entschluss fassen, so lange in Metz zu bleiben, bis nicht 
eine äusserste Anstrengung des Landes den Feind zum Abzug ge- 
zwungen, damit er ihm dann Verlüde beizubringen vermöge. 

Wie hieraus ersichtlich, war die Conferenz in Grimont vom 
26. August der entscheidende Punkt für die Blokade von Metz. An 
jenem Tage zeichnete der Oberbefehlshaber der Rhein -Armee die 

*) Die Anklageschrift Riviore's behauptet, dass die Detachirung des 2. und 3. 
deutschen Armee-Corps gegen Briey und Conflans schon am 26. stattgefunden hätte, 
was indess unrichtig ist; dies geschah erst am 27. August. 
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Rolle vor, welche er ihr vorbehalten hatte, und um die Corps-Generäle 
für längst festgestellte Pläne zu gewinnen, verheimlichte er denselben 
die Wahrheit. 

Wegen Verwischung des peinlichen Eindruckes, welchen die miss- 
lungene Expedition vom 26. August hinterlassen, sollte zur Ausführung 
der im Kriegsrathe zu Grimont beschlossenen kleinen Unterneh- 
mungen geschritten werden. Demgemäss theüte das Ober-Commando 
am 27. August dem 2. Corps mit, dass dicht am Fort St. Privat eine 
Anzahl von Heuschobern sich befände, dass in dem Gehöft Maison 
rouge grössere Bestände an ungedroschenem Getreide aufgespeichert 
lägen, dass in Peltre von Seite der deutschen Armee-Intendanz Pro- 
viant - Magazine angelegt und Vieh .gesammelt würden, dass in dem 
Gehöfte St. Thiebault ein ziemlich isolirtes Detachement deutscher 
Cavallerie lagere, welches ohne Unterbrechung bis nach Magny s. S. 
Patrullen aussende, dass in diesem Orte selbst sehr grosse Vorräthe an 
Getreide und Vieh erHegen etc., und Hess dann folgende Befehle er- 
gehen : 

An das 2. Corps: „Man meldet mir, dass der Feind zu Peltre 
Depots bildet, kaum drei Kilometer vom Fort Queuleu entfernt; wir 
dürfen diese Anlage nicht dulden. Mein Plan ist also, dass das 2. in 
Verbindung mit dem 3. Corps eine kleine Unternehmung gegen den 
Bahnhof von Peltre in's Werk setzen. Dieselbe könnte morgen den 
28. bei Tagesanbruch ausgeführt werden. Es wird dem Corps-Com- 
mando übrigens nicht entgehen, dass es sich nach meiner Absicht nur 
um einen Handstreich handelt, dem keine zu grosse Ausdehnung zu 
geben wäre. In gleicher Weise wünsche ich, dass die CavaUerie des 
Corps die Escadronen der preussischen Cavallerie beunruhige und 
nötigenfalls verjage, welche, wie man mir versichert, sich in der 
Meierei St Thiebault festgesetzt haben und tägHch Streifpartien bis 
nach Magny entsenden, wo sie am gestrigen Tage fünf Pferde ge- 
nommen haben soUen. Wäre es denn nicht mögHch, jenes Dorf durch 
unsere Vorposten zu besetzen? Man behauptet, dass dort viel Fourage 
vorhanden ist; man muss sie den Bauern abkaufen und nicht den 
Preussen überlassen." 

Dem 3. Corps wurde befohlen, die in Villers l'Orme, Chieulles 
und Borny laut Nachrichten-Journal des Corps vorhandenen Getreide- 
und Viehbestände im Wege der Requisition fortzunehmen ; auch wurde 
dieses Corps verständigt, dass in Colombey nach Aussage des Besitzers, 
Baron Tricornot, ebenfalls viel Getreide am Lager liege, und dass im 
Bahnhofe Peltre ein deutsches Armee-Magazin angelegt sei *). 

*) Von einem Civil-Ingenieur in Metz wnrde dem Marschall Bazaine am 
22. August gemeldet, dass sich grosse Approvisionnements von Lebensmitteln in 
Remilly, Courcelles, Longeville etc. befänden; dieselben betrügen 1500 Waggons 
oder bei 15.000 Tonneu, und dies reiche zum Unterhalt des Heeres iur 31 Tage 
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Die Unternehmung auf Peltre, welche vom 2. und 3. Corps in 
der Weise auszuführen war, dass das eine sich des Ortes bemächtigte, 
so viel Vorräthe als möglich in's eigene Lager schaffte und den Rest 
zerstörte, indess das andere eine kräftige Demonstration in derselben 
Richtung ausführte und seine Cavallerie zur Beunruhigung des Fein- 
des und Wegnahme der Fourage in die Ferne entsendete, hätte für 
das Einschliessungsheer die bedenklichsten Folgen haben können. 

Der Ort Peltre war nämlich der Ausgangspunkt der über Saar- 
brücken nach Frankreich führenden deutschen Eisenbahnen. Während 
des Rückzuges der Rhein-Armee von der Grenze nach Metz hatte 
man die Sprengung der Brücken und Viaducte gänzlich unterlassen 
und dadurch die Schienenstrasse in einem vollständig betriebsfähigen 
Zustande dem Feinde überliefert Da sie aber von Peltre den Kanonen 
von Metz sich näherte und weiter nach Nancy zog, so konnte die 
Strecke Peltre-Nancy für den Verkehr nicht benützt werden, und es 
musBten die Trains in Peltre halten, wodurch der Ort zum Haupt- 
Approvisionnirungs-Depöt für das gesammte deutsche Heer wurde. Man 
hatte durch Spione erfahren, dass in den letzten Tagen eine grosse 
Anzahl mit Lebensmitteln und Munition beladener Lastenzüge von 
Saarbrücken bei Peltre angekommen seien. 

Trotz dieses Sachverhaltes meldeten die Commandanten des 2. und 
3. Corps dem Marschall Bazaine, dass sie wohl die unendliche Wichtig- 
keit der von ihm angeordneten Unternehmung auf Peltre einsähen, 
dass jedoch die der Ausführung entgegenstehenden Hindernisse unüber- 
windlich seien. Der Feind habe zu viele Truppen zur Bewachung 
seiner Magazine aufgestellt; von diesen sei ein bedeutendes Centrum 
in Courcelles s. N. etablirt; die vor Allem zu nehmende Stellung von 
Mercy-le-haut wäre sehr stark; die Cavallerie würde die Wege ver- 
dorben finden etc. ; überhaupt müsste die Operation eine Schlacht herbei- 
führen, zu deren Gewinn die ihnen zur Verfugung stehenden Kräfte 
von 50.000 bis 60.000 Mann nicht ausreichten. Auf diese Berichte 
hin bestand der Höchst-Commandirende nicht mehr auf Vollzug seines 
Befehls, und — die Unternehmung auf Peltre unterblieb. 

Die Verproviantirungsfrage trat hier zum ersten Male in den 
Vordergrund und zeigte nur zu deutlich die Absicht, in Metz zu bleiben 
und da die Ereignisse abzuwarten, wie dies im Kriegsrathe zu Grimont 
beschlossen worden war. Der Umstand, dass die Verproviantirung 
des verschanzten Lagers für eine Armee von 140.000 Mann nicht be- 
rechnet , und dass versäumt worden war , die reichen Ressourcen der 



aas. Es stünden Locomotive in hinlänglicher Anzahl bereit, jene Waggons nach der 
Festung- zu schaffen ; man brauche blos Truppen zum Schutze beiderseits der Bahn 
aufzustellen. Bazaine yerwarf dieses Anerbieten, weil er ein grosses Gefecht liefern 
zu müssen glaubte, das der Armee grosse Verluste gekostet hätte. Wie bereits be- 
merkt, standen am 22. August rechts der Mosel nur schwache deutsche Kräfte. 

ÖtXetr. miliar. ZetUckrlft. 1873. (4. Bd.) 12 
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Umgebung von Metz in die Festung zu schaffen, gestaltete die Lage 
von dem Moment an höchst kritisch, als man auf jeden Durchbruch 
verzichtete *). 

Am 27. und 28. August regnete es fortwährend; das Terrain 
wurde hiedurch derartig erweicht, dass Bewegungen ausserhalb der 
Communicationen fast unmöglich waren. Im Verlaufe des letzteren 
Tages wurde das Armee - Hauptquartier Bazaine's mit sämmtlichen 
Corpsquartieren durch Telegraphen in Verbindung gesetzt; auch fand 
bei den Feld-Divisionen die Organisation der am 24. August decretirten 
Parteigänger-Corps Statt Diese Abtheilungen erhielten die Bezeichnung: 
„Partisans d'infanterie" oder „Partisans de cavallerie du . . mc corps 
d'armee", sollten nach dem im Schlosse Grimont gefassten Beschlüsse 
sogleich in Verwendung treten und unter dem Paragraphen XI der 
Ordonnanz vom 3. Mai 1832 stehen. 

Über die Ereignisse vom 26. bis 28. August äussert sich der 
Marschall Bazaine in seiner Verteidigungsschrift : „L'armee du Rhin 
du 12 aoüt au 28 octobre" wie folgt: 

„Das Heer musste bei Metz ausharren, wo es, indem über 
200.000 Feinde vor der Festung festgehalten wurden, Frankreich Zeit 
gab, den Widerstand zu organisiren, die in Bildung begriffenen Armeen 
aufzustellen, und wo demselben die Möglichkeit blieb, im Falle eines 
Rückzuges der Preussen, sie anzufallen, wenn nicht gar eine ent- 
scheidende Niederlage ihnen beizubringen. Was den Waffenplatz selbst 
angeht, so hatte dessen Ober-Commandant , General Coffinieres, im 
Kriegsrathe zu Grimont erklärt, dass er ohne Schutz eines Heeres 
nicht länger als 14 Tage sich halten könnte. Die Forts befanden sich 
in der That in unbefriedigendstem Zustande. Am 19. August, dem 
Tage der EinSchliessung, waren die Kehlen noch offen, das Gemäuer 
unvollendet, die Böschungen tief durch Regen gefurcht, die Ausrüstung 
unbedeutend; die Unmöglichkeit, einem Angriffe zu widerstehen, lag 
vor. Erst am 15. September war die Beschaffenheit, Dank den Ar- 
beiten der Truppen, eine gänzlich veränderte. Zu dieser Zeit krönten 
357 Stücke verschiedenen Kalibers, jedes mit 200 Schüssen ausgestattet, 
die Wälle. Noch muss bemerkt werden, dass das Vertheidigungsnetz 
nicht vollständig war. Das Fort St. Privat zwischen Seille und Mosel 
war nur abgesteckt und Hess also die Annäherung an den Hauptwall 
von Montigny her offen, da die Forts von St Quentin und Queuleu 
dieselbe mit ihrem Feuer nicht kreuzen konnten. Das Fort von 
St. Quentin bestand nur in seinem Reduit; die geschlossenen Schanzen 
von Bordes, le Coupillon und St Eloi bestanden nicht Das Werk 
Bordes oder Bottes, zwischen den Forts von St Quentin und Queuleu, 

M Eisenbahntrains, welche 15.000 Säcke Getreide enthielten, wurden von 
Thionville nach Paris zurückgesendet, da sie nicht mehr naeh Metz gelangen 
konuteu. 
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ward erst in der Zeit der Einschliessung gebaut und im October 
beinahe vollendet Es beherrschte die Gabelung der Strassen von 
Saarbrücken und Saarlouis. Die beiden andern Werke: le Coupillon 
und St. Eloi mussten die Zugänge der Strassen von Briey und Thion- 
ville decken, da die grossen Forts von Plappeville und St. Julien die- 
selben in den nähern Strecken nicht bestreichen konnten. Das Fort 
St. Quentin beherrschte ebenso unvollständig die Strassen von Frouard 
und Verdun, weshalb der Bau einer Batterie an einem der Mosel 
näheren Punkte zum Fegen der Strassen vor Longeville geboten war. tf 

„Während die Werke sich vermehrten, giengen die Vorräthe auf 
die Neige, und die Frage der Lebensmittel ward mehr und mehr be- 
unruhigend. Die Civil- und Militärbehörden von Metz hatten keine 
Massnahmen getroffen, als noch Zeit gewesen wäre, die Hilfsquellen 
der angrenzenden Bezirke an Proviant und Futter in den Bereich der 
Festung zu ziehen und so die Vorräthe in Voraussicht längerer Ein- 
Schliessung anzuhäufen. Noch weniger hatten diese Behörden die vielen 
unnützen Esser und jene Ausländer entfernt, die durch ihre Abkunft 
der Festung gefährlich werden konnten. Im Gegentheil gewährte die 
Stadt ihre Gastlichkeit einer beträchtlichen Anzahl Landbewohner, die 
bei Einbruch der deutschen Heere in Lothringen darin Zuflucht suchten, 
wodurch die Stärke der Bevölkerung fast um die Hälfte sich ver- 
mehrte. Die weisen Bestimmungen unserer militärischen Vorschriften 
waren, um die Bevölkerung nicht zu beunruhigen, vernachlässigt." 

„Ich konnte damals nicht mehr daran denken, meine Anstren- 
gungen gegen die Abhänge des Vogesen-Gebirges zu richten, denn ich 
musste ausharren, um dem Heere des Marschalls Mac Mahon die Hand 
zu reichen, wobei ich auch die Vorräthe finden sollte, die so zögernd 
nach Metz geschickt waren, dass sie ihre Bestimmung nicht erreichen 
konnten, und in jenen Festungen, namentlich in Longwy, geblieben 
waren. Da ich schliesslich ein neues Steigen des Wassers fürchtete, 
was bei einem so reissenden Flusse wie die Mosel rasch einzutreten 
pflegt, Hess ich die Armee, vom 26. August Abends ab, die Stellungen 
einnehmen, die sie seitdem inne hatte." 

Die Deutschen verhielten sich in der Zeit vom 24. bis 28. August, 
der Regsamkeit und den Vorbereitungen der Franzosen gegenüber, 
völlig passiv. Ungeachtet der vielen, um den grossen Waffenplatz auf- 
gestellten Observatorien, der Wachsamkeit der Vortruppen und der in 
Metz unterhaltenen zahlreichen Spione gelang es der Armee-Oberleitung 
nicht, die grosse Durchbruchsbewegung vom 26. August früher als im 
Momente ihrer Ausführung selbst zu entdecken. Eine Menge französi- 
scher Kundschafter verkehrte ganz ungenirt zwischen Metz, Verdun und 
Thionville und trug die behufs Vereinigung beider Heere der Mar- 
schälle Bazaine und Mac Mahon geführten Correspondenzen hin 
und her. 
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Mit dem 24. August begannen bei der deutschen Einschliessungs- 
Armee die regelmässigen Exercir-Übungen der in Reserve lagernden 
Truppentheile , um die Mannschaft angemessen zu beschäftigen und 
dieselbe mit vorbereitenden Gefechtsstellungen wie mit den vor selben 
liegenden Terrain-Abschnitten vertraut zu machen. Diese Massregel er- 
wies sich im Laufe der Einschliessung als äusserst zweckmässig, indem 
sie den Gesundheitszustand des Heeres beförderte und dessen Terrain- 
Kenntniss bereicherte. Wegen des anhaltend schlechten Wetters wurde 
ein kleiner Theil der Truppen in Cantonnements verlegt. 

Nebstdem wurde die Entwaffnung der nächstliegenden Ortschaften 
vorgenommen. Mittels Mauer-Anschlages forderte man die Communen 
zur Ablieferung ihrer Waffen auf und bewirkte sodann die Ausfuhrung 
durch Officiers-Detachements. 

Am 24. gieng im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Carl zu 
Doncourt vom Könige die Nachricht ein, der Kaiser Napoleon sei in 
Reims ; in Metz würde stark auf Entsatz von dorther gerechnet *). 
Tags darauf kam ein anderes, jene Depesche ergänzendes Telegramm 
des Generals Moltke, die Nachricht enthaltend, dass beim Weitermarsch 
der HI. und IV. Armee, Chälons vom Feinde verlassen gefunden sei. 

In Folge dieser Andeutungen wurde eine Escadron des Huszaren- 
Regiments Nr. 10, dann das Zieten'sche Huszaren-Regiment Nr. 3 in 
nördlicher Richtung entsendet. 

Die bei St. Marcel im Lager stehende 1. Cavallerie-Division 
Hartmann übernahm von der Divisions-Cavallerie die in Gravelotte, 
Doncourt, Jouaville, Fe. Marengo, Montois-la-Montagne, Marange, Me- 
zieres und Olgy etablirten Relais und nahm Requisitionen und Re- 
cognoscirungen nach Westen und Nordwesten vor. 

Das auf der Strecke Corny-Ars s. M. verkehrende Fuhrwerk 
erhielt Weisung, Mosel abwärts auf dem linken und aufwärts auf dem 
rechten Flussufer zu fahren. 

Patrullen des 8. Armee-Corps fanden Lessy, Longeau und Moulins- 
les-Metz vom Feinde besetzt; einige Schüsse wurden dabei gewechselt. 

Das 7. Armee-Corps meldete, dass von Vorposten wie von den bei 
Jouy-aux-Arches, Orly und Frescaty aufgestellten Beobachtungsposten 
auf linkem Mosel-Ufer Bewegungen von Infanterie-Colonnen vom Fort 
St. Quentin nach den südlich gelegenen Ortschaften bemerkt wurden. 
Es waren dies Ablösungen oder Arbeiter- Abtheilungen ; das Lager am 
Abhänge des Mont St Quentin stand noch. Am Nachmittage wurde 



') Woher wusBte es der König von Preussen, dass in dem entfernten Metz 
auf Entsatz von Reims stark gerechnet werde? Dies sagt uns der officielle Ge- 
schichtschreiher der II. Armee, Hauptmann Goltz, nicht. 

Hauptmann Goltz erzählt noch , dass am 25. der Feind hei Metz im Bois 
de Grimont, der Division Kummer gegenüber, Bewegungen gemacht hätte : — er be- 
gann dort Truppen vorzuschieben. Hieron erwähnen weder Schell noch Baczko etwas. 
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Artilleriefeuer in Richtung von Woippy gehört, und Bewegungen von 
Colonnen in Richtung nach Norden gesehen; gegenüber von Frescaty 
ersetzte der Feind die Infanterie- Vorposten durch Cavallerie-Vedetten 
und arbeitete hinter Maison rouge an neuen Verschanzungen. 

Das 1. Armee-Corps berichtete, dass die anbefohlene Zerstörung 
der Bahn zwischen Peltre und Metz bewirkt worden sei 

In der Nacht vom 24. zum 25. August hatte ein Agent die Nach- 
richt aus Metz nach Corny an das I. Armee-Commando gebracht, dass 
am folgenden Morgen ein als Franciskaner-Mönch verkleideter Bote ver- 
suchen werde, Depeschen des Marschalls Bazaine durch die deutschen 
Linien hindurch zu bringen. Es wurde hievon sogleich allen Feld- 
wachen Kenntniss gegeben, und überdies eine halbe Escadron speciell 
für diesen Zweck in Streif-Commandos aufgelöst. Im Wald von Saulny 
wurde der Spion verhaftet Er trug das Ordenskleid der Franciskaner 
mit dem rothen Kreuze der Genfer-Convention und hatte vorher mehrere 
Häuser, in denen Verwundete lagen, besucht. Man fand zwischen den 
doppelten Sohlen seiner Fussbekleidung drei an den Kaiser , den 
Kriegsminister und den Marschall Mac Mahon gerichtete Briefe. Ob 
dieselben die Duplicate der vom Marschall Bazaine am 20. Augus 
zum ersten Male versandten, vom Kaiser am 21. um 2 Uhr 12 Mi- 
nuten, und vom Kriegsminister am nämlichen Tage um 2 Uhr 20 Mi- 
nuten Nachmittags erhaltenen Depeschen (die Depesche an Mac Mahon 
wurde bekanntlich vom Oberst Stoffel unterschlagen) oder andere Be- 
richte des Höchst-Commandirenden der Rhein- Armee jüngeren Datums 
waren, ist nicht zu constatiren. 

Der französische Emissär wurde diesmal nicht erschossen, son- 
dern nach Spandau transportirt *). 

Vom 9. Armee-Corps giengen sechs Compagnien Jäger bis Ter- 
ville vor Thionville vor, um die in jener Gegend von Cavallerie zu 
machenden Requisitionen zu decken, bei welcher Gelegenheit einige 
Schüsse mit den Franzosen gewechselt wurden. Diese Abcommandirung 
fand wegen Meldungen der am 25. bis Illange ausschwärmenden Pa- 
tronen der Division Kummer Statt, dass feindliche Dragoner-Detache- 
ments bis auf l 1 /, Stunde Entfernung von Thionville streifen, das 
linke Mosel-Ufer anscheinend frei sei, die Besatzung von Thionville 
sich auf 10.000 Mann, worunter 7000 Mann reguläres Militär, belaufe etc 

Am 25. wurden noch folgende Berichte eingesandt: 

Vom General Manteuffel, Commandanten der Truppen am rechten 
Mosel-Ufer: Über die Verlegung der 3. Cavallerie-Division Groeben 
von Marly nach Pontoy unter Belassung der Vorposten in Linie 



*) Die Pardonnirung des französischen EmissKrs dürfte in dem Umstände su 
Sachen sein, dass im letzten Drittel des Monats August deutsche Spione in die Hftnde 
der Franzosen gefallen waren, von denen ein gewisser Schall am 28. August in Mets 
filsilirt wurde. 
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Frescaty-Jury im Anschlüsse an das 7. und 1. Armee-Corps, ferner 
über den Bau eines neuen Werkes von Seite der Franzosen bei Belle- 
croix. „Unterhalb Metz bei Malroy sei die Mosel plötzlich um sechs 
bis acht Fuss gefallen, vermuthlich in Folge der Inundation im Fe- 
stungs-Rayon." 

General Steinmetz ertheilte auf diesen Bericht die Weisung, von 
der 3. Cavallerie-Division blos eine Brigade nach Pontoy zu ziehen, 
dagegen die andere auf Linie Pouilly-Marly aufzustellen, um hier für 
die mit rechtem Flügel bei Orly stehende 14. Infanterie-Division mehr 
bei der Hand zu sein. 

Vom 7. und 8. Armee-Corps: Ihren Aufstellungen auf linkem 
Mosel-Ufer gegenüber, seien gegen Mittags von den Forts Plappeville 
und St Quentin mehrere Infantene-Abtheilungen bis an den Fuss der 
diesseits besetzten Höhen vorgerückt ; vom Fort St Quentin habe der 
Feind Granaten nach Arbeitern, besonders gegen die Höhe bei Jussy 
geschleudert, wobei die daselbst auf Vorposten stehende 1 2. Compagnie 
des Regiments Nr. 15, einen Officier und sechs Mann Verlust hatte. Ge- 
schütz-Emplacements auf dem östlichen Abhänge des Plateaus von St. 
Quentin, so wie auf rechtem Mosel-Ufer vor Montigny seien zu bemer- 
ken ; das unfertige Werk St. Privat scheine verlassen, dagegen ein neues 
Werk bei Bradin ferme begonnen zu sein, an dem emsig gearbeitet 
werde. 

Trotz unablässigen, strenge controlirten Patrullenganges längs 
der Telegraphen-Leitung durch die nächstlagernden Truppen und un- 
geachtet der Kundmachung, dass jeder bei Beschädigung des Drahtes 
betroffene Landes-Einwohner niedergeschossen werden würde, fand mau 
am 24. August die Leitung zwischen Orly und Charly zerschnitten. 
Dies gab Veranlassung, auf sorgfältigere Überwachung des Telegraphen 
und strenge Bestrafungen der betreffenden Gemeinden hinzuweisen. 

Uber Bewegung und Entwicklung des französischen Heeres am 
26. August im Nordosten von Metz, gegenüber den Positionen des 
1. deutschen Armee-Corps und der Division Kummer gieng die erste 
Meldung um 8 Uhr Morgens beim General Steinmetz ein. Um diese 
Stunde sandte das 1. Armee-Corps aus Mercy-le-haut den Rapport von 
Cencentrirung stärkerer Abtheilungen auf rechtem Mosel-Ufer und vum 
Vorgehen von zehn Bataillonen und zwei Cavallerie-Regimentern gegen 
den rechten Flügel der Vorpostenstellung der 2. Infanterie-Division 
Pritzelwitz bei Colombey. 

Diese Abtheilungen gehörten dem auf rechtem Mosel-Ufer lagern- 
den 3. französischen Corps Leboeuf. 

Aus Ste. Barbe berichtete das 1. Armee - Corps um 12 Uhr 
20 Minuten Mittags (2 Uhr 35 Minuten in Jouy aux Arches ein- 
gelaufen): „Seit 7 Uhr brachen zwei bis drei feindliche Divisionen 
vor, giengen Anfangs auf Noisseville, griffen aber die 
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erste Division nicht an. Jetzt, 12 Uhr, hat der Feind einen 
Links- Abmarsch gemacht, um Division Kummer anzugreifen. Nach 
Umständen werden 1. und halbe 2. Division eingreifen." 

Auf diese Meldungen des 1. und ähnliche Rapporte des 10. Ar- 
mee-Corps, welche im Hauptquartiere des Prinzen Friedrich Carl zu 
Doncourt gleichfalls eingegangen waren , wurden folgende Befehle 
erlassen : 

Vom Ober-Commando der Cernirungs- Armee um 1 Uhr 40 Mi- 
nuten Nachmittags: 

An die I. Armee: (Eingelaufen nach 2 Uhr) „Feind marschirt 
gegen Division Kummer an ; ich begebe mich nach Marange ; eine 
Brigade des 8. Corps habe ich nach Amanvillers beordert zur even- 
tuellen Ablösung der Cernirung des 2. Corps. Erste Cavallerie-Division 
ist nach Amanvillers beordert. Cernirung bleibt aufrecht zu* 
erhalten." 

An das 3. Armee-Corps: Das Corps soll, sobald der Feind auf 
dem rechten Ufer mit Ernst zum Durchbruch schreitet, aus seiner 
Stellung St. Privat-Amanvillers links abmarschiren und sich auf dem 
linken Ufer vor Thionville dem Debouchiren des Feindes 
aus dieser Festung, sei es nach Luxemburg, sei es nach Longuyon, 
so lange entgegenstellen, bis zu seiner Unterstützung successive auch 
das 2., 9. und 10. Armee-Corps und die 1. Cavallerie-Division heran- 
rücken. 

An das 2. Armee-Corps: Die Ablösung des 2. Armee-Corps in 
der Cernirungslinie durch Theile des 8. Corps hat sogleich zu ge- 
schehen, das 2. Corps aber zum Abmarsch hinter dem 3. Corps 
gegen Thionville bereit zu stehen 1 ). 

An das 8. Armee-Corps: „Nach Meldungen des 10. Corps er- 
greift der Feind auf rechtem Mosel-Ufer gegen Division Kummer mit 
starken Kräften die Offensive; das 9. und 10. Corps werden im Mosel- 
Thale zur directen Unterstützung bereit stehen. Um für weitere Unter- 
stützungen das 2. und 3. Corps disponibel zu haben , ist es erforder- 
lich, dass sogleich eine Infanterie-Brigade des 8. Corps mit einigen 
Batterien auf Amanvillers in Marsch gesetzt werde, welche dort be- 
reit sind, wenn der Befehl ergehen sollte, die Cernirungslinie des 
2. Corps vorläufig zu übernehmen. Meldungen treffen mich in Ma- 
range; dies Schreiben ist dem General der Infanterie von Steinmetz 
sofort mitzutheilen." 

An die 1. Cavallerie-Division Hartmann: Die Division rückt nach 



*) Die das 8. und 2. Armee-Corps betreffenden Befehle wurden vom Haupt- 
mann Gölte mitgetheilt. Laut derselben scheint der Prinz Friedrich Carl den Durch- 
brach der Franzosen am 26. August Nachmittags schon für gelungen gehalten zu 
haben, da er die feindliche Armee erBt bei Thionville durch das 3. und 2. Armee- 
Corps zum Stehen bringen wollte. 
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Amanvillers und folgt, sobald der in Ausführung begriffene Durch- 
bruch der feindlichen Armee aus Metz geschehen war, den voraus- 
marschirenden Corps *). 

An den General Man teuffei: „General von Kummer meldet um 
l'/ t Uhr Nachmittags, dass der Feind im Bois de Grmiont Biwak- 
Feuer angemacht, wobei jedoch leichtes Tirailleur-Gefecht seit vier 
Stunden fortdauere. Die Stärke des Feindes soll mehrere Corps be- 
tragen. In der Voraussetzung, das Euer Excellenz in der Stellung 
Failly-Servigny, im Anschlüsse an die Position Malroy-Charly des 
Generals Kummer sich befinden, kann ich, bevor die Situation sich 
weiter entwickelt, keine ferneren Directiven geben. Bei feindlichem 
Angriffe halten wir überall unsere vorbereitende Cernirungs-Stellung 
fest. Das Gefecht auf rechtem Mosel-Ufer wird nach Bedarf von dem 
10. und demnächst vom 9. Corps unterstützt werden. Weitere Mass- 
nahmen lassen sich für jetzt nicht treffen." 

General Steinmetz nach 2 Uhr Nachmittags an General Man- 
e uffel in Se. Barbe: „Feind marschirt gegen Division Kummer, 
8. Armee-Corps ist zur Unterstützung von Prinz Friedrich Carl be- 
ordert Greifen Sie ein, ohne die übrige Cernirung auf- 
zugeben." 

General Goeben aus Gravelotte an General Steinmetz in Jouy 
aux Arches um 2*/ % Uhr Nachmittags (präsentirt 3% Uhr Nachmittags): 
„Dem Befehle des Prinzen Friedrich Carl gemäss ist GL. von Bar- 
nekow beauftragt, sofort mit einer Brigade, drei Batterien und zwei 
Escadronen Huszaren nach Amanvillers abzumarschiren. Auf dies- 
seitiger Front Alles ruhig ; das kleine, zwischen St. Quentin und Plappe- 
ville gewesene Zeltlager verschwunden, wogegen dort geschanzt 
wird." 

Prinz Friedrich Carl um 5*/, Uhr Nachmittags aus Marange: 
An General Steinmetz: „Der Feind hat in beträchtlicher Stärke 
l 1 /, Uhr Mittags der Division Kummer gegenüber bei Bois de Gri- 
mont Biwaksfeuer angemacht, wobei vorn aber leichtes Tirailleurgefecht 
fortwährte. Brigade des 8. Corps bleibt deshalb die Nacht bei Aman- 



*) Hauptmann Goltz fügt den Mittheilungen über die vom Prinsen Friedrich 
Carl am 26. Nachmittags erlassenen Befehle noch Folgendes hinzu: „Die ganze 
II. Armee sollte so, wenn das Erwartete (nämlich der Durchbruch?) eintraf, für 
die Operationen im freien Felde disponibel werden, das 1. Armee-Corps sich nach 
Umatllnden dem Feinde anhängen, der Rest der I. Armee aber Metz mit 
den dorthin zurückgetriebenen Bruchtheilen der Rhein- Armee nach wie vor fest ein- 
geschlossen halten. Als diese Anordnungen getroffen waren, ritt der Oberbefehlshaber 
nach Marange, um dem Schauplatze der Ereignisse nahe zu sein." 

Hauptmann Goltz erwähnt von der Reserve-Division Kummer und ihrer Be- 
stimmung Nichts; — wahrscheinlich hielt man sie für geopfert? — 

Der Befehl wegen eventueller Cernirung von Metz durch die I. Armee wird 
weder von Schell and Golt», noch von Goetze veröffentlicht ; — soll dies gar nur 
•eine Absicht gewesen sein? 
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villers, Cavallerie-Division Hartmann kehrt nach St Marcel zurück. 
Beides von hier direct befohlen. Ich kehre nach Doncourt zurück." 

Meldung gleichen Inhaltes von 6 Uhr erstattete auch das 8. Ar- 
mee-Corps an General Steinmetz. 

General Manteuffel an General Steinmetz: 

Um 2% Uhr Nachmittags (präsentirt erst um 7% Uhr Abends): 
„Nachdem der Feind zwei bis drei Divisionen gegen Co- 
lombey, Montoy, Noisseville vorgeschoben, traf derselbe auf 
die in Position stehende 1. Division, griff sie jedoch nicht an, 
sondern feuerte nur auf bedeutende Entfernungen mit Infanterie. Von 
der 2. Division war eine Brigade bis zur Saarbrücker-Chaussee heran- 
gezogen ; die Division war in ihrer Position gefechtsbereit Gegen 
12 Uhr machte der Feind einen Links- Abmarsch und wandte seine 
Hauptkräfte gegen die Bouzonviller Chaussee, ohne anzugreifen. Co- 
lombey, Montoy, Noisse vi lle sind jetzt noch vom Feinde 
besetzt, und wird Noisseville beim Dunkelwerden diesseits wie- 
der besetzt werden. Bei Colombey griff der Feind mit mehreren 
Bataillonen die Vorposton an, gieng dann aber bis westlich Co- 
lombey zurück. Thionville ist vom General von Strantz mit zwei 
CavaUerie-Kegimentern und einem Bataillone cernirt 1 )." 

Um 7 1 /, Uhr Abends: „Der Feind hat seine Vorpos tenl in ie 
von Colombey über Montoy nach Noisseville vorgescho- 
ben, er wird wo möglich heute Abend aus Colombey und Noisse- 
ville hinausgeworfen. Die Hauptmassen concentriren sich nach 
allen Meldungen zum Stoss in nordöstlicher Richtung." 

General Manteuffel an den Prinzen Friedrich Carl von Se. Barbe, 
Abends 8 Uhr 40 Minuten: „Die meinem Befehle unterstellten Trup- 
pen werden sich in der Linie Malroy-Charly-Failly-Servigny schlagen; 
ich habe unter Festhaltung der vorbereitenden Cernirungs-Stellung zur 
eventuellen Unterstützung meines rechten Flügels die 3. Infanterie- 
Brigade an die Saarbrücker Strasse herangezogen. Die Überlegenheit 
des mir gegenüberstehenden Feindes ist nach allen Nachrichten eine 
sehr bedeutende und es erscheint, falls der Angriff wirklich stattfinden 
sollte, ein möglichst zeitiges Eintreffen der verheissenen Unterstützung 
erwünscht" 

Nach Eingang der ersten Meldungen von dem Vorbrechen der 
Franzosen hatten sich, der Cernirungs-Disposition zu Folge, die den 
bedrohten Punkten zunächst stehenden Armee-Corps in Bewegung gesetzt 

') Gegen Thionville wurde am 25. August von der Division Kummer ein 
Beobachtungs-Detachement vorgeschoben, da* ans dem Landwehr-Bataillon 
Ostrowo Nr. 59, dem Reserve-Hussaren-Begiment Nr. 3 und dem schweren Beaerve- 
Reiter-Begimeut Nr. 2 bestand (siehe Bacsko, Seite 15). Hiernach wäre Thionville 
blos beobachtet und nicht cernirt worden. 

Überhaupt zeichnet sich obipe Meldung Manteuffel's durch grosse Deutlichkeit 
nicht aus und ist voller Widerspräche. 
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General Voigts -Rhetz zog das 10. Corps gegen die Mosel zu- 
sammen und schob einen erheblichen Theil desselben bei Argancy 
bereits auf das rechte Ufer hinüber. General Manstein aber dirigirte 
vom 9. Corps die 26. Division zur Brücke von Haueoncourt und 
führte die 18. Division mit seiner Corps-Artillerie nach den Höhen 
westlich Marange an den Punkt, wo die Strasse dorthin sich von der 
neugebauten Chaussee Roncourt-Pierrevillers abzweigt. Das 2. Armee- 
Corps war in die Positionen der Cernirungs-Linie eingerückt, hielt 
sich aber bereit, über diese hinaus in ein beginnendes ernstes Gefecht 
einzugreifen. Das 3. Armee-Corps concentrirte sich mit der 5. Division 
und der Corps-Artillerie bei St Privat, mit der 6. Division bei Aman- 
villers. 

In Folge der successive eintreffenden Befehle stellten alle Heeres- 
theile, namentlich die bereits bis an die Mosel-Übergänge bei Argancy 
und Haueoncourt herangerückten Corps — 9. und 10. — um 4 Uhr 
Nachmittags die Bewegungen ein und kehrten in ihre Lager zurück 
über so aufgeweichte Felder, dass man fast stecken blieb; das Fuhr- 
werk war sehr schwer fortzubringen; um 6 Uhr kochten die Truppen 
ab. Die Corps empfiengen nämlich am 26. August zweimal Lebens- 
mittel. In diesem wie in späteren Fällen bewährte sich die reichliche 
Verpflegung als bestes Schutzmittel gegen die gesundheitsschädlichen 
Einflüsse schlechter Unterkunft. 

Die durch Pionniere des 10. Armee -Corps 800 Schritte südlich 
Argancy erbaute Brücke wurde am 25. August neben die Brücke bei 
Haueoncourt verlegt, um hier eine bessere Verbindung beider Ufer zu 
gewinnen. Man sicherte den Ubergang durch einen doppelten Brücken- 
kopf und Hess an demselben Tag eine Kriegsbrücke durch das 1. Ar- 
mee-Corps bei Argancy schlagen, so dass nördlich Metz drei Mosel- 
Brücken vorbanden waren. Hierzu trat noch als weitere Communication 
eine wieder in Betrieb gesetzte, von den Franzosen versenkte Fähre 
bei Haueoncourt. 

Grössere Gefechte fanden am 26. August nicht Statt Es kam 
nur, wie bereits erwähnt, zu einigen Plänkeleien zwischen den Vor- 
truppen des 3. und 4. französischen Corps und jenen der 1. deut- 
schen Infanterie-, dann der Reserve - Division Kummer (von letz- 
terer waren nur die Linien-Regimenter engagirt); auch wurde eine 
umfangreichere Demonstration von Grigy her gegen Ars-Laquenexy, 
Mercy-le-haut und Peltre ausgeführt Von Borny aus recognoscirten 
die Franzosen über Colombey hinaus; die Forts St. Quentin und 
Queuleu feuerten gegen die bei Frescaty und Mercy-le-haut aufgestellten 
deutschen Vorposten; das Fort St Julien schleuderte einige Granaten 
gegen die Infanterie- und Artillerie-Positionen der Division Kummer. 
Dieses Artilleriefeuer führte auf der Front Mah-oy - Charly zur Ein- 
stellung der Arbeiten, die auf der Nordost-Seite der Cernirungslinie 
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noch wenig fortgeschritten waren, so dass die Unterlassung 
des Angriffes ein grosser Vortheil für die Einschliessungs- 
Armee war. 

Am 27. August, 1 Uhr Morgens, erhielt der Prinz Friedrich Carl 
zu Doncourt ein Schreiben und gleichzeitig auch ein Telegramm von 
General Moltke, welche ihn vom Links-Abmarsch Mac Mahon's und 
von der Absicht, demselben durch einen Rechts-Abmarsch der III. und 
IV. Armee zuvorzukommen, benachrichtigten. 

Obwohl der Oberbefehlshaber der deutschen Streitkräfte vor Metz 
sich vom ersten Augenblicke an völlig klar darüber war, dass der 
Ausfallsversuch der Franzosen vom vorigen Tage keine isolirte Unter- 
nehmung, sondern eine combinirte Operation der gesammten feindlichen 
Streitmassen sei, so zweifelte er nach obigen Eröflhungen des Generals 
Moltke nicht mehr an dem Vorhaben des Gegners, die Rhein-Armee 
mit der Armee von Chälons zu vereinigen und beide Heere sodann 
gemeinsam handeln zu lassen. Dabei gieng er von der Voraussetzung 
aus, dass es den französischen Marschällen auf irgend eine Weise ge- 
lungen sein müsse, eine Verständigung über die zu befolgende Opera- 
tionsweise zu erzielen. 

Von jetzt an mussten, der Lage beim Feinde entsprechend, auch 
alle vier deutschen Armeen wieder völlig in Gemeinschaft operiren 
und unter die oberste Leitung des Königs-Oberbefehlshabcrs treten. 
Letzterer hatte bereits den Abmarsch von zwei Corps der Ein- 
schliessungs-Armee von Metz nach der Gegend ven Damvillers be- 
fohlen, die dort am 28. August eintreffen und sich demnächst eben- 
falls dem Marschall Mac Mahon entgegen stellen sollten. 

Man musste sich also schon am 27. auf einen energischen An- 
griff der Franzosen um so mehr gefasst machen, als man durch Aus- 
sagen von Gefangenen des 7. und 54. französischen Linien-Regimentes 
(3. und 4. Corps) erfahren hatte, dass am 26. die ganze Armee Ba- 
zaine's concentrirt gewesen sei und kampfbereit vor den deutschen 
Linien gestanden habe *). 

In Folge dieser Verhältnisse ergiengen nachstehende Weisungen: 



J ) Obige im Hauptquartier der Ceruirungs-Armee angestellten Speculationen 
und eingegangenen Nachrichten wurden den Artikeln „OoltzV im „Militär- Wochen- 
blatt 4 * entnommen. Die Ausfährung: „Im Hauptquartier Doncourt Ubersah man nun, 
dass es sich nicht nur um einen grossen, aber isolirten Ausfall bandle, sondern um 
eine combinirte Bewegung der gesammten feindlichen Streitkräfte, welche die deut- 
schen Linien vor Metz sprengen und einen für Frankreich günstigen Umschwung der 
Kriegsgeschicke herbeiführen sollte," steht nicht im Einklang mit einer früheren 
Stelle, laut welcher der Prinz Friedrich Carl an die Möglichkeit einer Cooperation 
Mac Mahon's und Bazaine's nicht gedacht hatte; der Oberbefehlshaber des Cer- 
nirungs-Heeres entschloss sich noch am 19. August, den Feind ringsum fest einzn- 
schlieuen, ihn, wo er es versuche, sich aus dieser Einschliessung zu befreien, zu 
zwingen, nach vergeblichen Angriffen wieder in die Festung zurück- 
zukehren. 
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Vom Prinzen Friedrich Carl am 26. August, 2 Uhr Nachmittags : 
Vermittels der durchgeführten Cernirung jede Communication der 
Festung Metz nach Aussen zur Unmöglichkeit zu gestalten, wie feind- 
liche Correspondenzen durch in der Mosel herabtreibende FlaBchen 
sowohl in Richtung von Pont-ä-Mousson nach Metz wie von hier nach 
Thionville zu verhindern. Behufs leichterer Verbindung innerhalb der 
Cernirungslinien sollten die in Nähe liegenden dichten Waldungen nach 
und nach bis zur Breite von mehreren Hundert Schritten durch- 
gehauen, wenigstens aber in solcher Breite das Unterholz rasirt werden. 
Bei hierdurch erzielter steter Beschäftigung hoffte man den Ausbruch 
von Krankheiten zu verhindern. 

Am 27. um 9 Uhr Vormittags: 

„Seine Majestät der König haben gegen eine wahrscheinliche 
Concentration der feindlichen Armee Mac Mahon's bei Vouziers eine 
Rechtsschiebung der Armee-Abtheilung des Kronprinzen von Sachsen 
hinter die Maas über Dun und eine Verstärkung derselben durch die 
zwei königlich bayerischen Corps befohlen. Am 28. treffen die oben- 
genannten Truppen bei Damvillers ein." 

„Seine Majestät haben zur weitern Verstärkung des Kronprinzen 
von Sachsen zwei Corps der Cernirungs- Armee von Metz befohlen 4 ). tf 

„Ich bestimme dazu das 2. und 3. Armee-Corps, welche noch 
heute auf Briey und Etain abmarschiren, und befehle hinsichts der 
Cernirung wie folgt: 

„Das 10. Armee-Corps bleibt im Mosel-Thal und hält sich be- 
reit, unter Belassung schwacher Kräfte in seiner Position gegen Metz, 
mit dem grössten Theile die Division Kummer über die geschlagenen 
Mosel-Brücken energisch zu unterstützen , wenn der Feind auf dem 
rechten Mosel-Ufer nach Norden angreifen sollte." 

„Das 9. Armee-Corps hält sich bereit, auf meinen Befehl in der- 
selben Richtung zur Unterstützung zu marschiren." 

„Das 8. Armee-Corps besetzt die Cernirungslinie in dem bis 
jetzt vom 2. und 8. Armee-Corps eingenommenen Rayon. Die bei 
Amanvillers stehende Brigade unter General von Barnekow hat von 
mir bereits durch General von Fransecky Befehl erhalten, die Vor- 
posten des 2. Corps sofort abzulösen. Hauptquartier? geht heute 
nach Amanvillers." 

„Das 7. Armee-Corps detachirt sofort eine durch Artillerie ver- 
stärkte Infanterie - Brigade in der Richtung auf Laquenexy, welche 
nach Umständen einzugreifen hat, wenn die bei Colombey gemeldeten 
feindlichen Kräfte weiter vormarschiren sollten." 

„Das 1. Armee-Corps hat den Befehl erhalten, die Position nörd- 

*) Obiger Sats ist nicht genug klar; — das Wort „detachiren* scheint in 
der Feder geblieben oder beim Druck weggelassen au sein. Sollte es nicht etwa 
heissen: „Von Met« «u detachiren befohlen." 
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lieh Metz auf dem rechten Mosel -Ufer gegen feindlichen Angriff 
zu halten." 

„Der General der Infanterie von Steinmetz wird die weiteren 
Anordnungen auf dem rechten Mosel-Ufer dahin treffen, dass die Cer- 
nirung durch die 3. Cavallerie-Division so viel als möglich erhalten 
bleibt« 

„Ich verlege heute Nachmittag mein Hauptquartier nach Malan- 
court" 

„Die 1. Cavallerie-Division verlegt heute ihr Hauptquartier? 
und ihr Lager nach Habonville." 

Nachdem diese Befehle expedirt worden waren, um 9 1 /, Uhr 
Vormittags, traf aus dem grossen Hauptquartier zu Clermont, ddo. 
27. August, 7 Uhr Abends, telegraphisch die Weisung des Generals 
Moltke ein: 

„Die vorgeschriebene Truppen-Bewegung ist nicht vor Sonnabend 
den 27. Mittags anzutreten, bis dahin wird voraussichtlich Näheres 
bekannt sein." 

Es war nun nicht vorauszusetzen, dass irgend ein Theil des 
2. oder 3. Armee-Corps — wenn ihnen jetzt die Befehle zugiengen — 
früher als um die Mittagsstunde würde aufbrechen können. Das Tele- 
gramm machte daher keine Änderung nothwendig. Bald ward es von 
einem zweiten gefolgt: 

„Clermont, den 26. August, 11 Uhr Abends: Feindliche Truppen 
aller Waffen bei Grandpre. Dem schriftlichen Befehle gemäss, haben 
zwei Corps der Armee bereits morgen Sonnabend den 27. auf Dam- 
villers abzurücken und dort am Sonntag den 28. einzutreffen." 

Diese in Duplikat eingegangene Depesche zeigte, dass bei der 
III. und IV. Armee keine Veränderung der Operationslage eingetreten 
war, es ward demnach nichts weiter verfügt, als dass Prinz Friedrich 
Carl sein Hauptquartier nach Malancoutt verlegte. 

Vom General Steinmetz ergiengen folgende Weisungen: Um 
1 Uhr Mittags an das 8. Armee-Corps zu sofortiger Ausführung obigen 
Befehls des Prinzen Friedrich Carl. 

Um 1 V, Uhr Nachmittags an die übrigen Truppen der L Armee : 

„1. Die Brigade des 7. Armee-Corps rückt sofort bis in die 
Gegend von Magny s. S., nimmt dort Stellung, die Vorposten bis zur 
Seille nördlich vorgeschoben, und setzt sich mit der Cavallerie-Division, 
die zwischen Marly und Pouilly steht, in Verbindung; sie hat die 
Bestimmung, in ein etwaiges Gefecht bei Laquenexy einzugreifen." 

„2. Die 3. Cavallerie-Division hat mit der einen Brigade die 
Vorposten zwischen der Infanterie-Brigade bei Magny und den Truppen 
bei Orly, sowie mit der andern Brigade zwischen der Infanterie- 
Brigade bei Magny und der 2. Infanterie-Division bei Laquenexy nach 
wie vor zu geben." 
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„Dem entsprechend ist das Stabsquartier der Division nach 
Pouilly zu verlegen." 

General Manteuffel meldete um 8*/* Uhr Vormittags: 

„Nach eingegangenen Meldungen von 6 und 8% Uhr, ist der 
Feind überall in seine alten Positionen zurückgegangen; starke Lager 
im Bois de Grimont und beim Fort St Julien *). Die Truppen rücken 
überall in ihre alten Stellungen')." 

Gegentiber der Stellung der 2. Infanterie - Division hielt das 
2. französische Corps am frühen Morgen noch Grigy und le Grange 
aux Bois besetzt. 

Südlich Metz auf dem rechten Mosel-Ufer waren drei französische 
Zeltlager hinter dem Eisenbahndamme zwischen Montigny und der 
Mosel auf der Insel Symphorien und am Ostabhange des Mont St 
Quentin bemerkbar. Nördlich der Festung beim Fort St Julien schienen 
auch grössere Lager zu stehen. Der Beobachtungsposten auf der 
Schlossruine St Blaise meldete über eine jenseits Metz in Richtung auf 
Woippy hörbare, heftige Kanonade. In der Vorpostenlinie der Fran- 
zosen südlich Metz wurde an Verschanzungen gearbeitet; auch be- 
merkte man bei Le Sablon (Queuleu) ein neues Werk in Angriff 
genommen. 

Die mit obigen Befehlen in der Cernirung anbefohlenen Ver- 
änderungen gelangten noch im Laufe des 27. August zur Durchführung. 

Das Corpsquartier des 8. Armee-Corps verblieb in Gravelotte 
wegen Uberfüllung von Amanvillers mit Verwundeten; die 16. Infan- 
terie-Division rückte ganz nach Montigny la Grange behufs Ablösung 
der Vorposten des 2. Corps; nur ein Bataillon ward in Gravelotte 
zurückgelassen und am 28. wieder eingezogen, da selbes von der 
1 5. Infanterie Division ersetzt worden war. 

Vom 7. Armee-Corps marschirte die Brigade Woyna nach Magny 
s. S., wohin die Franzosen bisher stets recognoscirt hatten und traf 
Abends im Orte ein. 

Den Fluss-Correspondenzen setzte man durch ein über die ganze 
Breite der Mosel, sowohl oberhalb wie unterhalb Metz, behufs Auf- 
fangen schwimmender Flaschen gespanntes Draht- und Fischernetz 
ein Ziel. Jede Communication aus und nach der Festung ward hier- 
durch unterbrochen. 

') Man erfahr also erst am 27. August «wischen 6 und 9 Uhr Morgens den 
achon Tags vorher am 3 Uhr Nachmittags begonnenen und bis Abends 8 Uhr 
grossentheils beendeten Rückzug der Franzosen vom rechten auf das linke Mosel- 
Ufer. 

*) Wiewohl der Befehl der Cernirungs Armee vom 22. August sich dahin aus- 
sprach, dass in Handhabung des Vorpostendienstes aggressiv zu verfahren war, hatte 
am 26. die Division Kammer die Berührung mit dem Feinde vermieden. 
Die nicht exacte Ausführung jenes Befehles fand bei näherer Nachfrage Erklärung 
darin, dass von Seite des 1. Armee-Corps durch Versehen der bezügliche Befehl 
vorab nur auszugsweise an die Division Kammer mitgetheilt worden war. 
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Am 27. August fand endlich ein Angriff auf St Privat Statt 
Dieses vor der Front der 14. Infanterie-Division belegene und noch 
im Bau begriffene Fort hatte nach der Absicht des I. Armee-Com- 
mando's schon am 25. mittels nächtlichen Uberfalls genommen und 
zerstört werden sollen. Das Ober - Commando des Cernirungsheeres 
hatte jedoch von dieser Unternehmung Abstand genommen, weil die 
Lage des Werkes St. Privat , sowie die der Nebenwerke einem ge- 
waltsamen Angriffe erhebliche Schwierigkeiten bereiten, auch zu einem 
Engagement fuhren konnte, welches über die Grenzen des vorläufig 
Beabsichtigten — einer blosen Cernirung Von Metz — hinausgieng. 

Als auch am 26. August jenes Fort von Patrullen des 7. Armee- 
Corps erreicht wurde, ohne auf den Feind zu stossen, befahl der 
General Steinmetz das Einebnen desselben, um späteres Festsetzen des 
Gegners darin zu verhüten. Zu diesem Zwecke giengen am 27. Mor- 
gens unter dem Schutze von Bedeckungstruppen der Commandeur der 
Ingenieure und Pionniere des 7. Armee-Corps, Major Treumann, mit 
der 3. Feld-Pionnier - Compagnie (Hauptmann Cleinow) und zwei In- 
fanterie-Compagnien gegen das Werk vor und versuchten durch Cou- 
pirung der Brustwehr und Zufallen des Grabens St Privat für eigene 
Truppen zugänglich zu machen. Heftiges Geschütz und Gewehrfeuer 
von den rückwärts im Bau begriffenen Werken, desgleichen gegen 
die Kehle des Forts vorgehende Truppen-Abtheilungen zwangen jedoch 
zum Aufgeben der Arbeit. 

Durch genaue Recognoscirung des Werkes fanden die an der 
Action theilnehmenden Ingenieur-Officiere ihre frühere Ansicht be- 
stätigt, dass die Zerstörung und Einebnung des noch im Bau be- 
griffenen Forts bei den bedeutenden Dimensionen unter wirksamem 
Feuer der Werke St. Quentin und Queuleu eine ausserordentlich schwer 
zu lösende Aufgabe sein werde. Um 8 Uhr Morgens eröffnete die 
westlich Augny aufgestellte Artillerie der Division Kamecke behufs 
Deckung des Rückzuges der beim Überfall verwendeten Truppen das 
Feuer gegen St. Privat, stellte dasselbe bald wieder ein und setzte es 
dann wieder bis 2 Uhr Nachmittags fort, ohne jedoch den bedeutend 
verstärkten und verdeckt postirten Feind zum Abzug zu zwingen. 
Über den ersten Theil der Unternehmung erstattete der General Kameke 
am 27. August, 10'/, Uhr Vormittags, aus Orly nachstehenden Bericht : 

„Die feindliche einzuebnende Schanze wurde heute früh von feind- 
licher Infanterie (nach Angabe der Vorposten von drei Compagnien) 
besetzt gefunden. Feindliche Bataillone standen in der Kehle als Sou- 
tiens. Französische Officiere recognoscirten das Terrain vor unserer 
Vorpostenlinie, namentlich auf der Chaussee und zu beiden Seiten 
derselben. Auf dem linken Flügel der Schanze stand eine Escadron. 
Während der Nacht wurde in den Lagern bei Montigny Musik uod 
vi*» 1 Lärm gehört" 
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Nach Erhalt der Meldung vom Einstellen des Feuers gegen 
St Privat befahl der General Steinmetz um 4 Uhr Nachmittags die 
erneuerte Beschiessung des Werkes wie der dahinter stehenden Re- 
serven. Major Schell fuhrt für diesen Act folgende Rechtfertigungs- 
gründe an: 

„General Steinmetz hatte zwar ebenfalls von einem Festsetzen 
in St Privat, weil diese Schanze unter dem Feuer der Festung? lag 
und unterminirt sein sollte, Abstand genommen, glaubte aber den 
Versuch zum Vertreiben der Besatzung machen zu sollen, da das un- 
vollendete Werk in letzter Zeit vom Feinde occupirt wurde, und dem- 
selben als Stützpunkt für etwaige Vorstösse? dienen konnte. Am 
28. Früh gemachte Gefangene gaben die Besatzung der Schanze auf 
600 Mann? dahinter zwei Bataillone und weiter zurück eine ganze 
Division im Lager an. Unter diesen Umständen und weil ein ernsteres 
Engagement hier nicht erwünscht blieb, Hess der General von Stein- 
metz das bis zum 28. Früh fortgesetzte Feuer einstellen." Sonderbarer 
Weise erwähnen die französischen Schriften jenes von Abtheilungen 
des 7. deutschen Armee-Corps versuchten Handstreiches auf St Privat 
am 27. August nicht. 

Über die Ausfalls-Operationen der Franzosen vom 26. stellt der 
Major Schell folgende Betrachtung an: 

„Bereits am Tage nach der Schlacht bei Gravelotte-St Privat, 
am 19. August, hatte der Marschall Bazaine eine bestimmte Richtung 
in's Auge gefasst, um die Cernirungs-Armee zu durchbrechen; er 
wählte hiefur die Direction nach Norden, etwa auf Montmody. Eine 
Woche später, nachdem seine Armee genügende Erholung gefunden 
hatte, suchte der Marschall Bazaine diese Idee zu verwirklichen. Am 
26. August Früh concentrirte er seine ganze Armee auf dem rechten 
Mosel-Ufer zu einer Zeit, als nur sehr geringe Kräfte der Cer- 
nirungs-Armee ihm die Trennung seiner Armee von der 
Festung, namentlich in südlicher Richtung, verlegen 
konnten. Wohl nicht mit eiserner Energie und allen 
Mitteln den Durchbruch wollend, gab der Marschall Ba- 
zaine den Angriff auf, noch ehe er ihn begonnen hatte, 
weil ein ausbrechendes Unwetter den Bewegungen seiner 
Truppen im durchnässten Boden hinderlich erschien. 
Ein Nachmittags gehaltener Kriegsrath sprach sich für Verbleiben in 
der Festung aus. So wurde die günstigste Zeit für einen 
Durchbruch unbenutzt gelassen, und der deutschen Cer- 
nirungs-Armee Zeit gegeben, sich immer fester in ihren 
Positionen einzubauen." 

Zweiter Durchbruchsversuch der Franzosen aas Mets: 
Schlacht bei Noiaseville (8t. Barbe) folgt " 
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Am 5. October d. J. 8 Uhr Früh verschied zu Wien im 69. Le- 
bensjahre FZJVL Carl Freiherr von Baltin. Dem würdigen Veteran war 
das seltene Glück zu Theil geworden, fast bis zum letzten Athemzuge 
dem Kaiser und seinem Vaterlande Dienste leisten zu können. Die 
hervorragenden Talente, das gediegene militärische Wissen und die 
ausserordentliche Tapferkeit, Kaltblütigkeit und Geistesgegenwart vor 
dem Feinde, verbunden mit regstem Pflichtgefühl und einer seltenen 
Beharrlichkeit des Verblichenen in der Ausübung der ihm übertrage- 
nen Pflichten, sind wohl in den weitesten Kreisen der Armee bekannt, 
ebenso, dass hier unter dem Soldatenrocke ein Herz schlug, wie es 
besser und edler nicht häufig gefunden wird, — ein Herz, das ihm in 
den vielen schweren Stunden seiner militärischen Laufbahn zum rich- 
tigen Compass wurde, der die Strenge und den Ernst des Krieges 
mit der Milde zu paaren lehrte. 

Baltin wurde als der Sohn des bei der Erstürmung einer Schanze 
in der Schlacht von Leipzig gefallenen Hauptmanns im 1. Jäger- 
Bataillon, Alexander de Baltin, am 24. November 1804 zu Feldkirch 
geboren, trat am 14. Februar 1807 in die Wiener-Neustädter Akademie 
und verliess dieselbe 1824 — der Erste seines Jahrganges — als 
Lieutenant im 2. Jäger-Bataillon. 1838 bestand er als Bataillons- 
Adjutant im 8. Jäger-Bataillon mehrere blutige Gefechte gegen die 
Montenegriner, wobei er sich durch Ruhe, Sachkenntniss und tapferes 
Benehmen derart rühmlich hervor that, dass ihm wiederholt der Aus- 
druck der allerhöchsten Zufriedenheit zu Theil wurde. 

Am 12. Februar 1839 wurde Baltin Capitän« Lieutenant, am 
16. August desselben Jahres Hauptmann. 

Bei Ausbruch des Feldzuges 1848 in Italien wurde Baltin dem 
General-Quartiermeisterstabe zugetheilt und machte in dieser Eigen- 
schaft die Schlachten von Sta. Lucia, Curtatone, Goito und Vicenza 
mit, in welchen er sich durch grosse Bravour und Kaltblütigkeit wie- 
derholt auszeichnete. 

Nach der letztgenannten Schlacht führte er ein Streifcorps nach 
Rovigo, sorgte durch Requisitionen für die Bedürfnisse des II. Armee- 
Corps, setzte sich durch Kundschafter über die Verhältnisse der im 
Castell von Ferrara eingeschlossenen Besatzung in Kenntniss und bc- 
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machtigte sich auf seinen Streifzügen in den renitenten Communcn 
eines Salztransportes von 15 Schiffen, welche Venedig den Mailändern 
auf dem Po zusenden wollte. 

Später übergab er das Commando an den Rittmeister Grafen 
Vetter von der Lilie, rückte zu der unterdessen vorgerückten Armee 
in Cremona ein und nahm an dem Gefechte bei Mailand rühmlichen 
AntheiL 

In Folge seiner vorzüglichen Leistungen auf jedem Feld der 
militärischen Thätigkeit wurde Baltin am 13. August 1848 vom Feld- 
Marschall Grafen Radetzky aussertourlich zum Major und Comman- 
danten des 8. Jäger-Bataillons ernannt und mit der Neuerrichtung 
dieses Bataillons betraut. 

Im November desselben Jahres kam er als Corps-Adjutant zuerst 
zum IL, und im Februar 1849 zum III. Armee-Corps, in welcher 
Eigenschaft Baltin für seine vielen Verdienste mit dem Orden der 
eisernen Krone IIL Classe decorirt wurde. 

Wir erlauben uns hierbei das bezügliche Befehlschreiben des 
Feldmarschalls Grafen Radetzky anzuführen: 

„Se. Majestät der Kaiser haben mit allerhöchster Entschliessung 
vom 14. Juli 1849, in gnädigster Berücksichtigung der ausgezeichneten 
Leistungen der unter meinen Befehlen stehenden Armee während des 
diesjährigen Feldzuges in Piemont und in Erwägung, dass die Tapfer- 
keit der Truppen wesentlich in der vortrefflichen Führung und dem 
begeisterten Beispiele ihrer braven Officiere begründet ist, über meinen 
im Allgemeinen unterlegten allerunterthänigsten Vortrag dem Major 
Corps- Adjutanten von Baltin den Orden der eisernen Krone IIL Classe 
allergnädigst zu verleihen geruht" 

„Hievon ist derselbe unter Mittheilung meines besonderen Ver- 
gnügens in Kenntniss zu setzen. — Die Decoration wird nachträglich 
folgen." „Radetzky m. p., Feldmarschall." 

Im Jänner 1850 wurde Baltin Oberstlieutenant, ein Jahr später 
zum 22. Jäger-Bataillon transferirt, am 25. November 1852 Oberst und 
vier Jahre nachher wieder zum General-Quartiermeisterstabe übersetzt, 
wo er bis zu seiner im April 1859 erfolgten Beförderung zum General- 
Major blieb. 

Den Feldzug 1859 machte Baltin als Brigadier, zuerst beim II. 
und später beim XL Armee-Corps mit und bewies auch hier, wie ein 
Truppenführer von solchen Fähigkeiten selbst in der kritischesten 
Lage und mit verhältnissmässig geringen Mitteln Grosses und ftir das 
Ganze Nutzbringendes zu leisten vermag. 

In der von ihm bezogenen Stellung bei Buffalora hielt sich Baltin 
und die ihm unterstehende Brigade mit bewunderungswürdiger Aus- 
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dauer und vollzog erst dann unter den schwierigsten Verhältnissen 
und ohne Verluste an Material den Rückzug nach Magenta, als ihm 
vom Armee-Commando hierzu der ausdrückliche Befehl durch den 
damaligen Oberstlieutenant von Döpfner tiberbracht wurde. 

In Magenta langte die Brigade noch so intact an, dass sie an 
der Vertheidigung dieses Ortes den thätigsten Antheil nehmen konnte. 

In der Schlacht von Solferino wurde Baltin, den seither ein 
seltener Glücksstern aus dem heftigsten Kugelregen stets unverletzt 
geleitet, bei dem letzten Sturme auf Casa nuova bei Guidizzolo an der 
Spitze seiner Brigade schwer verwundet. 

In Anerkennung seiner besonderen hervorragenden Leistungen 
bei Buffalora und Magenta wurde Baltin das Ritterkreuz des Leopold- 
Ordens verliehen, und für sein tapferes Benehmen bei Solferino wurde 
dem Braven die allerhöchste Anerkennung zu Theil. 

Im December 1859 wurde er in Anbetracht seiner vorzüglichen 
Leistungen im Kriege und Frieden in den Freiherrnstand erhoben und 
verblieb als Brigadier bis Ende 1860 in Galizien, wurde aber im selben 
Jahre noch nach Italien transferirt Hierauf kam er im Jahre 1862 
zuerst als Brigadier, dann kurz darauf als Festungs-Commandant nach 
Peschiera. 

Den Feldzug 1866 machte Baltin in dieser Eigenschaft mit, und 
obgleich es ihm versagt blieb, selbst thätigen Antheil an der Schlacht 
von Custoza zu nehmen, so war er doch, in richtiger Würdigung der 
Sachlage, bestrebt, durch die rechtzeitige Entsendung fast all' seiner 
mobilen Streitkräfte auf den rechten Flügel unserer Aufstellung auch 
seinen Theil zum Gelingen des Ganzen beizutragen, — ein Unterneh- 
men, das ihm auch vollkommen gelang und durch die Verleihung des 
Militär- Verdienstkreuzes , sowie die aussertourliche Beförderung zum 
Feldmarschall-Lieutenant anerkannt wurde. 

Im October 1866 wurde er dem General-Commando in Wien 
zugetheilt und blieb in dieser Stellung bis wenige Tage vor seinem 
Ende. 

Im Juni 1867 erhielt Baltin das Commandeurkreuz des italieni- 
schen Maurizius- und Lazarus-Ordens und wurde im December des- 
selben Jahres zum zweiten Inhaber des 14. Infanterie-Regiments er- 
nannt. Er feierte im October 1870 sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum 
und erhielt anlässlich dessen, ausser vielen Beweisen der Freundschaft 
und Hochachtung aus der Armee, von dem Monarchen den Orden der 
eisernen Krone II. Classe. 

Am 31. März 1870 wurde ihm das Infanterie-Regiment Nr. 13 
verliehen. 

Gedrängt von den immer heftiger auftretenden Schmerzen eines 
gefährlichen Leidens, bat Baltin im Sommer d. J. um seine Pensioni- 
rung und schied am 17. September 1873 als Feldzeugmeister ad honores 

13* 
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aus der activen Armee, in die er als Jüngling getreten, in der er 
zum Manne gereift war und die Leiter des Ruhmes erklommen hatte. 

Das Geschick wollte es jedoch nicht, dass er den Abend seines 
Lebens im Kreise seiner Familie gemessen sollte; sein Leiden ver- 
schlimmerte sich plötzlich und rief ihn einige Tage nach seiner Pen- 
sionirung aus dieser Welt, in der er der Ruhe so wenig genossen, 
aber der Ehren viel gesammelt 

An dem Grabe des Verblichenen trauert eine zahlreiche Familie, 
und mit ihr Viele, welchen die Gelegenheit geboten war, die hohen 
Gaben des Geistes und Gemüthes Baltin's kennen zu lernen, und wir 
liegen nur den Wunsch, dass die Armee, in deren Reihen er auch in 
ihren schwersten Stunden gezeigt, welch' scharfes und schneidiges 
Werkzeug sie in der Hand eines intelligenten Führers ist, noch recht 
viele solcher Braven besitzen möge. 
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Noch während des Feldzuges 1866 wurde der Werth flüchtiger 
Deckungen für die Geschütze bestritten, — nach demselben nur von Den- 
jenigen, welche die Katastrophe der österreichischen Armeo-Geschütz- 
reserve nicht in allen Einzelnheiten verfolgt hatten. Letztere hätte 
allerdings bei dem Mangel einer Infanterie - Bedeckung , auch wenn 
flüchtige Deckungen vorhanden gewesen wären, keinen hervorragenden 
Erfolg erzielen können; soviel aber steht fest, dass sie länger und 
wirkungsvoller gefeuert hätte, dass, als die Unmöglichkeit einer ge- 
deihlichen Lösung der Aufgabe klar erkannt war, und man sich endlich 
doch zum Abfahren entschliessen musste, dies einer grösseren Anzahl 
von Geschützen gelungen wäre. 

Nach 1866 erklärten sich von den befragten Batterie-Comman- 
danten nur % unbedingt für Batterie-Deckungen, l / t bedingungsweise; 
*/ t waren entschieden dagegen, weil — wie sie meinten — der Schutzbau 
dem Feinde ein gutes Ziel gebe! 

Bei diesem Ausspruche hatten sie als Gegner wohl nur die feind- 
liche Artillerie im Auge ; wir glauben jedoch, dass dem Vormeister eine 
abgeprotzte und noch dazu feuernde Batterie auch auf die grössten 
Distanzen ein genügend gutes Ziel sein muss, um einen sicheren 
Schuss zu thun; — die Deckung wird die Zielverhältnisse nicht 
bessern, im Gegentheile, wenn diese maskirt (mit Reisig, Frucht etc. 
bedeckt) ist, sogar die Geschütze verdecken, wenn man sie momentan 
nicht zeigen will. 

Der Schütze aber, dessen Maximal-Schuss- und Zielweite 1200 
Schritte beträgt, sieht eine frei aufgefahrene Batterie deutlich genug, 
um ihr fühlbare Verluste beizubringen; das beweisen die Schiess- 
versuche zur Genüge. Kriegs- und Friedens-Erfahrungen haben nun 
seither die Sache klarer gestellt als die einseitigen Erfahrungen des 
Feldzuges 1866 ; die Zahl der Zweifler an dem Nutzen der Batterie- 
Deckungen auf vorbereiteten Gefechtsfeldern wird nunmehr eine sehr 
kleine sein. 
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Über die Ausrüstung der Feld-Batterien mit Scbaosseug. 



Dass bei Gravelotte preussische Batterien, aus der Distanz von 
1200 Schritten beschossen, empfindliche Verluste erlitten, ist bekannt, 
ebenso der Friedensversuch auf der Simmeringer Haide, wo eine Com- 
pagnie — worunter Recruten — binnen 2 Minuten einer auf 
1200 Schritte abgeprotzten Batterie, deren Bemannung und Bespannung 
durch Bretter markirt wurde, 126, auf 800 Schritte 299, auf 600 
Schritte 327 Treffer beibrachte, d. h. schon von der grössten Distanz 
aus die Batterie ganz zusammenschoss. 

Einen weiteren Beitrag in dieser Richtung liefert das Vergleichs- 
Schiessen auf dem Lechfelde 1873. Die „Allgemeine Militär-Zeitung a 
bringt hierüber in Nr. 43 folgende Tabellen: 



Infanterie gegen Artillerie-Ziele. 

Allgemeines. 

Ziel, ä) Vier auf 15 Millimeter abgeprotzte Geschütze; 

b) die durch Bretterscheiben markirten Chargen, Bedienungs- 
Mannschaften und Bespannungen, und zwar der Mann in Front 
180 Centimeter hoch und 40 Centimeter breit; der Mann in Flanke 
180 Centimeter hoch und 30 Centimeter breit; der Reiter 280 Centi- 
meter hoch und 90 Centimeter breit; das Pferd 200 Centimeter hoch 
und 90 Centimeter breit. 

* ■ 

Temperatur: -f 20° R.; Barometer: 319 Pariser m ; Witte- 
rung: günstig, Sonnenschein, massiger Südostwind (von rechts rück- 
wärts) ; Schussrichtung : von Süd nach Nord ; Beginn des Schiessens : 
7 Uhr Morgens. 
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198 Über die Ausrüstung der Feld-Batterien mit Schanzzeug. 4 

IL 

Artillerie gegen Infanterie. 

Allgemeines: 

Ziel: a) Eine Schützenkette von 60 Meter Front mit 20 stehen- 
den und 20 knieenden Figurenscheiben, jede 180 Centimeter, respective 
115 Centimeter hoch und 40 Centimeter breit, mit Abstand unter sich. 

b) 30 Meter rückwärts derselben und 15 Meter von den Flügeln 
hineingerückt: 2 Sections-Scheiben, 180 Centimeter hoch und 400 Cen- 
timeter breit, mit 6 Figuren jede, und diese unter sich in Intervallen 
von 24 Centimeter. 

c) 100 Meter von der weiter rückwärts und in der Mitte der 
Stellung: 1 Gros-Scheibe von 180 Centimeter Höhe und 1200 Centi- 
meter Breite (3 aneinander gereihte Soutiens-Scheiben) ; links vorwärts 
derselben: 1 Compagnie-Chef zu Pferd (Reiter-Scheibe). 

Temperatur, Barometer, Witterung, Schussdistanz gleich L 
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Anmerkungen. Die 8centim. Granate zu 40 Sprengstücken. — Die 8centim. 
Sbrapnel zu 16 Sprengstücken und 90 Bleikugeln. — Nicht crepirt sind 
2 Granaten und 2 Shrapnels. — 1 Geschütz wurde durch Klemmen des 
Verschlusses unbrauchbar und musste ersetzt werden. 

Die 9centim. Granate zu 35 Sprengstücken. — Die 9centim. Shrapnel zu 
16 Sprengstücken und 180 Bleikugeln. — Nicht crepirt sind 4 Granaten 
und 2 Shrapnels. — Durch den 3. Granatschuss wurde die Soutiensscheibe 
rechts, und durch den 10. eine Scheibe (die rechte des Gros) umgeworfen. 
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Dass eine ungedeckte Batterie im Schützenfeuer nicht lange aus- 
halten, daher keineswegs ihre Rolle ausspielen und zum wirksamen 
Kartätschenschuss kommen kann, ist nach diesem wohl klar. 

Was die Leistungen der Artillerie gegen Artillerie anbelangt, so 
sind exacte Versuche und Daten aus der Kriegsgeschichte weniger 
bekannt Sehr lehrreich in dieser Beziehung aber ist der Aufsatz: 
„Betrachtungen über die Schiess-Übungen der Feld- Artillerie im Jahre 
1872," Juli-Heft 1873 dieser Zeitschrift Aus der beigefügten Tabelle 
ist nämlich zu ersehen, dass ungedeckte Artillerie 16mal so grosse 
Verluste durch Artilleriefeuer erleidet, als Artillerie hinter flüchtigen 
Deckungen, und dass die schlechtesten Schussleistungen einer Batterie 
gegen ungedeckte Artillerie noch immer besser sind, als die beste 
Schussleistung gegen gedeckte Batterien. Da der Werth der flüch- 
tigen Deckungen, somit auch in Bezug auf Artilleriefeuer, ausser 
Zweifel ist, so handelt es sich nur um den Willen und die Möglichkeit, 
sich derselben zu bedienen. 

Was die Möglichkeit anbelangt, so muss bedacht werden, dass 
Positions - Schlachten mit tagelangen Vorbereitungen einer vergan- 
genen Epoche angehören und heutzutage im Felde nur wenig Zeit zu 
derlei Herstellungen ist 

Will man somit ausreichend und nicht nur spärlich von Schutz- 
mitteln Gebrauch machen, so darf man sich nicht auf die Hilfe der 
technischen Truppen verlassen wollen; diese haben mit der Schaffung 
oder Verstärkung der taktischen Stützpunkte, mit Communications- 
Bauten etc. vollauf zu thun; — Batterie-Deckungen und Schützengräben 
können sie nur dort anlegen, wo diese im Befestigungs-Systeme eines 
taktischen Stützpunktes einen integrircnden Bestandteil bilden. 

Die Infanterie hat ihrerseits dies erkannt und sich den Deckungen 
zu Liebe mit dem Infanterie-Spaten beschwert; Genie und Pionniere 
haben ihr Schanzzeug vermehrt, eigene Sehanzzeug-Colonnen wurden 
errichtet; die Artillerie jedoch blieb bisher bei ihrem geringen Ausmasse 
an Batteriebau-Erfordernissen, nämlich: 16 Krampen und 16 Schaufeln 
per Batterie. Eine 4Pftinder- Batterie hat aber 81 , eine 8Pfünder- 
Batterie 91 Vormeister und Kanoniere, also zur Erdarbeit verwendbare 
Soldaten im Stande, welche bei rasch herzustellenden Bauten nahezu 
in der Gesammtzahl angestellt werden müssten, um etwas Ordentliches 
zu Stande zu bringen. Hiezu würde jedoch das obige Schanzzeug nicht 
ausreichen, dessen Zahl müsste daher vermehrt werden. 

Die Mehrbelastung des Geschützes um 9 bis 10 Pfund fiele dabei 
gewiss nicht in Betracht. 

Mit obigen Arbeitskräften, und per Mann ein Stück Werkzeug 
gerechnet, könnten nun eine Batterie oder acht isolirte Geschützstände, 
die gegen Artilleriefeuer Schutz geben, im mittleren Boden binnen 
4 Stunden 20 Minuten, eine vorsenkte Batterie ohne Traversen, die 



Digitized by Google 



200 



Ober die Ausrüstung der Feld-Batterien mit Schanzzeug. 



6 



Geschützmittel 10 Schritte von einander entfernt, in 2 Stunden zu 
Stande gebracht werden. Ein Theil der Artilleristen könnte auch durch 
die Infanterie - Bedeckung vertreten werden. Wird nur Schutz gegen 
Kleingewehrfeuer und Sprengstücke verlangt, was oft genügen dürfte, 
so ist die Deckung in der halben Zeit fertig. 

Aber, abgesehen von den Deckungsbauten, ist eine erhöhte Aus- 
rüstung an Schanzzeug schon mit Rücksicht auf die Beweglichkeit und 
Sicherheit der Batterien sehr erwünscht Gräben, Steilen werden in 
kurzer Zeit passirbar gemacht, wenn die ganze Batterie zusammen- 
greift. Bach- und Fluss-Ufer können rasch abgeflacht, Engwege er- 
weitert, Strassen ausgebessert werden, ohne erst der an anderen Punkten 
verwendeten technischen Truppen zu bedürfen. 

Ebenso nothwendig wie die Schaffung von Deckungen ist heut- 
zutage auch die Lichtung (Rasirung, Ausebnung) des Vorfeldes, um 
den feindlichen Schützen nirgend Deckung zu lassen und deren An- 
schleichen zu erschweren, den Ausschuss frei zu machen. 

Wie unbequem ist für eine feuernde Batterie ein im Kartätach- 
bereich befindliches Gehölz oder Strauchwerk, eine Planke, Allee, ein 
Strassengraben, ein Schotterhaufen etc. 

Um auch in dieser Richtung nicht hilflos dazustehen, ist ausser 
Erdwerkzeug auch die Beigabe einer gehörigen Anzahl Waldhacken 
und Kettensägen unentbehrlich. 

Mit einem Worte, indem die Batterien ihr Schanzzeug vermehren, 
machen sie sich nicht nur unabhängig, sondern sie werden auch 
ieistungs- und widerstandsfähiger und tragen der taktischen Forderung 
der Neuzeit Rechnung *). B r u n n e r. 



') In der französischen Armee erschien vor Kurzem eine eigene Instruction 
über die Ton der Artillerie auszuführenden flüchtigen Deckungsbauten. 
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Die neue Organisation der italienischen Armee. 



Das „Giornale militare ufficiale" vom 27. October brachte das 
lange erwartete neue Statut für die italienische Armee. Der nach- 
folgende Auszug wird die Leser mit den Haupt- Alineamenten desselben 
vertraut machen. 

Capitel I. 

Unter dem Heere (Esercito) wird die Landmacht Italiens ver- 
standen. 

Selbe theilt sich in das stehende Heer und die mobile Land- 
wehr (Milizia mobile). 

Die letztere besteht aus Truppen, welche im Frieden nur zeit- 
weilig — zur Instruction — eventuell aus Rücksichten für die öffent 
liehe Sicherheit unter den Waffen sind. 

Im Kriege ist sie speciell zur Vertheidigung des Innern des 
Landes und zu Festungsbesatzungen bestimmt, kann aber auch ale 
Unterstützung für die operirenden „Armeen" verwendet, oder völlig 
in dieselben cingetheilt werden. Die Landwehr wird durch königliches 
Decret einberufen. 

Die Individuen beider Heeres-Classen th eilen sich in 

a) Officiere, 

b) Truppe, — d. i. Unterofficiere, Corporate und Soldaten. Die 
Corporale gehören also nicht zu den Unterofficieren. 

Die Arzte, Krieg s-Oommissäre, die Rechnungs-Beamten und Thier- 
Arzte haben wirklichen Officiersgrad, mit gleichen Rechten und Pflichten 
wie die Officiere des Heeres, und tragen dieselbe Auszeichnung. Sie 
verfolgen eine ebenso ausgezeichnete Carriere, können aber nie — 
welch' immer ihr Rang sei, — den Dienst von Officieren versehen. 
Das sind sehr klare Bestimmungen. 
Die verschiedenen Chargenstufen sind diese: 
Generale : General des Heeres (beiläufig Marschall) ; 
General-Lieutenant ; 
General-Major, — General-Arzt 
Stabs-Officiere : Oberst, Oberst- Arzt, Oberst-Commissär (Intendant); 

Oberstlieutenant , Oberstlieutenant - Arzt , Oberstlieutenant- 

Commissär, Oberstlieutenant-Thierarzt ; 
Major, Major- Arzt, Major-Commissar , Major- Rechnungs- 
führer, Major-Thierarzt. 
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Hauptleute : Hauptmann , Hauptmann - Arzt , Hauptmann - Coramissär, 
Hauptmann-Rechnungs-Ofncier, Hauptmann-Thierarzt. 

Subaltern Officiere : Oberlieutenant, Oberlieutenant- Arzt, Oberlieutenant- 
Commissär; 

Lieutenant , Lieutenant - Rechnungs - Officier, Lieutenant- 
Thierarzt 

Jene Angestellten, deren im Capitel III Erwähnung geschehen 
wird, sind nur im Kriege der militärischen Disciplin und den Kriegs- 
geaetzen unterworfen. 

Capitel II. 

Das stehende Heer besteht aus: 

A. der Generalität; 

B. dem Corps des Generalstabes; 

C. der Artillerie- und Genie- Waffe; 

D. den Linien-Truppen (Infanterie und Cavallerie); 

E. den Carabinier's (Gendarmerie); 

F. dem Corps der Invaliden und Veteranen; 

G. dem Sanitäts-Corps; 

H. dem Commissariat (Intendanz); 

/. dem Comptabilitäts-(Rechnungs-)Per8onale; 
K. dem Veterinär-Corps. 

Die Generalität wird aus 130 Generalen, darunter der Ge- 
neral-Arzt, bestehen, wovon fünf Armee-Generale (generali d'esercito — 
Marschälle). Im Frieden kann Niemand zum Armee-General befördert 
werden. 

Jene Generale des Heeres und der Marine , welche die höchsten 
militärischen Ämter versehen, bilden das Generalitäts-Comite. 

Dieses Comitä bildet für die Regierung einen Rath für allo 
wichtigen militärischen Fragen. Das Comite kann auch aus eigener 
Initiative solche Fragen studiren und die Aufmerksamkeit des Kriegs- 
Ministers dafür in Anspruch nehmen. 

Der Vorsitz in diesem Comite kann entweder die einzige Amts- 
pflicht eines Generals bilden, oder mit einem anderen Amte cumulirt 
worden. 

Das Corps des Generalstabes besteht aus 2 Generalen, 
von denen einer als Chef fungirt, dann aus 9 Obersten, 34 Oberst- 
lieutenants oder Majors, 75 Hauptleuten, 20 Oberlieutenants des Ge- 
neralstabes, dann 60 zugetheilten Infanterie-Hauptleuten, 6 Rechnungs- 
Officiers und 110 Schreibern. 

Artillerie und Genie haben ein gemeinsames wissenschaft- 
liches Comite. Das Comite bildet einen Rathskörper des Kriegsministers 
für Alles, was die beiden Waffen betrifft. Es hat keinerlei Befehlsrecht, 
aber es soll aus eigener Initiative alle einschlägigen wissenschaftlichen 
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Fragen studiren und die Aufmerksamkeit des Kriegsministeriums für 
alles Jenes in Anspruch nehmen, was der Entwicklung der beiden 
Waffen förderlich sein kann. Das Comite ist mit hohen Functionären 
reich dotirt. Es besteht aus dem Präses — einem General der Armee — 
und sieben Mitgliedern — Divisions- oder Brigade-Generalen, feraers 
einem Secretariat, welches 1 Oberst als Chef, dann 10 Stabs-Officiere, 
19 Hauptleute und 3 subalterne Officiere der beiden Waffen, dann 
35 Beamte und 20 Schreiber zählt. 
Die Artillerie besteht aus: 

1. Dem Generalstabe. Dieser versieht das Secretariat des 
Comite's, das Bureau für Verrechnung und Evidenz des Artillerie- 
Materiales, die Territorial- Artilierie-Commanden, die Directionen der 
artilleristisch-technischen Etablissements. 

2. 10 Feld -Artillerie-Regimenter. Jedes Regiment for- 
mirt 10 Batterien, und zwar 6 leichte und 4 schwere (ä 8 Geschütze), 
3 Train - Compagnien und 1 Depot; die 10 Regimenter zählen im 
Frieden 770 Officiere, 13.760 Soldaten und 6640 Pferde.' Die Batterien 
des Regimentes werden in drei Brigaden (Batterie-Divisionen) getheilt, 
von denen eine vier Batterien zählt. 

Die leichten Geschütze sind von 7, die schweren von 12 Centi- 
meter, — sämmtlich Hinteriad-Geschütze, Broncerohr mit Eisenkeilver- 
schluss, eiserne Laffeten. Man hat sich erst vor Kurzem zu diesem 
neuen System entschieden. Von den 7Centimetrigen sind heute einige 
Batterien, von den 12Centimetrigen noch gar keine fertig, und es wer- 
den wohl Jahre vergehen, bis die ganze Armee damit versehen sein 
wird. 

Im Frieden besteht eine Feld-Batterie aus 4 Geschützen (prima 
forinazione) ; nach Mass als im Kriegsfalle die Ausrüstung mit Pferden 
fortschreitet, werden die Batterien auf 6 (2* formazione) und endlich 
auf die kriegsmässige Zahl von 8 Geschützen (3 a formaziono) ge- 
bracht. 

Man ist also in Italien, ungeachtet des in Kraft stehenden Pferde- 
Conscriptions-Gesetzes, nicht ohne Besorgniss wegen der Deckung des 
Kriegsbedarfes an Pferden. 

3. 4 Fostungs- Artillerie-Regimenter, Nr. 11 bis 14, 
jedes zu 15 Compagnien und 1 Depöt Gesammt - Friedensstand 
320 Officiere, 6364 Mann und 96 Pferde. Jedes solches Regiment wird 
in vier Festungs-Brigaden (Bataillone) getheilt, von denen eines nur 
drei Compagnien zählt 

Die Fostungs- Artillerie-Regimenter stellen die jeweilig wünschons- 
werthe Anzahl von Gebirgs-Batterien auf. 

4. Küsten- Artillerie, dann Arbeiter- und Veteranen- 
Compagnien, deren Zahl nach den Bedürfnissen de3 Dienstes geregelt 
werden wird. 
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Vorläufig werden deren sieben, darunter eine Veteranen-Com- 
pagnie, aufgestellt 

Zählt man noch die beiden Instructions-Batterien sammt der 
Schul-Compagnie (zur Heranbildung von Artillerie-Unterofficieren), so 
ergibt sich für die Artillerie des stehenden Heeres ein Friedensstand von 
1168 Officieren, 20.954 Soldaten und 6736 Pferden. Wir werden später 
sehen, wie diese Organisation im Bedarfsfalle durch die Landwehr 
unterstützt wird. 

Das Genie-Corps besteht aus: 

1. Dem Generalstabe. Dieser versieht zum Theile das 
Secretariat des Comite's, das Bureau für Verrechnung und Evidenz 
des Materials, dann die territorialen und localen Genie-Directionen ; 

2. 2 Genie-Regimentern, jedes zu 4 Pontonnier-, 16 Sappeur- 
und 3 Train-Compagnien und 1 Depot. (Ehedem bildeten die Pionniere 
(Pontonniere) ein eigenes, der Artillerie zugezähltes Regiment) 

Der Gesammtstatus des Genie-Stabes und der Truppen beträgt 
im Frieden 482 Officiere, 4906 Soldaten, 336 Pferde. 

Sowohl bei der Genie- als Artillerie- Waffe steht ein Achtel der 
Officiere in der Stabs-Officiers-Charge. 

Wir werden später sehen, weiche wesentlichen Verstärkungen 
auch dem Genie im Kriege durch die mobile Miliz zugeführt werden. 

Linien-Truppen (Infanterie und Cavailerie): 

Beide Waffen haben ein gemeinsames Comite, welches aus 
einem Armee- oder Divisions-Genoral, aus vier Beisitzern (Divisions- 
oder Brigade-Generalen) und einem Secretariat besteht 

Zur Infanterie zählen: 

1. 10 Bersaglieri -Regimenter, jedes zu 4 Bataillonen und 
1 Depot; 

2. 80 Linien- Infanterie-Regimenter, jedes zu 3 Bataillonen 
und 1 Depdt; 

3. die 62 (Ergänzungs-) Districts-Commanden mit den 176 Di- 
stricts- und 24 Alpen-Compagnien (Oompagnie alpine, nach Art unserer 
Tiroler-Landesschützen), — die ersteren ein Cadre mit denselben Oblie- 
genheiten wie unsere Reserve-Bataillone und Compagnien ; 

4. die zu den Festungs-Stäben gehörigen, nicht der Artillerie 
oder dem Genie-Corps angehörigen Officiere. 

Dazu kommt noch der Officiers - Cadre für drei Instructions- 
Infanterie-Bataillone. 

Die Infanterie ist mit einem Gesammt-Friedensstande von 6458 
Officiers und 118.700 Mann ausgewiesen. 

Der Kriegs -Verpflegsstand eines Bersaglieri - Regiments besteht 
aus 100 Officieren, 3270 Mann, 30 Zug-, 15 Reitpferden. 

Jener eines Linien-Regiments aus 76 Officieren, 2187 Mann, 
24 Zug- und 12 Reitpferden. 
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Der Kriegs- Verpflegsstand eines Linien- wie Bersaglieri-Bataillons 
ist 21 Officiere, 812 Mann. 

Die Cavallerie zählt 20 Regimenter, jedes zu 6 Escadrons 
und 1 Depot. Die £scadron, im Frieden wie im Kriege, zu 120 Reit- 
pferden. Der Gesammtstand der Cavallerie beträgt im Kriege 980 Offi- 
ciere, 20.600 Soldaten und 15.840 Pferde; dabei sind die Guidenzttge 
einbegriffen, von welchen wir später sprechen werden. 

Ausserdem bestehen 2 Pferde-Depots unter je 1 Oberstlieutenant 
und Hauptmann. 

Das Corps derCarabinieri (Gendarmerie), in 11 Territorial- 
und 1 Instructions - Legion getheilt, mit einem Gesammtstande von 
466 Officieren, 261 Schreibern, 19.725 Unterofficieren und Soldaten und 
3154 Pferden. 

II corpo benemerito della patria, — so nennen die Italiener ihr 
Carabinier-Corp8, welches sich diesen Ehrentitel durch eine seit Jahr- 
zehnten bewährte Tüchtigkeit und Unbescholtenheit redlich erworben hat. 

Das Carabinier-Corps steht auf dem Budget des Kriegsministeriums, 
während eigenthümlicherweise die Rubrik „Pensionen für die Armee" 
in das Budget des Ministers des Innern eingereiht ist. 

Das Corps der Invaliden. Die Zahl der Compagnien 
variirt nach der Zahl der Invaliden. 

Das Sanitäts-Corps besteht aus: 

Den Ärzten (609, davon 1 General, 14 Oberste etc.); 

den 16 Sanitäts-Compagnien. 

Ein General-Arzt mit Tier Oberst-Ärzten and einem Apotheker 
(dieser behufs Inspicirung der Apotheken) bilden das dem Kriegs- 
minister untergeordnete Sanitäta-Comite. 

Das Militär-Commissariat (Intendanz) regelt und besorgt 
über Delegation der Central - Verwaltung und unter Aufsicht der 
Generale und Divisions-Commandanten die Verpflegung, Casernirung etc. 
der Truppen. Es besteht aus 290 Commissären, von denen 8 den 
Obersten-, 36 den Stabs-Officiers-, 98 den Hauptmanns-Rang etc. be- 
kleiden. 

Das Veterinär-Corps unter der Direction des beim Kriegs- 
ministerium eingetheilten Oberstlieutenant- Veterinär, zählt 108 Thier- 
ärzte, von welchen (inclusive der Genannten) sechs Stabs-Officiers- 
Rang haben. 

Capitel III 

begreift jenes Personale, welches als Accessorium der Kriegs -Ver- 
waltung unterstellt ist, u. z.: 

a) Militär- Justiz; 

b) Ingenieur-Geographen dos topographischen Institutes; 

c) die Civil-Professoren an den Militär -Bildungs- Anstalten ; 
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d) die Militär-Apotheker (89); 

e) die Revisoren der Artillerie; 
/) die Revisoren des Q-enie; 

g) die Werkführer der Artillerie und des Genie; 
k) die Schreiber; 

i) die Local- Assistenten des Genie-Corps. 

Capitel IV 

nennt die verschiedenen Schulen und Institute. Wir finden da: 

a) Die Kriegsschule zur Heranbildung von Generalstabs- 
Ofncieren. Die in den drei Jahrgängen befindlichen Schüler (Officiere) 
zählen auf den Stand ihrer Regimenter. Commandant ist ein Divisions- 
General oder General-Major, zweiter Commandant ein Oberst. 12 Mi- 
litär- und 14 Civil-Professoren, 1 Reit-, 2 Fechtlehrer, 2 Adjutanten, 
2 Verwaltungs-Officiere, 11 Schreiber bilden das Personale; 

b) die Genie- und Artillerie - Applications-Schule, 
zur VervoDständigung der technischen Ausbildung von Officieren dieser 
Waffen ; 

c) die Militär-Schule, gleich unserer Wiener - Neustädter 
Akademie zur Heranbildung von Infanterie- und Cavallerie-Officieren ; 

d) die Militär-Akademie, zur Heranbildung von Artillerie- 
und Genie-Officieren ; 

e) die Militär-Collegien, zur Vorbereitung junger Leute für 
den Eintritt in die Akademie; 

/) die Infanterie-Normal- (zugleich „Schützen-") Schule; 

g) die Cavallorie-Normal-Schule, zur Vervollständigung 
der cavalleristischen Ausbildung der aus den Akademien in diese 
Waffe tretenden jungen Officiere, dann zur Heranbildung von Reit- 
lehrern ; 

h) die (1 — 3) Instructions-Bataillone mit je vier bis 
sechs Compagnien; 

i) 1 — 3 Instructions-Escadron en; 
k) 2 — 4 Instructions-Batterien. 

Die drei letzteren zur Heranbildung von Unterofficieren der drei 
Waffen. 

Capitel V 

gibt die Normen für die Militär-Strafanstalten. 

Es gibt Disciplinar-Compagnien, deren Zahl nach der Menge der 
Candidaten variabel ist, und endlich Militär-Strafhäuser. 

Capitel VI 

bestimmt, wie sich die Officiers-Cadres im Kriege ergänzen sollen, 
mit den unseren ganz ähnlichen Normen. 
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Capitel VII 

spricht von der mobilen Landwehr (Milizia mobile). 

Diese besteht aus Infanterie-, Artillerie- und Genie-Truppen. Eine 
Vermehrung der Cavallerie ist also nicht vorgesehen und ist auch für 
Italien gar nicht nöthig. 

Italien hat genug Cavallerie an seinen 15.000 Reitern. 

Wird der Krieg im Lande geführt, so findet Cavallerie im Grossen 
nur selten geeignetes Terrain; trägt Italien den Krieg nach Aussen 
— so führen die Wege durch breite Gebirgszonen, über welche hinaus 
(z. B. in'8 Donau- oder Rhone-Thal) — Italien allein den Krieg wohl 
nie tragen wird. 

Die Miliz-Infanterie wird 960 Linien- und 60 Bersaglieri-, die 
Miliz- Artillerie 60 und das Genie 10 Compagnien formiren. 

Die 60 Artillerie-Compagnien rüsten im Kriege 40 mobile Miliz- 
Batterien (vier für jedes Artillerie-Regiment) aus. 

Jedem der vier Festungs-Artillerie-Regimenter werden fünf mobile 
Artillerie-Miliz-Compagnien zugewiesen. 

Für die mobile Miliz muss der Kriegssvorrath an Bekleidung 
und Bewaffnung immer vorhanden sein. 

Die Officiere werden vom Könige ernannt; die Stabs-Officiere 
sollen thunlichst dem stehenden Heere entnommen werden. 

Im Frieden ist die Miliz in Compagnien getheilt und kann in 
Bataillone zusammengezogen, im Kriege wird sie in höhere taktische 
Einheiten (Regimenter, Brigaden, Divisionen), allein oder in Verbindung 
mit Truppen des stehenden Heeres, vereiniget werden. 

Die Regierung ist weiters ermächtigt, im Kriege nach Bedarf 
die Reihen der Linien-Truppen durch Individuen der mobilen Miliz 
zu ergänzen. 

Capitel VIII 

spricht von dem Befugnisse der Regierung, schon im Frieden bei jeder 
der grossen Eisenbahn-Gesellschaften dos Königreiches einen militärischen 
Commissär zu bestellen, dessen Wirkungskreis durch ein in Aussicht 
gestelltes königliches Decret geregelt werden wird. 

Am 15. November 1873 wurden die neuen Bestimmungen 
sanctionirt für die 

Zusammensetzung der Armee im Kriege. 

Das Heer wird dann in zwei oder drei Armeen gelheilt 
deren jede zwei oder mehr Armee-Corps enthalten wird. 

Ein Armee-Corps besteht aus 2 Divisionen und einer Corps- 
Reserve von 1 Cavallerie-Brigade (8 Escadronen), 1 Regiment Ber- 
saglieri (4 Bataillone), 1 Batterie-Brigade (2—4 Batterien), 1 Genie- 
Örttrr. miliUr. ZeiUchrlA. 1873. (4. Bd.) 14 
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Brigade (2 Compagnien) und 1 Brücken-Equipage für 150 Meter 
Brückenlänge. 

Eine Division wird fonnirt von 2 Infanterie-Brigaden, jede zu 
2 Regimentern ä 3 Bataillone, 2 Escadronen Cavallerie (die 5., 6.) und 
1 Artillerie-Brigade von 3 Batterien (2 leichte, 1 schwere). 

Die Stäbe sind ähnlich den unseren fonnirt Von der Division 
aufwärts gehört zu jedem Stabe eine Anzahl berittener und unberittener 
Gendarmen (Carabinieri), welche nicht der Cavallerie, sondern den 
Carabinieri (Landes- Gendarmerie) entnommen wird, weiters zu jedem 
Divisions- oder Armee-Corps-Stabe 1, zu jedem Armee-Hauptquartiere 
4 Züge Guiden (Stabs-Cavallerie , deren jedes Cavallerie-Regiment 
x / % Escadron liefert, der Zug zu 24 Heiter.) 

Von dem Guidenzuge der Division werden jedem Infanterie- 
Eegiments-Commandanten und Brigadier 2, von den Guiden des Armee- 
Corps-Commando's jedem Bersaglieri - Kegiments-Commandanten eben- 
falls 2 Ordonnanz-Reiter permanent zugewiesen, das ist sehr nach- 
ahmun gswerth. 

Jeder Armee-Munitions-Park wird für jedes Geschütz der 
Armee 100, für jedes Gewehr 50 Patronen enthalten. 

% dieser Munition wird verladen mitgefuhrt, % / s bleiben zur 
augenblicklichen Verladung bereit. 

Jeder Corps-Munitions-Park rührt 100 Patronen per Di- 
visions-Gescbatz und 50 per Gewehr. Die Batterien der Corps-Geschütz» 
Reserve sind im Parke nicht mit Reserve-Munition bedacht. 

Eben so wenig scheinen die Bersaglieri-Regimenter im Corps - 
oder Divisions-Munitions-Park bedacht zu sein. 

Jeder Divisions-Munitions-Park enthält die Ergänzung 
der Batterie-Munition auf 200 Projectile per Geschütz, dann 50 Patro- 
nen für jedes Gewehr der Division. 

In den Batterien ist jedes 7Centimeter-Geschütz mit 160 Pro- 
jectilen (darunter 6 Kartätschbüchsen), jedes 12Centimeter-Geschütz mit 
96 Schüssen (darunter 8 Kartätschbüchsen), jedes (8Centimeter-) Ge- 
birgs-Geschütz (6 bilden eine Batterie) ist mit 150 Schuss (davon 
15 Kartätschbüchsen) dotirt, und jede Gebirgs-Batterie führt überdies 
26.400 Stück Infanterie -Patronen bei sich. Jeder Infanterist ist mit 
88 Stück Patronen versehen. 

Bataillons-Munitionswagen hat die italienische Infanterie nicht, 

Die Linien-Infanterie Italiens führt demnach innerhalb des Armee- 
Corps 188 Patronen per Gewehr mit, welche Zahl sich auf 178 re- 
ducirt, wenn man in Betracht zieht, dass die Bersaglieri-Regimenter 
der Armee-Corps (das Regiment zählt 3200 Feuergewehre) weder im 
Divisions-, noch im Corps-Munitions-Park bedacht sind. 

(Wir führen per Gewehr 127, davon 72 beim Manne, 35 im 
Bataillons-Karren, 20 im Divisions-Park.) 



s 
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Der Armee-Munitions-Park der Italiener führt auf seinen Wagen 
überdies per Gewehr 17, — der unsere nur 8 Stück Patronen. Die 
mobile Dotation der italienischen Infanterie ist daher 
per Gewehr um 60 Patronen reicher als unsere. 

Die Armeen werden mit den Nummern 1 — 3, die Divisionen mit 
Nr. 1 — 20, die Infanterie-Brigaden von Nr. 1 — 40 bezeichnet. 

Die Cavallerie-, Artillerie- und Genie-Brigaden werden nach den 
Armee-Corps (Divisionen) benannt, denen sie angehören. Z. B. Ca- 
vallerie-Brigade des 5. Armee-Corps, Artillerie-Brigade der 25. Division. 

Jedes Cavallerie-Regiment stellt 6 Escadronen und 2 Züge Guiden 
auf. Jedes Armee-Corps bekömmt wie erwähnt 2 Cavallerie-Regimenter, 
davon gehören 4 Escadronen unter Commando des Obersten zur Corps- 
Cavallerie-Brigade, 2 Escadronen unter Commando des Oberstlieutenants 
oder Majors zur Divisions- Cavallerie. 

Uber die Eintheilung der Guiden-Züge haben wir schon gesprochen. 

Was die Organisation der Hauptquartiere und die Accessorien 
der Armee- Verwaltung betrifft, finden wir wenige Differenzen gegen 
unsere. 

Nur der Train ist ganz eigenthümlich organisirt. Wir haben 
erwähnt, dass j edes Artillerie- und Genie-Regiment 3 Train- 
Compagnien aufstellt. Der Kriegsstand einer aolchen Escadron ist: 
9 Officiere, 500 Mann, 37 Reiter und 576 Zugpferde. 

Die 30 Artillerie-Train-Compagnien besorgen: 

a) Die Hauptquartiere; 

b) die Corps- und Divisions-Munitions-Parks ; 

c) die Sanitäts- Abtheilungen; 

d) die Backofen-Colonnen ; 

e) die Verpflegs-Colonnen ; 

/) die mit Zuziehung von Landesfuhren aufzustellenden grossen 
Nachschubs-Colonnen. 

Jede Train-Compagnie zerfällt in Sectionen und Züge. Für einen 
Divisions-Artillerie-Park ist eine Section nöthig. Der Armee-Corps-Park 
besteht aus so vielen Sectionen, als das Corps Divisionen zählt Daher 
benöthigt ein Corps von 2 Divisionen zur Bespannung der Artillerie- 
Parks 2 Train-Escadronen. 

Die Bespannungen der Wagen der Genie-Compagnien, der Genie- 
Parks, der Brücken-Equipagen und der Feld-Telegraphen gehören in 
den Status der Genie-Truppen. 

Man kann der hier skizzirten Kriegs-Organisation nicht absprechen, 
dass sie manches Neue enthält, — sehr einfach, und daher sehr an- 
erkennens werth ist Major Hotze. 



u* 
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Ein einfaches Hornsignal, und welche Bedeutung Hegt nicht darin ! 

Wie oft werden im Gefechte Pläne und Absichten des Feldherrn 
durch Zufälle durchkreuzt, oft zu nichte gemacht, Zufälle, die im 
Kriege wie im Leben überhaupt eine grosse Rolle spielen. Adjutanten, 
Ordonnanzen sprengen dahin. Der Feldherr will eine allgemeine Vor- 
rückung, eine allgemeine Kraftanstrengung auf allen Seiten. Umsonst! 
Eine kleine tückische Kugel, eine feindliche Reiterschaar, welche durch 
die vordersten dünnen Linien gebrochen ist, ein Sturz vom Pferde 
hindert den Boten an der Uberbringung des so wichtigen Befehles. 
Und wie leicht wäre es gewesen, diese lange Schlachtlinie mittels 
eines eigenen von Abtheilung zu Abtheilung sich fortpflanzenden 
Signales zum Vorrücken zu bringen! 

Wir besitzen zwar optische Signale, allein auch hier kann der 
böse Zufall mitwirken; Nebel, ungünstige Beleuchtung, Irrungen, 
falsche Auffassungen können oft schwere Folgen haben im Momente 
der Entscheidung. 

Ein Hornsignal, nicht zu kurz, helltönend und anfeuernd, wel- 
ches anzuordnen nur der jeweilig Höchst-Commandirende das Recht 
hätte, und welches jeder Hornist, ob in der Feueriinie, ob bei den 
Reserven, sofort abzunehmen verpflichtet ist, wäre der beste und 
schnellste Telegraph in der Schlachtlinie. 

Wenn der Feldherr den Augenblick für gekommen erachtet mit 
ganzer Kraft auf den Feind anzudrängen, dann lässt er das sonore 
Signal: „Das Ganze avanciren!" erschallen und weiter hallt es von 
Compagnie zu Compagnie, von Bataillon zu Bataillon über das ganze 
Schlachtfeld. 

In diesem Momente ist jeder Mann, jeder Commandant, vom 
Schwarmführer bis zum Befehlshaber von Divisionen, verpflichtet, 
seine ganze Kraft einzusetzen. Das Feuer wird verdoppelt, jede Ab- 
theilung trachtet Terrain zu gewinnen oder wenigstens keinen Schritt 
davon zu verlieren. 

Und welche moralische Wirkung muss ein solches Signal üben, 
wie muss jedes Herz freudig beben, wenn der Ton der Trompete er- 
gänzt wird durch tausendstimmigen Ruf: r Das Ganze avanciren!-* 
Alles — auch der letzte Mann — vorrücken zum Siege, zum letzten 
Einsatz, zum Einsatz der ganzen Kraft! 

Die Schlachtfelder auf Frankreichs Boden, die deutschen Krieger 
könnten davon erzählen, denn dieses Signal befeuerte sie oft zum 
letzten Kraftansatze. Möge es auch in unser Reglement Aufnahme 

finden. R. P. 

— — «H 
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Die kleine Schrift: „Über Veränderungen und Ver- 
einfachungen in den taktischen Reglements der Infan- 
terie" hat die öffentliche Discussion diesor uns Allen so am Herzen 
liegenden Frage angeregt, also fruchtbar gewirkt, und das an sich 
wäre uns Befriedigung genug gewesen, wenn sich die Kritik auch 
weniger wohlwollend dazu verhalten hätte, als sie es thatsächlich 
gethan. 

Während wir in den principiellen Fragen fast volle Ubereinstim- 
mung fanden, stiessen wir aber merkwürdigerweise in Nebendingen 
auf vielfache Wenn und Aber. Wir wollen heute einige dieser neben- 
sächlichen Fragen vorfuhren. 

Da ist ein Herr v. M., welcher uns auseinander setzt, wie un- 
gleich hübscher sich ein rascherSchritt ansehe, als ein langsamer, 
und wie ungleich mehr Terrain man mit dem raschen gewinne. Was 
hübsch und nicht hübsch — das ist relativ, — und was das rasche 
Vorwärtskommen betrifft, so rufen wir das italienische Sprichtwort an : 
„Chi va piano, va sano e lontano". Zwar schreibt gerade das italienische 
Infanterie-Reglement 120 Schritte per Minute vor, aber die systemati- 
scheren Preussen machen deren nur 112. Für uns, die wir in Bezug 
auf das Temperament zwischen beiden rangiren, ergäbe sich das Mittel 
von 116 Schritten als Maximum, und wenn wir uns in der erwähnten 
Schrift dennoch auf die im Punkte 23 unseres Abrichtungs-Reglements 
festgesetzte Basis von 112 — 115 Schritt stellten, so thaten wir das auf 
Grund der ganz bestimmten Erfahrung, dass diese Geschwindigkeit 
(eine Meile in 88 Minuten) eine überaus genügende, hart an die höchste 
Leistungsfähigkeit einer Infanterie-Colonue streifende sei. 

Leuten, die nie den Tornister getragen, oder die immer nur zu 
Pferde neben her geritten sind, oder gar solchen, die bei derlei nur 
an das Defiliren oder das Wachebeziehen, also an das Hübsche denken, 
mag das Marschiren mit 112 — 115 Schritten per Minute immerhin 
schwerfällig erscheinen. 

Der sächsische Oberstlieutenant von Süssmilch gibt in seinem 
seither erschienenen gründlichen Werke über „die Märsche der 
Truppen" das Tempo von 112 oder 113 Schritt als das convenien- 
teste an. 
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Herr von M. interpellirt uns weiter, warum wir nicht das „ohne 
Tritt" marschiren befürworteten. 

Das fallweise Erlassen des gleichen Schritt's und 
Tritt's ist eine preussische Reglements- Anordnung. 

Wenn eine Abtheilung — wie wir zu sagen pflegen, — „im Terrain", 
d. h. querfeldein marschirt, so gewährt die Freigebung des Trittes 
allerdings eine Erleichterung; aber was diese nützen soll, wenn sich 
eine Colonne auf gebahnter Strasse bewegt, das konnten wir uns nie 
klar machen. Gleicher Schritt und Tritt erleichtert das Fortschreiten 
jeder sich bewegenden Gruppe. Warum singen die Studenten und 
Handwerksgesellen, warum spielen die Bauernburschen hier die Har- 
monika, dort die Maultrommel, wenn sie marschiren? Doch nur um 
sich den gleichen Tritt, den Rhythmus, und damit den Marsch selbst 
zu erleichtern. 

Oberstlieutenant von Süssmilch lasst sich über diese Angelegen- 
heit also aus: „Die Hauptsache ist, dass man mit Tempo 
marschirt, dass dieses Tempo ein naturgemässos ist, und in 
Folge dessen weder die Athmungswerkzeuge , noch die Gehwerkzeuge 
unverhältnissmässig anstrengt. Man glaube nicht, dass es den 
Infanteristen ermüdet, mit Takthalten zu marschiren. 
Durch das Marschiren im Tempo erhält die ganze Bewegung einen ge- 
wissen Schwung, etwas FUesBendes, welches dem Ganzen wie dem 
Einzelnen eine gewisse Erleichterung bietet Es ist ein 
Unterschied, ob der Mann einzeln in der grossen Menge sich fortbewegt, 
ein jeder nach persönlicher Bequemlichkeit, groBs oder klein, langsam 
oder schnell schreitend, gerade nur den ihm zugewiesenen Platz be- 
hauptend, — oder ob das Ganze in einer harmonischen Bewegung 
vorwärts marschirt, der allgemeine Takt sich in jedem Schritte des 
Einzelnen ausprägt, und das Ganze geordnet und wohl gegliedert sich 
weiter bewegt" 

Vielleicht ist damit der Vorwurf des besagten von M. entkräftet, 
welchen er wider uns erhoben, weil wir nicht für das preussische 
„ohne Tritt" plaidirt haben. Bei aller Anerkennung der grossen 
Vorzüge des blauen Buches, sind wir nicht so durch dick und dünn 
für dasselbe enthusiasmirt, und haben beispielweise — vor und nach 
1870 gegen die Institution der Schützenzüge geschrieben, — vor 1870 
vereinzelt, aber nach 1870 in Übereinstimmung mit preussischen 
Militärschriftstellern vom Schlage eines ScherfF u. a., — entgegen 
manchen Stimmen aus unserer Armee, die sich unbegreiflicher Weise 
für die Sache erst dann erhitzten, als in Preussen selbst der Geschmack 
daran schon ziemlich abgenommen hatte. 

Um so eigenthümlicher klingt es, wenn uns Herr S. S. des 
Liebäugeins mit preussischen Einrichtungen zeiht, weil wir für das 
Gruppensystem stimmten, welches er eine preussische Einrichtung 
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nennt "Wir haben zu einer Zeit, wo wir — aufrichtig gestanden, noch 
gar Nichts von den preussischen Einrichtungen wussten, zum Gruppen- 
system gehalten, weil man ihm in unserer Armee, bo weit unsere Er- 
innerung reicht, von jeher den Vorzug gab, und schon unsere ältesten 
reglementarischen Bestimmungen die Anwendung desselben zulässig 
machten. 

Unsere Ansicht bleibt die, das Fremde sei weder nachzuahmen, 
noch aber zu missachten, blos weil es fremd ist. Dem Herrn S. S. 
bleibt es übrigens freigestellt, gegen die Hinterlade-Gewehre 
oder gegen die gezogenen Kanonen aufzutreten, da die einen den 
Preussen, die andern den Franzosen nachgeahmt sind. 

Herr Bn. G. kann keine genügenden Gründe dafür finden, dass 
wir so warm ftir die Vereinfachung der Commando-Sprache 
eintreten, und erwähnt dabei, wie unwesentlich z. B. die vorgeschlagene 
Bezeichnung Rotte, Doppelrotte, Rotten-, Doppelrotten-Colonnen, anstatt 
Reihe, Doppelreihe sei. 

Zugestanden, dass das an sich nicht wesentlich ist, aber wir 
wollten auf solche Vereinfachungen mit dem einen Beispiele nur hin- 
deuten, da wir doch unsere Leser nicht mit einer erschöpfenden 
Auslese aller ähnlichen Fälle langweilen konnten. Um aber Herrn 
Bn. G. gefällig zu sein, ersuchen wir ihn, mit uns in den §§. 22, 43, 
55 des Infanterie-Abrichtungs-Reglements zu blättern. Da finden wir 
über die Raillirung gesagt, dass man, um eine Abtheilung zu 
sammeln, entweder Vergatterung oder Allarm avisirt Da 
haben wir gleich für ein und dieselbe Sache vier verschie- 
dene Wörter aus verschiedenen Sprachen und von veraltetem 
Gebrauche (Vergatterung !) 

Der Genügsamste war unser pensionirter Freund R . . . ., der 
wohl nur um seine wohlwollende Aufmerksamkeit zu bethätigen, uns 
mit dem angefochtenen „Gliederöffhen" zu versöhnen suchte. 

Ihm erzählen wir die nachstehende Anekdote, mit dem Wunsche, 
dass es ihm gelingen möge, in seinem Asyle Jemanden zu treffen, der 
sie noch nicht kennt. 

In einer Garnisonsstadt in Schwaben stand auf einem freien 
Felde seit Jahren, des Tages wie des Nachts, in Kälte und Hitze — 
eine Schildwache, — und wohl tausend und abertausend Male war der 
Posten richtig übergeben und ebenso richtig übernommen worden, als 
endlich ein neuer Commandant die Frage aufwarf, warum die Schild- 
wache eigentlich dort stehe. Fleissige Forschung in den Archiven er- 
gab, dass vor 30 Jahren an jener Stelle ein Quantum Holz gelegen 
war, das dem Staate gehörte und bewacht werden sollte. Bald war das 
Holz verbraucht, aber der Posten ward aus dem Wachrepertorium der 
Garnison zu streichen vergessen, und so geschah es, dass er nach 
30 Jahren noch dort stand. 
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Wenn anno 1890 auf einem freien Felde ein Hauptmann „Glieder 
öflhen" lässt, und ein Zuschauer den andern fragt: „Warum machen 
die das? u dann wird die Antwort lauten: „Vor 30 Jahren stand die 
Infanterie drei Glieder hoch. Wenn man damals bei einer Detail- 
besichtigung das mittlere Glied für sich sehen wollte, so war es — um 
die kostbare Richtung des ersten nicht zu gefährden, — nöthig, das 
zweite und dritte so weit zurückzunehmen, dass man vor ihm vorbei 
gehen oder reiten konnte. u 

Seit 30 Jahren ist die Sache durch die Zwei-Gliederstellung ent- 
behrlich geworden, — aber die Schildwache steht noch immer. 

Major Hotze. 
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